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Editorial

Der neue Band der Fundberichte aus Österreich ist in be-
sonderer Weise eine Leistungsschau der österreichischen 
Archäologie geworden, zeigt er doch ihr Durchhalte- und 
Anpassungsvermögen auch im ersten Pandemiejahr, in dem 
auch im Lockdown die Arbeit im Felde, in den Labors und 
Werkstätten, am Schreibtisch und in der Behörde trotz aller 
Schwierigkeiten fortgesetzt werden konnte.

Der vorliegende Band bietet aber auch Ergebnisse aus 
der Grundlagenarbeit des Bundesdenkmalamtes mit den Er-
fassungen der archäologischen Schutzbauten in Österreich 
und der »Lagerlandschaften« der NS-Zeit; die verstärkte 
Befassung mit der NS-Zeit spiegeln im Digitalteil auch die 
umfangreichen Unterlagen zu Projekten des Bundesdenk-
malamtes im Zusammenhang mit der Suche nach den Op-
fergräbern in Rechnitz wider.

Die umfassenderen Beiträge beschäftigen sich neben 
der Auswertung von Funden aus Niederösterreich und der 
Interpretation naturwissenschaftlicher Daten zu Körperbe-
stattungen aus der Steiermark eher zufällig mit dem Thema 
Kult im weiteren Sinn: Das sind zum einen prähistorische 
Deponierungen sowohl in Salzburg als auch in der Steier-
mark, zum anderen – in Fortsetzung des vorherigen Bandes 
– die Flussfunde aus der Drau in Kärnten, die gleich in zwei 
Beiträgen behandelt werden; die dabei teilweise gegebenen 
inhaltlichen Überschneidungen sind im Interesse des Argu-
mentationsflusses bewusst stehen geblieben.

Der Berichtsteil ist wie gewohnt nach Bundesländern 
gegliedert. Innerhalb der einzelnen Bundesländerkapitel 
finden sich zunächst – so vorhanden – die umfassenderen 
Beiträge zu archäologischen Ausgrabungen und Prospektio-
nen oder Fundkomplexen; danach folgen die Maßnahmen-
berichte und Fundmeldungen sowie schließlich die Berichte 

zu bauhistorischen Untersuchungen. Die letztgenannten 
Beiträge sind im Ortsverzeichnis des Registers mit einem 
Stern (*) markiert.

In die E-Book-Version des Bandes wurden wie stets alle 
Maßnahmenberichte aufgenommen, die gemäß den Vorga-
ben der Richtlinien für archäologische Maßnahmen für den 
»Teil B« des Gesamtberichts verfasst und übermittelt wur-
den. In jenen Fällen, in denen der »Teil A« des Gesamtberichts 
nicht für die Druckversion ausgewählt wurde und der »Teil 
B« auf Wunsch der Autoren und Autorinnen nicht publiziert 
werden soll, gelangt Ersterer in digitaler Form zur Veröffent-
lichung. Darüber hinaus wurden auch ausgewählte Fund-
meldungen, die ungekürzten Berichte zu bauhistorischen 
Untersuchungen sowie umfangreiche Ergänzungsmateri-
alien zum Jahresbericht der Abteilung für Archäologie und 
zu weiteren Beiträgen in die Digitalversion aufgenommen. 

Auch der vorliegende Band konnte wieder nur durch das 
kollegiale Zusammenwirken der weit über 100 Autorinnen 
und Autoren sowie Mitarbeiter:innen des Bundesdenkmal-
amtes mit der Redaktion verwirklicht werden. Er spiegelt 
aber auch die Wahrnehmung archäologisch-denkmalpfle-
gerischer Notwendigkeiten durch die Allgemeinheit, durch 
öffentliche Stellen und Private und die zu einem großen Teil 
von den Verursacherinnen und Verursachern getragene Fi-
nanzierung archäologischer Tätigkeiten wider. Hervorzuhe-
ben sind schließlich die grafische Bearbeitung der Abbildun-
gen und die Erstellung von zahlreichen Fundabbildungen 
durch Stefan Schwarz sowie die Bearbeitung des Coverbilds 
durch Franz Siegmeth. 

Wien, im Juni 2022
Bernhard Hebert
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Die Abteilung für Archäologie im Jahr 
2020

Archäologische Denkmalpflege ist ein Zusammenspiel vie-
ler: der Wirtschaft, der engagierten und der betroffenen 
Bürge​r​:i​nnen, der ausführenden Experten und Expertinnen, 
der öffentlichen Einrichtungen und der Behörde. Gerade in 
einer Ausnahmesituation wie jener des Jahres 2020 zeigte 
sich, wie gut das Zusammenspiel funktioniert: Die Behörde 
stieg auf digitale Kommunikation und Erledigung um und 
achtete auf eine Ausfinanzierung von Projekten. Prospektio-
nen, Grabungen und Ortstermine fanden unter Einhaltung 
aller Vorsichtsmaßnahmen auch während der Lockdowns 
statt, Grundlagenarbeit in den Büros und Erhebungen vor 
Ort gerieten kaum ins Stocken. So war auch 2020 ein gutes 
Jahr für die österreichische Archäologie, wenngleich in ver-
schiedenen Bereichen ein pandemiebedingter Rückgang zu 
konstatieren war.

Am stärksten eingeschränkt waren die Vermittlung der 
archäologischen Denkmalpflege sowie die externe und in-
terne fachliche Kommunikation. Nach Veranstaltungen im 
Januar musste das bereits ausgearbeitete Programm bis auf 
kurze Buchpräsentationen fast vollständig ausgesetzt wer-
den. Auch das traditionelle Fachgespräch in Mauerbach ent-
fiel erstmals seit etlichen Jahren.

Trotz allem waren beachtliche Fortschritte auf dem Weg 
zu einem neuen Depot für die am Bundesdenkmalamt ver-
wahrten archäologischen Funde, bei der Datenspeicherung 
der archäologischen Dokumentationen und bei Denkmalfor-
schungsprojekten zu verzeichnen.

Einen Meilenstein im Bundesdenkmalamt stellt die Im-
plementierung der neuen Datenbank HERIS mit all ihren Vor-
teilen auch für die praktische Arbeit und bei der Datenbereit-
stellung für andere Gebietskörperschaften und Plane​r​:i​nnen 
dar. Endlich sind in ein und derselben Datenbank archäolo-
gische Fundstellen und Bodendenkmale auch georefenziert 
flächenmäßig darstellbar.

Im Zuge der EU-weit ausgeschriebenen Projekte zur 
archäologischen Landesaufnahme wurde die Erfassung aller 
archäologischen Fundstellen im Burgenland abgeschlossen, 
das Update für Vorarlberg fertiggestellt und der Leitfaden 
Inventarisation Archäologie als erste Zusammenfassung des 
österreichischen ›State of the Art‹ und Grundlage für die wei-
tere Arbeit erstellt.

Vielen ist für ihre Unterstützung, die Kooperation und ihr 
Engagement für die archäologische Denkmalpflege zu dan-
ken. Das Team der Archäologie am Bundesdenkmalamt hofft 
trotz der guten Erfolge mit den modernen Kommunikations-

mitteln auf eine bald wieder mögliche starke Präsenz vor Ort 
und die unverzichtbaren persönlichen Begegnungen.

Bernhard Hebert

Archäologische Denkmalpflege 2020 in 
Zahlen

Die Auswirkungen der COVID-19-Pandemie auf das archäo-
logische Geschehen in Österreich manifestierten sich im 
Berichtsjahr am deutlichsten in dem starken Rückgang der 
Maßnahmenanzahl: Gegenüber den 728 Maßnahmen des 
Vorjahres wurden 2020 lediglich 658 archäologische Maß-
nahmen bewilligt (dazu wurden 633 Bescheide abgefertigt). 
Dabei entfiel wie stets der größte Teil auf Niederösterreich 
308, gefolgt von Salzburg (65), Steiermark (62), Wien (58), 
Oberösterreich (53), Tirol (47), Burgenland (32), Kärnten (22) 
und Vorarlberg (11). Der Anteil der direkt mit Personal und/
oder Finanzmitteln der Abteilung abgewickelten, amtswegi-
gen Maßnahmen (21) ging im Berichtsjahr nochmals deutlich 
auf rund 3 % zurück (2019: 5 %).

Erfreulicherweise lag nur ein Maßnahmenbericht bei 
Redaktionsschluss noch nicht vor, während für sechs Maß-
nahmen (ca. 0,9  %) die Berichtslegung bis zum Jahresende 
2021 erstreckt wurde. Der Anteil der nicht durchgeführten 
Maßnahmen (63) – die gleichwohl denselben administrati-
ven Aufwand erzeugen – fiel pandemiebedingt mit ca. 9,6 % 
im Vergleich zum Vorjahr (ca. 8,5 %) etwas größer aus. Von 
den 588 Maßnahmen, zu denen bis zum Redaktionsschluss 
Berichte abgegeben wurden, erbrachten 89 (ca. 15,1 %) keine 
archäologischen Befunde. Dieser Wert entspricht erneut 
dem langjährigen Trend und belegt die hohe Treffsicher-
heit der archäologischen Funderwartungsprognosen, die in 
erster Linie der umfassenden, seit Jahrzehnten betriebenen 
Landesaufnahme zu verdanken ist. Von den nicht fristge-
recht abgelieferten beziehungsweise bis zum Jahresende 
2020 erstreckten Maßnahmenberichten des Jahres 2019 war 
bis zum Redaktionsschluss nur noch ein Bericht ausständig.

Im Jahr 2020 wurden insgesamt 240 Fundmeldungen 
beim Bundesdenkmalamt eingebracht, also deutlich mehr 
als im Vorjahr (204); möglicherweise ist auch diese Steige-
rung mit den Auswirkungen der Pandemie zu begründen. 
Zu bedenken ist hier jedoch, dass die regional bisweilen sehr 
starken Schwankungen bei der Anzahl der eingelangten 
Fundmeldungen mitunter auch auf das Engagement ein-
zelner Personen zurückzuführen sind, wie dies 2020 etwa 
im Burgenland der Fall war. Wie stets entfiel der größte Teil 
der Meldungen auf Niederösterreich (121), gefolgt von Ober-
österreich (43), Burgenland (26), Tirol (26), Wien (15), Steier-
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Das Projekt »Erfassung aller in Öster-
reich bekannten NS-Opferlager«

2019 initiierte das Bundesdenkmalamt mehrere Projekte im 
Rahmen der »Verantwortung Österreichs«, sich »zu allen 
Taten unserer Geschichte« und damit auch zu deren Relikten 
zu »bekennen«, die sich mit den Hinterlassenschaften und 
Tatspuren des NS-Regimes auf österreichischem Boden aus 
Sicht der Denkmalpflege befassten.1 

Zwei Projekte der Abteilung für Archäologie sowie der 
Abteilung für Denkmalforschung beschäftigten sich mit der 
Kartierung von Orten belasteter Geschichte; dabei ging es 
einerseits darum, einen Katalog jüdischer Kult- und Sakral-
räume in Österreich zu erstellen2, andererseits sollte – und 
davon wird im Folgenden die Rede sein – ein Verzeichnis der 
Standorte aller NS-Opferlager vorgelegt werden. Dafür fehl-
ten immer noch viele Daten, insbesondere zur tatsächlichen 
Lokalisierung vor allem kleinerer Lager. Es existierten zwar 
etliche, meist von Zeithistorikern und Zeithistorikerinnen er-
hobene Listen, die sich allerdings nicht um eine vollständige 
Auflistung und insbesondere nicht um eine exakte (letzt-
endlich grundstücksgenaue) Lokalisierung bemühten, da 
sie meist in Zusammenhang mit anderen Forschungsfragen 
entstanden waren.

Die Diversität der Relikte – von heute noch in Benutzung 
stehenden Gebäuden und museal genutzten Arealen bis 
hin zu nur mehr mit archäologischen Methoden fassbaren 
Fundamentresten – verlangte nach einer ganzheitlichen 
Betrachtung durch eine Institution wie das Bundesdenk-
malamt, die österreichweit sowohl mit dem geschichtlich 
bedeutenden Baubestand als auch mit jedweden archäolo-
gischen Überresten befasst ist. 

Das Projekt »Erfassung aller in Österreich bekannten NS-
Opferlager« entstand im Jahr 2019 auch unter dem Eindruck 
gehäufter Meldungen bisher unbekannter Überreste von 
Lagern und der daraus entstehenden denkmalpflegerischen 
Notwendigkeiten. Das Ziel des ursprünglich auf eine relativ 
knappe Zeit von fünf Monaten begrenzten Projekts war eine 
Ersterfassung in einer Liste, die künftig für das Bundesdenk-
malamt als Entscheidungsgrundlage in Unterschutzstel-
lungsverfahren und Raumordnungsangelegenheiten sowie 
in der praktischen Denkmalpflege dienen sollte. Aufgrund 
mangelnder Personalressourcen im Bundesdenkmalamt für 
derartig umfangreiche Erhebungen wurde das Projekt durch 
Vergabe an einen externen Anbieter realisiert (siehe dazu 

1	 Steigberger 2019.
2	 Blesl 2019.

auch den Beitrag Katalog der NS-Opferlager in Österreich im 
Digitalteil dieses Bandes). 

Projektphase 1

In der ersten Projektphase im Herbst 2019 wurde eine Liste 
erstellt, in die Daten zu allen Arten von NS-Opferlagern ein-
gepflegt wurden. Auf Grundlage einer im Bundesdenkmal-
amt bereits vorhandenen Datenbasis wurde durch die Firma 
ARDIG Archäologischer Dienst GmbH3 die Archiv-, Quellen- 
und Literaturrecherche begonnen; vor Ort fanden keine Re-
cherchen statt. Die Liste führt topografisch geordnet alle 
Arten von »Opferlagern« wie Konzentrationslager und deren 
Nebenlager, Außenlager, Zwangsarbeiterlager, Kriegsgefan-
genenlager, Euthanasie-Standorte und Ähnliches an, dazu 
historische Informationen sowie Angaben zur Verortung, Li-
teratur und Quellen sowie – wo vorhanden – Querverweise 
zu den Archiven von Kooperationspartnern, etwa des Maut-
hausen Komitees oder des Mauthausen Memorial. 

Im Zuge der ersten Projektphase zeigte sich, dass die 
Quellenlage qualitativ und quantitativ sehr uneinheitlich ist. 
Auch regionale Unterschiede aufgrund der topografischen 
Gegebenheiten in Österreich zeigten sich deutlich. Alpine 
und hochalpine Bereiche weisen naturgemäß weniger La-
gerstandorte auf als Ballungsräume und besonders Indust-
riezentren, doch zeichnen sich der Ausbau der Wasserkraft 
im Hochgebirge sowie von Straßenverbindungen über die 
Alpen und in besonderem Maß die Errichtung der Westauto-
bahn deutlich ab.4

Als Ergebnis der ersten Projektphase konnten 1664 Lager 
in die nach Bundesländern gegliederte Liste eingetragen 
werden. Im Burgenland mit 71 Lagern bestand ein Großteil 
aus Zwangsarbeiterlagern am sogenannten Südostwall. 
Kärnten war mit 47 Lagern in den Ballungsräumen (etwa 
Spittal an der Drau und Klagenfurt) vertreten. Die Situation 
in Niederösterreich war aufgrund des Forschungsstandes 
von Kooperationspartnern und -partnerinnen besser auf-
gearbeitet, sodass auch der ländliche Bereich stärker ein-
floss. 238 Lagerorte konnten erfasst werden, wobei Kriegs-
zulieferbetriebe und Industriebetriebe für die Flugzeug- und 
Panzerherstellung einen Großteil der Zwangsarbeiterlager 
ausmachten. Ähnlich war es in Oberösterreich, das mit 204 
Lagern für Industrie und Landwirtschaft in einzelnen Groß-

3	 Proje​k​t​m​i​t​a​r​b​e​i​t​e​r​:i​nnen: Gottfried Artner, Silvia Müller, Katharina Kalser 
und Hanne Maier.

4	 Steigberger 2019, 36, Abb. 26.
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und der Verbreitung der Industrie spielte auch die Ethnizität 
eine Rolle: Im Burgenland und in der Steiermark befanden 
sich beispielsweise die meisten »Zigeunerlager« (Sammel-, 
Arbeits- und Deportationslager für österreichische Roma 
und Sinti), von denen einige noch nicht lokalisiert sind. Das 
prominenteste dieser Lager wurde bei Lackenbach (Burgen-
land) errichtet. Das wichtigste steirische Lager für Roma und 
Sinti befand sich unweit von Fürstenfeld und ist noch nicht 
grundstücksgenau fassbar.13 

Sowohl im Burgenland als auch in Niederösterreich ist 
eine große Anzahl von Lagerstandorten für ungarische Juden 
und Jüdinnen, die Zwangsarbeit leisten mussten, bekannt. 
Viele Quartiere der am Bau des sogenannten Südostwalls 
Beteiligten konnten lokalisiert werden, doch wurden unga-
rische Juden und Jüdinnen auch in industriellen und land-
wirtschaftlichen Betrieben weit abseits dieser geplanten 
Verteidigungslinie eingesetzt. Gruppen jüdischer Personen 
mussten zwischen 1938 und 1945 zu verschiedenen Zeitpunk-
ten an unterschiedlichen Orten in Österreich Zwangsarbeit 
leisten. In den Wochen vor der Befreiung wurden die Men-
schen am Südostwall mit großer Brutalität nach Westen bis 
nach Mauthausen und Gunskirchen in Oberösterreich getrie-
ben. Die bekanntesten Lager, in denen jüdische Menschen 
interniert wurden, sind jedoch die vier Sammellager für jüdi-
sche Personen im 2. Wiener Gemeindebezirk (Leopoldstadt). 
Von den umfunktionierten Schulen Castellezgasse Nr. 35, 
Kleine Sperlgasse Nr. 2a, Malzgasse Nr. 7 und Malzgasse Nr. 
16 wurden zwischen Februar 1941 und Oktober 1942 mehr als 
40 000 Menschen nach Polen und in die besetzten Gebiete 
der Sowjetunion – in den Tod – deportiert.14

Neben den »Ostarbeitern« und anderen leisteten auch 
Kriegsgefangene unfreiwillige Arbeit.15 Ihre Behandlung va-
riierte sehr; so wurden sowjetische Soldaten und Soldatin-
nen besonders oft malträtiert oder ermordet. Die Stalags 

13	 KG Dietersdorf, OG Bad Loipersdorf: Schweitzer 2019, 233.
14	 Hecht u. a. 2019.
15	 Vgl. Speckner 2003.

hungsweise mögliche Verortungen aus der Bevölkerung ein, 
die derzeit gesichtet werden.

Die konsolidierte Liste der NS-Opferlager wurde am 
19. Mai 2021 auf der Website des Bundesdenkmalamtes auch 
der Allgemeinheit zur Verfügung gestellt.11 Auch angeregt 
durch die oben geschilderte, überaus positive Berichterstat-
tung im ORF mit dem Aufruf an die Allgemeinheit, Korrektu-
ren und Ergänzungen einzumelden, sind bislang (Stand Juli 
2021) rund 60 Mitteilungen aus der Bevölkerung eingetrof-
fen, mit deren Hilfe Details ergänzt und Lokalisierungen prä-
zisiert werden konnten.

Auswertung der Projektergebnisse

Unter dem NS-Regime wurden Lager nicht nur zur Inter-
nierung und Verfolgung tatsächlicher und vermeintlicher 
Gegne​r​:i​nnen des NS-Regimes, sondern auch für viele ande-
ren Zwecke errichtet. Oft wurden allerdings auch die letzt-
genannten Lager später zu Terrororten12 umfunktioniert.

Lager dienten dem Militär, aber auch der Unterbringung 
deutschsprachiger Flüchtlinge und »Umsie​d​l​e​r​:i​nnen« (»Bu-
kowina-Deutsche«, Südti​r​o​l​e​r​:i​nnen etc.) sowie der Indokt-
rinierung der Jugend (Hitlerjugend, Bund Deutscher Mädel) 
und der ›freiwilligen‹ Arbeitsleistung (Reichsarbeitsdienst, 
Arbeitsmaidenlager). Auch die Freizeit wurde ›lagerisiert‹ 
(Kraft durch Freude). Auch diese Lager können archäologi-
sche Fundstellen oder Baudenkmale sein, doch da die zur 
Verfügung stehenden Ressourcen für die Erfassung sämtli-
cher NS-Lager auf dem Gebiet Österreichs nicht ausreichten, 
wurden diese Standorte vorläufig nicht berücksichtigt. 

Die ›Lagerlandschaft‹, also die Verteilung und Zusam-
mensetzung der Opferlager, war von Bundesland zu Bun-
desland unterschiedlich. Neben topografischen Faktoren 

11	 Mittlerweile wurde bereits eine aktualisierte Version veröffentlicht: siehe 
https​://w​w​w​.b​d​a​.g​v​.a​t​/s​e​r​v​i​c​e​/a​k​t​u​e​l​l​e​s​/l​i​s​t​e​-d​e​r​-n​s​-o​p​f​e​r​o​r​t​e​-i​n​-o​e​s​t​e​r​
r​e​i​c​h​.html [Zugriff: 10. 5. 2022].

12	 Vgl. allgemein: Theune 2020.

Abb. 3  Eine Lagerlandschaft als 
Ausgangspunkt für die Stadt­
entwicklung: Lokalisierte Lager­
standorte in Trofaiach, Steiermark 
(Stand Dezember 2020). Kriegsge­
fangenenlager und auch Umsied­
ler​:i​n​n​e​n​/Di​s​p​l​a​c​e​d​-p​e​rsons-Lager 
trugen maßgeblich zur Entwick­
lung der Stadt bei. 
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Lagerlandschaften

waren nun »Asoziale«, »Zigeuner« oder »Ostarbeiter«, aber 
auch »Arbeitsmaiden« oder »Umsiedler«. Im Lager wurden 
ihre Ansprüche vermindert und ihre Möglichkeiten begrenzt. 
Im häufig auftretenden schlimmsten Fall ging es für die In-
ternierten nur mehr um das nackte Überleben.

Das Lagersystem diente nicht nur der Kontrolle über die 
Menschen, sondern verkörperte wichtige Ordnungsprinzi-
pen des NS-Staats.23 Man hat es »Vorbild und Bauplan für 
die totalitäre Gesellschaft« genannt.24 Es zielte darauf ab, 
Menschen von allen anderen Bindungen zu lösen, die nicht 

23	 Vgl. Sofsky 2004, 61–69.
24	 Zygmunt Baumann, zitiert nach: Doßmann u. a. 2007, 232.

lang die Grenzen ihres Alltags absteckten (und es auch heute 
noch tun). 

Im NS-Staat prägten Lager nicht nur das Schicksal der 
echten oder vermeintlichen Gegne​r​:i​nnen des Staats, son-
dern waren auch für viele »Volksgenossen« ein unausweich-
licher Teil des Lebens. Das Lager war eine »biopolitische 
Machttechnik«, die der Steuerung von Massen diente.22 Es 
konzentrierte Menschen an einem Ort und machte sie so 
besser lenkbar. Die Bewohner eines Lagers waren nicht mehr 
freie Individuen mit vielen Facetten, sondern wurden aus-
schließlich durch den Grund ihrer Internierung definiert: Sie 

22	 Nach Foucault; vgl. etwa: Nigro 2007.

Abb. 6  Eine Kraftwerks-Lager­
landschaft: Lokalisierte Lager­
standorte in den Montafon-Ge­
meinden, Vorarlberg (Stand 
Dezember 2020). Die Zwangsar­
beiter:innenlager dienten dem 
Ausbau der Illkraftwerke. 

Abb. 7  Eine komplexe Lagerland­
schaft: Lokalisierte Lagerstandorte 
in den Gemeinden Bruck an der 
Großglocknerstraße, Fusch an 
der Großglocknerstraße, Kaprun, 
Niedernsill, Piesendorf und Utten­
dorf, Salzburg (Stand Dezember 
2020). Die genauen Standorte 
der Kraftwerkslager sind in den 
Gemeinden Kaprun teilweise 
und Uttendorf kaum bekannt. Im 
Schloss Fischhorn (oben rechts) 
befand sich ein Außenlager des KZ 
Dachau. Die Gruppe von Zwangs­
arbeiterlagern unten rechts diente 
dem Erhalt der Großglockner­
straße. 
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scheint so etwas wie eine ›alpine‹ Variante der Baracke zu 
geben. Die Außenwände der sehr großen Küchen- und Kanti-
nenbaracke im Lager Ternberg bestehen nicht aus senkrech-
ten, sondern aus waagrechten Brettern. Aus der Entfernung 
wirken sie wie ein ortsüblicher Blockbau. Im Giebelbereich 
sind senkrechte, bohlenartige Bretter eingesetzt. Einige er-
haltene Baracken der Türk-Kaserne in Spittal an der Drau 
(Kärnten), die anscheinend Teil des dortigen Kriegsgefange-
nenlagers waren, sind ebenfalls mit waagrechten Brettern 
verkleidet. Einheimische und andere Arbeitskräfte haben 
hier möglicherweise improvisiert.

Auch die Ausstattung der RAD-Baracken war theoretisch 
normiert. So kommen beispielsweise im Konzentrations-
lager Mauthausen Tür- und Fensterbeschläge vor, die den 
Standardelementen der am FOKORAD beteiligten Firma 
Christoph und Unmack (Oberlausitz) gleichen. Das Deut-
sche Reich war mit seinen einverleibten Gebieten ein riesiger 
Binnenmarkt, in dem Baustoffe und baufeste Ausstattungs-
gegenstände über große Distanzen bewegt wurden: In den 
österreichischen Lagern wird dies anhand verschiedener 
Arten von Dach- und Schamottziegeln aus Deutschland und 
Böhmen, Kippmechanismen von Fenstern aus dem Ruhrge-
biet und vielen anderen Details deutlich. Andererseits wur-
den natürlich auch Produkte aus der »Ostmark« verwendet, 
etwa Wandfliesen der Firma Wienerberger.

Das NS-Lagersystem hat einen gewaltigen ›Fußabdruck‹ 
in Österreichs Landschaft hinterlassen. Damit sind nicht nur 
die erhaltenen Ruinen gemeint. So sind die Grundrisse vieler 
Lager heute noch im Straßenplan abzulesen, etwa das ehe-
malige RAD-Lager Plain Salzburg (OG Bergheim, Salzburg), 
das Lager Graz-Liebenau (Steiermark) und das sogenannte 
Ostlager (Stalag und Oflag; Lagerstraße-Viertel) in Spittal 
an der Drau (Kärnten). Nach dem Krieg wurden viele Stand-
orte weiterverwendet; erst nach und nach wurden Gebäude 
ausgetauscht oder das Gelände wurde neu parzelliert. Somit 
blieben die Erschließungswege des Lagers als Straßen er-
halten. Wo einst ein großes Einzelgrundstück für ein Lager 
verwendet wurde, findet man heute öfters viele kleine Par-
zellen innerhalb des alten Umrisses vor. Zahlreiche Lager 
stellten freilich die erste Bebauung der betroffenen Flur dar, 
und obwohl inzwischen meist alle Gebäude verschwunden 
sind, steht das Lager somit am Anfang der Geschichte der 
ganzen Wohnsiedlung beziehungsweise des Stadtviertels. 
Zwei prominente und großflächige Beispiele aus Oberöster-
reich sind der Konzentrationslagerkomplex Gusen (OG Lan-
genstein und MG St. Georgen an der Gusen) und das Reichs-
autobahnlager Haid (SG Ansfelden). Lagerbauten, auch 
Baracken, wurden vielerorts zu Wohn- und anderen Zwecken 
adaptiert, manche davon bestehen – wie bereits erwähnt – 
noch heute.29 SS-Wohnhäuser neben Konzentrationslagern 
und Kasernen stellen heute solide und attraktive Wohn-
möglichkeiten dar, beispielsweise die Fasangartensiedlung 
(13. Wiener Gemeindebezirk) oder die Bernaschekstraße in 
Mauthausen. Wo mehrere Opfer- und andere Lager mit der 
zugehörigen Infrastruktur und Arbeitsstätten unweit vonei-
nander erbaut wurden, ist manchmal sogar eine Kulturland-
schaft von mehreren Quadratkilometern entstanden, die 
dauerhaft von dem NS-Lagersystem geprägt wird.30 Dies ist 
rund um den Mauthausen-Gusen-Komplex, aber auch zum 
Beispiel in Eisenerz (Steiermark) der Fall.

29	 Wie auch in Deutschland: Doßmann u. a. 2006, 127–130.
30	 Mitchell 2018, 569–571.



BDA

BDA

46 FÖ 59, 2020

Paul Mitchell und Eva Steigberger

Abbildungsnachweis
Abb. 1: DGM: geoland.at; (CC-BY-4.0), Kartenhintergrund: © OpenStreet-
Map-Mitwirkende (CC-BY-SA 2.0); Bearbeitung: Peter Hinterndorfer
Abb. 2, 3, 5–7: DGM: geoland.at (CC-BY-4.0); Gewässer: BEV (CC-BY-4.0); 
Orte: Statistik Austria, data.statistik.gv.at (CC-BY-3.0); Bearbeitung: Peter 
Hinterndorfer
Abb. 4: DGM: geoland.at (CC-BY-4.0); Gewässer: BEV (CC-BY-4.0); Orte: 
Statistik Austria, data.statistik.gv.at (CC-BY-3.0); Kartenhintergrund Detail-
ausschnitt: © OpenStreetMap-Mitwirkende (CC BY-SA 2.0); Bearbeitung: 
Peter Hinterndorfer

Autorin und Autoren
Mag. Thomas Atzmüller
Hauptstraße 67
2014 Dietersdorf

Peter Hinterndorfer, BA BA MA MA
Institut für Urgeschichte und Historische Archäologie
Universität Wien
Franz-Klein-Gasse 1
1190 Wien

Paul Mitchell
Vogelsanggasse 4/4
1050 Wien

Mag.a Dr.in Eva Steigberger
Bundesdenkmalamt
Abteilung für Archäologie
Archäologiezentrum Mauerbach
Kartäuserplatz 2
3001 Mauerbach



BDA

BDA

47FÖ 59, 2020

Einleitung

Freigelegte archäologische Befunde in ihrer Substanz und 
überlieferten Erscheinung nachhaltig zu bewahren und 
gleichzeitig zu präsentieren stellt eine besondere denkmal-
pflegerische Herausforderung dar. Bekanntlich halten die 
Befunde, selbst wenn es sich um scheinbar stabiles Mauer-
werk handelt, in aller Regel der Witterung, insbesondere 
Niederschlägen und Frost, nicht lange stand. Ist ein refilling 
nicht angebracht und will man verfälschende ›Restaurierun-
gen‹ wie die lange Zeit und weithin gängigen ›Aufmauerun-
gen‹ vermeiden, bleibt die Möglichkeit der Errichtung eines 
Schutzbaus, in beziehungsweise unter dem bei geeigneten 
Bedingungen die ergrabene Substanz möglichst authentisch 
erhalten werden kann. Schutzbauten sind kein Allheilmittel, 
meist aufwendig und pflegeintensiv1 und stellen einen be-
trächtlichen Eingriff in die ›Ruine‹ und die Landschaft dar2.

Mit dem Thema Schutzbauten haben sich die Abtei-
lung für Architektur und die Abteilung für Archäologie des 
Bundesdenkmalamtes seit 2013 intensiv befasst3, 2015 ein 
Fachgespräch zu dem Thema organisiert und anschließend 
veröffentlicht4; auf die in dieser Publikation gesammelten 
Informationen und die weiterführende Literatur sei aus-
drücklich hingewiesen. Im Umfeld dieses Projekts »Archäo-
logische Schutzbauten in Österreich« wurden auch die 
grundlegenden Arbeiten der Architektin Stefanie Haas vom 
Bundesdenkmalamt unterstützt.5

Bald zehn Jahre später wird nun ein Katalog der Schutz-
bauten vorgelegt, der innerhalb der Abteilung für Archäo-
logie aus der weiteren Arbeit an dem Thema entstanden 
ist und der auch Interessierten als Begleiter bei der eigenen 
Auseinandersetzung mit den archäologischen Schutzbauten 
in Österreich dienen soll (siehe die Langversion dieses Bei-
trags mit dem vollständigen Katalog im Digitalteil des vor-
liegenden Bandes).6 Die Einteilung des Katalogs erfolgt nicht 
nach geografischen oder chronologischen Kriterien, sondern 
beruht grundsätzlich auf der von Stefanie Haas getroffenen 
Einteilung7 in allseits geschlossene Schutzhäuser (Abb.  1), 
seitlich offene Schutzdächer (Abb. 2), unterirdische Schutz-

1	 So werden manche, durchaus aufwendige Schutzbauten bald wieder 
aufgegeben. Ein Beispiel aus der steirischen Römerstadt Flavia Solva: 
Hebert 2003, 70–71.

2	 Standards 2015, 278–287, bes. 286–287.
3	 Blesl 2015.
4	 Blesl u. a. 2015.
5	 Haas 2014.
6	 Der Katalog wurde unter Mitarbeit von Beatrix Hoche-Donaubauer, Peter 

Höglinger, Martin Krenn, Andreas Picker, Johannes Pöll, Ronald Risy, Eva 
Steigberger und Astrid Steinegger erstellt.

7	 Blesl und Haas 2015.

bauten (Abb. 3) und Überbauungen, also Eingliederungen in 
andere Bauwerke (Abb. 4).

Eine zusammenfassende Beurteilung, inwieweit – und 
wenn, warum – Schutzbauten langfristig ›funktionieren‹, ist 
seriöserweise noch nicht möglich. Es fehlen dafür in zu vielen 
Fällen Daten zum Zustand der Befunde vor der Errichtung, 
zu den Eingriffen bei der Errichtung des Schutzbaus und bei 
der Konservierung/Restaurierung der Befunde sowie Moni-
toringparameter für die Zeit danach. Daran wollen wir noch 
arbeiten. Es wird aber im Katalog angegeben, inwieweit die 
Originalsubstanz offensichtlich zufriedenstellend erhalten 
werden konnte.

Ein archäologischer Schutzbau hat den (alleinigen) Zweck, 
mit archäologischen Methoden freigelegte Befunde an Ort 
und Stelle zugänglich zu erhalten8 und zu präsentieren. 
Folglich stellt nicht jede bauliche Schutzmaßnahme einen 
archäologischen Schutzbau im hier umrissenen Sinn dar: Die 
Tatsache, dass bei einem Bauvorhaben freigelegte Mauern 
stehen bleiben, machen den gewerblich genutzten Neubau9 
oder die Tiefgarage10 noch nicht zu einem archäologischen 
Schutzbau. Eine ›Vitrine‹ oder ein Schutzdach über museal 
aufgestellten Römersteinen11 ist kein Schutzbau über einem 
freigelegten archäologischen Befund. Kleine ›Sichtfenster‹, 
wie sie des Öfteren in Kirchen angelegt wurden, um freige-
legte Bauteile erlebbar zu machen, sowie an bestehenden 
Bauten angebrachte ›Vordächer‹, die freigelegte Baudetails 
schützen sollen12, wurden ebenfalls nicht berücksichtigt; 
beides hat zu wenig den Charakter eines eigenständigen 
Baus oder zumindest Bauteils. Dies gilt auch für in einem 
bestehenden Bau einfach offenstehen gelassene, freige-

8	 In wenigen Fällen kommt die ausdrückliche Intention dazu, noch nicht 
ergrabene Bereiche für zukünftige Forschungen zugänglich zu halten: 
vgl. im Katalog des Digitalbeitrags Frohnleiten, Filialkirche St. Georg in 
Adriach (Katnr. 39); Graz, Leechkirche (Katnr. 40).

9	 Zum Beispiel die Sternarkaden in Salzburg: Rainer und Höglinger 2014.
10	 Zum Beispiel die Tiefgarage Pfauengarten mit frühneuzeitlicher Stadt-

mauer in Graz (Steiermark): Toifl 2004.
11	 Beispiele: Einhausung des Herzogstuhls am Zollfeld, Maria Saal (Kärn-

ten): Scherrer 2016, 55–57. – Römersteine bei der Pfarrkirche Grafendorf 
(Steiermark): Hainzmann 1997. – Römische Sarkophage und Grabstelen 
in Leithaprodersdorf (Burgenland): Sauer und Hofer 2011, 69–72.

12	 Beispiele: Pfarrkirche Klein-Wien (Niederösterreich): Jasmine Wagner, 
Christoph Blesl, Martin Krenn und Paul Mitchell, KG Steinaweg, FÖ 43, 
2004, 43. – Kirche Georgenberg bei Micheldorf (Oberösterreich): Vetters 
1976. – Baureste des mittelalterlichen Garstner Tores in Steyr (Oberöster-
reich): Siehe den Bericht zu Mnr. 49233.20.01 in diesem Band. – Martins-
kirche in Linz (Oberösterreich): Ruprechtsberger 1999. – Pfarrkirche Tel-
fes (Tirol): Hebert 2016. – Aufgrund der mikroklimatischen Bedingungen 
hat die intendierte Sichtbarkeit der zu präsentierenden Befunde meist 
stark abgenommen.

Archäologische Schutzbauten in Österreich
Ein Überblick

Christoph Blesl, Bernhard Hebert und René Ployer
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Katnr. Kategorie Bundes-
land Gemeinde Name Datierung 

Objekt
Datierung 
Schutzbau Befund DMS

48 US S Salzburg Domgrabungsmuseum Salzburg RZ/MA 1974 Siedlung ja
49 US NÖ St. Pölten Mittelalterlich-frühneuzeitliche Klosteranlage 

St. Pölten
MA/NZ 1980 Sakral ja

50 US V St. Gerold Propsteikirche St. Gerold (romanischer Vor-
gängerbau)

MA 1966 Sakral ja

51 US NÖ Traismauer Traismauer, römisches Kastell Augustiana; 
Reste der Principia mit Fahnenheiligtum

RZ 1976 Befestigung ja

52 US NÖ Wallsee Römisches Kleinkastell RZ 2014 Befestigung ja
53 US T Wattens Römisches Gebäude in den Swarovski Kristall-

welten
RZ 2015 Siedlung nein

54 US W Wien »Archäologiefeld« Michaelerplatz MA/NZ 1991 Siedlung ja
55 US W Wien Virgilkapelle MA 1978 Sakral ja
56 US W Wien Mittelalterliche Synagoge, Museum Judenplatz MA 1998 Sakral ja
57 US W Wien Römische Tribunenhäuser im Römermuseum 

Hoher Markt
RZ 1956 Befestigung ja

58 US W Wien Johanneskirche in Unterlaa RZ/MA 1978 Sakral ja
59 US NÖ Zeiselmauer Zeiselmauer, römisches Kastell Cannabiaca; 

Reste der Principia mit dem Fahnenheiligtum
RZ 1981 Befestigung ja

60 UB NÖ Altenburg Stift Altenburg, mittelalterliche Vorgänger-
bauten

MA 2008 Sakral ja

61 UB V Bregenz Seniorenheim Tschermakgarten (römisches 
Brigantium, Gebäude 23)

RZ 1979 Siedlung nein

62 UB NÖ Pölla Burgruine Dobra MA 2009 Befestigung ja
63 UB S Salzburg Mirabellbastei NZ 2018 Befestigung nein
64 UB NÖ Tulln Minoritenkloster Tulln MA 1995 Sakral ja
65 UB W Wien Albertina, Augustinerturm der mittelalterli-

chen Stadtbefestigung
MA 2003 Befestigung ja

66 UB W Wien Dominikanerbastei, U-Bahnstation Stubentor MA/NZ 1991 Befestigung ja

Tab. 1  Auflistung der Schutzbauten nach Schutzbau-Kategorien (SH – Schutzhaus, SD – Schutzdach, US – unterirdischer Schutzbau, UB – Überbauung). Die 
Zahlen entsprechen jenen auf der Verbreitungskarte (Abb. 9) und im Katalog (siehe den Digitalteil dieses Bandes). Weitere Abkürzungen: MA – mittelalter-
lich, NZ – neuzeitlich, prähist. – prähistorisch, RZ – römerzeitlich, DMS – Denkmalschutz.
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Nikolaus Hofer

Bei der Zusammenstellung des Berichtsteils wurden alle bis 
zum Redaktionsschluss (31.  Juli 2021) eingelangten archäo-
logischen Maßnahmenberichte und Fundmeldungen zum 
Berichtsjahr 2020 sowie verspätet eingetroffene Berichte 
aus dem Vorjahr berücksichtigt. Zusätzlich wurden auch die 
von den Bundesländerabteilungen übermittelten Berichte 
zu bauhistorischen Untersuchungen aufgenommen. In die 
E-Book-Version dieses Bandes wurden alle »B-Teile« der 
Maßnahmenberichte, die gemäß den Vorgaben der Richt-
linien für archäologische Maßnahmen abgefasst wurden, in 
unveränderter Form übernommen. Ergänzend wurden auch 
nicht abgedruckte »A-Teile« (falls kein »B-Teil« zur Veröffent-
lichung eingereicht wurde) beziehungsweise Fundmeldun-
gen (sofern zur Veröffentlichung geeignet) einbezogen. 

Die Gliederung der Berichte erfolgt nach Bundesländern, 
wobei in jedem Bundeslandkapitel zunächst – falls vorhan-
den – ausführlichere Beiträge zu archäologischen Maßnah-
men oder Fundkomplexen angeführt sind; anschließend fol-
gen die Kurzberichte zu den archäologischen Maßnahmen 
(Grabungen und Prospektionen), die Fundmeldungen sowie 
die Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen. Berichte 
und Fundmeldungen wurden alphabetisch nach Katastral-
gemeinden gereiht. Die Anordnung mehrerer Berichte zu 
derselben Katastralgemeinde erfolgt entsprechend der 
Maßnahmennummer (bei den Maßnahmenberichten) bezie-
hungsweise der Grundstücksnummer (bei den Fundmeldun-
gen und bauhistorischen Berichten). Maßnahmen, die sich 
über mehrere Katastralgemeinden und/oder Bundesländer 
erstreckten, wurden unter jener Katastralgemeinde einge-
ordnet, deren Nummer in der beigefügten Maßnahmenliste 
aufscheint. 

Die Maßnahmenliste des jeweiligen Bundeslandes ist dem 
betreffenden Berichtsteil vorangestellt, um einen raschen 
Überblick über das archäologische Geschehen des Berichts-
jahres und die wichtigsten Ergebnisse zu bieten. Zu allen mit 
einem Stern (*) gekennzeichneten Maßnahmen sind Berichte 

im Fundchronikteil des gedruckten Bandes enthalten, wäh-
rend die Berichte zu den mit zwei Sternen (**) markierten 
Maßnahmen nur in die E-Book-Version aufgenommen wur-
den. War zum Zeitpunkt des Redaktionsschlusses noch kein 
Bericht vorhanden, so ist bei der betreffenden Maßnahme 
»Bericht nicht abgegeben« vermerkt. Bei jenen Maßnah-
men, die zum Jahreswechsel 2020/2021 begonnen wurden 
und im Jahr 2021 eine Fortsetzung fanden, wurde »Bericht 
2021« vermerkt. Grabungen oder Prospektionen, die keine 
archäologischen Ergebnisse erbrachten, sind in der Liste mit 
»kein archäologischer Befund« gekennzeichnet. Wurde die 
Maßnahme verschoben oder überhaupt nicht durchgeführt, 
findet sich der Eintrag »Maßnahme nicht durchgeführt«. 

Die im Berichtsjahr eingelangten Fundmeldungen wur-
den ebenfalls in eigenen Tabellen erfasst, die jeweils dem 
Fundmeldungsteil des betreffenden Bundeslandes voran-
gestellt sind. Zu allen mit einem Stern (*) gekennzeichneten 
Fundmeldungen sind Beiträge im gedruckten Band enthal-
ten, während die mit zwei Sternen (**) markierten Berichte 
nur in die E-Book-Version aufgenommen wurden. Dasselbe 
gilt auch für die von Patrick Schicht zusammengestellten Be-
richte zu bauhistorischen Untersuchungen, die ebenfalls für 
jedes Bundesland – so vorhanden – in einem eigenen Teil mit 
Tabelle zusammengefasst wurden.

Bereits zum zweiten Mal wird in dem vorliegenden Band 
auch der von Kathrin Siegl erstellte numismatische Jahres-
bericht veröffentlicht, nunmehr in der für die Zukunft fest-
gelegten Form: Am Ende des Berichtsteils wurden alle im 
Berichtsjahr zur Kenntnis gelangten Münzfunde (sowie 
auch einige ältere Bestände) in der bereits von den archäo-
logischen und bauhistorischen Berichten bekannten Tabel-
lenform zusammengefasst; anschließend finden sich aus-
gewählte Kurzbeiträge zu einzelnen Fundkomplexen. Die 
ausführliche Version des numismatischen Berichts ist in der 
E-Book-Version des Bandes nachzulesen.

Vorbemerkung
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Berichte zu archäologischen Maßnahmen

Katastral­
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

**Bruckneudorf Bruckneudorf 32003.20.01 2000 Kaiserzeit, Siedlung
*Burg Hannersdorf 34011.20.01 248, 322 Neolithikum, Siedlung | Bronzezeit, 

Siedlung | Hochmittelalter bis Spätmit-
telalter, Bestattung und Burg

**Dobersdorf Rudersdorf 31104.20.01 - Bronzezeit, Siedlung | Kaiserzeit, Gräber-
feld und Siedlung

*Grafenschachen Grafenschachen 34021.20.01 1446 Bronzezeit, Hügelgrab
**Hornstein Hornstein 30007.20.01 5565–5620 Bronzezeit, Siedlung | Neuzeit, Straße
**Kobersdorf Kobersdorf 33021.20.01 383, 384 Neuzeit, Sargbestattungen
Königsdorf Königsdorf 31113.20.01 - siehe Mnr. 31104.20.01
*Leithaprodersdorf Leithaprodersdorf 30010.20.01 6377/2 Bronzezeit, Gräberfeld | Kaiserzeit, 

Gräberfeld
**Leithaprodersdorf Leithaprodersdorf 30010.20.02 6369 Kaiserzeit, Graben
Leithaprodersdorf Leithaprodersdorf 30010.20.03 6292 kein archäologischer Befund
*Leithaprodersdorf Leithaprodersdorf 30010.20.04 6544/45–6544/48 Bronzezeit, Gräberfeld | Kaiserzeit, Be-

bauung
Leithaprodersdorf Leithaprodersdorf 30010.20.05 6544/31, 6544/38 Bericht 2021
*Lutzmannsburg Lutzmannsburg 33033.20.01 6916 Kupferzeit, Bestattung und Siedlung | 

Bronzezeit, Siedlung | Hochmittelalter, 
Dorf

*Mattersburg Mattersburg 30109.20.01 3831–3959/2 Kaiserzeit, Graben | Spätantike bis Früh-
mittelalter, Gräberfeld

**Mitterpullendorf Oberpullendorf 33035.20.01 1581 Ältere Eisenzeit, Siedlung | Mittelalter, 
Siedlung

*Müllendorf Müllendorf 30013.20.01 39 Kaiserzeit, Straßenstation
**Neudorf bei Parn-
dorf

Neudorf 32015.20.01 975/3–1078/2 ohne Datierung, Fundstellen

**Neusiedl am See Neusiedl am See 32016.20.01 - Kaiserzeit und 20. Jahrhundert, Fund-
stellen

**Neustift bei Schlai-
ning

Mariasdorf 34053.20.01 256–262 ohne Datierung, Pingen und Ofen

**Parndorf Parndorf 32020.20.01 2037/7–2203 ohne Datierung, Fundstellen
Parndorf Parndorf 32020.20.02 2465–2867/5 kein archäologischer Befund
**Pöttsching Pöttsching 30113.20.01 4513–4519/2 Neolithikum, Siedlung | Jüngere Eisenzeit, 

Siedlung
Potzneusiedl Potzneusiedl 32022.20.01 - kein archäologischer Befund
**Rechnitz Rechnitz 34062.20.01 8819/53–11850 Bestattung und Schützengräben, 

20. Jahrhundert
**Rechnitz Rechnitz 34062.20.02 12154/1–12159 Kaiserzeit, Wasserleitung
Schandorf Schandorf 34072.20.01 1061 Maßnahme nicht durchgeführt
Sigleß Sigleß 30118.20.01 - Maßnahme nicht durchgeführt
*Stotzing Stotzing 30024.20.01 2331–2335 Neolithikum, Kreisgraben
**Winden Winden am See 32027.20.01 530/1–1927 Kaiserzeit, Villa rustica
**Wörterberg Wörterberg 31058.20.01 653, 679 Jüngere Eisenzeit, Siedlung
Zemendorf Zemendorf-Stöttera 30122.20.01 3236/3 kein archäologischer Befund
Zurndorf Zurndorf 32028.20.01 5265/219 Bericht nicht abgegeben
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Maßnahmen des Jahres 2020 im Burgenland.

Nikolaus Hofer

KG Burg, OG Hannersdorf
Mnr. 34011.20.01 | Gst. Nr. 248, 322 | Neolithikum, Siedlung | Bronzezeit, 
Siedlung | Hochmittelalter bis Spätmittelalter, Bestattung und Burg

Im Zuge des Interreg-Projektes »ArcheOn« (ATHU121) wurden 
von September bis November 2020 zwei Grabungsschnitte 
angelegt, deren Ergebnisse im Rahmen des Gesamtprojekts 

in eine gemeinsame Entwicklung und touristische Inwert-
setzung des historischen und archäologischen Angebots in 
der Grenzregion Österreich/Ungarn einfließen sollen.

Der ca. 3,6 ha große Fundplatz Burg liegt am Rand der 
nördlichen Ausläufer des Csaterberg-Eisenbergmassivs auf 
dem sogenannten Burger Höhenrücken. Dieser wird durch 
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einer Cella im Osten und einer Antecella im Westen. Ob 
sich hinter der architektonischen Ausführung ein römischer 
Podiumstempel verbirgt, bleibt durch die weiteren Unter-
suchungen zu klären. Der Zugang erfolgte von Westen her. 
Welcher römischen Gottheit er geweiht war, ist anhand der 
Funde nicht näher ersichtlich. Ebenso unklar ist die weitere 
architektonische Gestaltung des angrenzenden Innenhofes. 
Wahrscheinlich ist ein nach innen geneigtes Dach anzuneh-
men, doch fehlen nähere Hinweise zu Standflächen der In-
nenstützen. Denkbar ist, dass sie auf dem Gewölbe des im 
Innenhof verlaufenden Kanals positioniert waren. Parallel 
zum Kultbau verlief durch den Innenhof ein römischer Kanal, 
der durch seine Dränagefunktion das Gelände stabilisieren 
sollte (Abb. 7). Das Gewölbe des Kanals ist einer mittelalter-
lichen Planierung zum Opfer gefallen, wie mittelalterliche 
Funde in der Verfüllung des Kanals andeuten. Die Instabilität 
des Geländes ist auch an architektonischen Maßnahmen im 
Inneren des Kultbaues ersichtlich: So wurde die Südmauer 
durch eine zusätzliche Abschnittsmauer in die Ostmauer ein-
gebunden, um dem Erddruck entgegenzuwirken. 

Östlich des Kultbezirkes erstreckte sich der Baukomplex 
einer Therme. Aufgrund der bautechnischen Ausführung 
ist eine ummauerte Therme anzunehmen. Die übrigen Bau-
strukturen im Grabungsschnitt 01 konnten funktional noch 
nicht näher erschlossen werden. 

Der zeitliche Schwerpunkt der Funde liegt in der Periode 
von der zweiten Hälfte des 1.  Jahrhunderts bis zum 3. Jahr-
hundert, während Funde aus dem 4. und 5. Jahrhundert nur 
spärlich vertreten sind. 

Cornelia Hascher und Alois Stuppner

KG Stotzing, OG Stotzing
Mnr. 30024.20.01 | Gst. Nr. 2331–2335 | Neolithikum, Kreisgraben

Auf einem Luftbild wurde im Frühjahr 2019 von M. Wallner 
auf der Flur Neuriss eine Kreisgrabenanlage erkannt. Im Zuge 
einer Fallstudie am Ludwig Boltzmann Institut für Archäolo-
gische Prospektion und Virtuelle Archäologie (LBI ArchPro) 
wurde das Areal der Anlage im Jahr 2020 mittels Geomagne-
tik prospektiert. Dabei wurden die betroffenen Grundstücke 
mit einem motorisierten 8-Kanal-Förstersonden-System mit 
einem Kanalabstand von 25 cm untersucht; die Positionie-
rung erfolgte über ein GNSS-RTK-System in Base-Rover-Kon-
figuration. 

Bei der Messung konnte die erste vierfache Kreisgraben-
anlage in Österreich festgestellt werden, zudem scheint 
der vierte Graben oval zu sein (Abb.  8). Die vier Eingänge 
sind zwischen 15° und 25° gegen den Uhrzeigersinn aus 
den Haupthimmelsrichtungen gedreht. Die Durchmesser 
der ersten drei Gräben betragen etwa 45 m, 65 m und 88 
m, die Dimensionen des äußersten Grabens 105 m in nord-
nordwestlicher und mindestens 130 m in westwestsüdlicher 
Richtung. Allerdings wurde hier im Bereich der Spitze des zu 
vermutenden Ovals im Frühjahr 2020 ortsfremdes Material 
aufgebracht, das die archäologisch interessanten Strukturen 
magnetisch maskiert. Die Bereiche der Kreisgrabenanlage, 
die auf den Flanken des Rückens liegen, sind durch Erosion 
zum Teil bereits vollständig zerstört. Am Südrand der unter-
suchten Fläche, an der Grenze zu Gst. Nr. 2336, wurden Struk-
turen erfasst, die auf Siedlungsbefunde schließen lassen. 
Hier sollen die Untersuchungen in den kommenden Jahren 
fortgesetzt werden.

David Ruß, Mario Wallner und Constantin Hladik

trachtung der geophysikalischen Prospektionsdaten heute 
anders gesehen werden kann.

David Ruß, Mario Wallner, Tanja Trausmuth,  
Katharina Riederer, Constantin Hladik, Alois Hinter-
leitner, Ingrid Kowatschek und Wolfgang Neubauer

KG Müllendorf, OG Müllendorf
Mnr. 30013.20.01 | Gst. Nr. 39 | Kaiserzeit, Straßenstation

Das Institut für Urgeschichte und Historische Archäologie der 
Universität Wien führte im Sommer 2020 im alten Ortszen-
trum von Müllendorf systematische Ausgrabungen durch. 
Vorausgegangen waren baubegleitende Grabungstätigkei-
ten beim Oberbodenabtrag und beim Abriss von bestehen-
den Bauten im Winter 2019 (Verein PannArch). Dabei kamen 
zahlreiche Mauern von römischen Gebäuden sowie ein rö-
mischer Straßenverlauf zum Vorschein, die als Überreste der 
römischen Straßenstation Mutenum gedeutet wurden. Die 
archäologischen Ausgrabungen 2020 starteten Mitte Au-
gust und dauerten bis Mitte September. Dabei wurde in der 
westlichen Hälfte des Grundstücks eine Schnittfläche von 
30 m Länge und 23 m Breite abgesteckt. 

Die Grabungsfläche 01 ergab erstmals zusammenhän-
gende Baustrukturen mit entsprechenden Funktionen vom 
römischen Vicus in Müllendorf. Zur besseren Orientierung 
wurden die Befunde in Baukomplexe getrennt: Baukomplex 
I ist ein römischer Kultbezirk im Nordwesten der Grabungs-
fläche 01, Baukomplex II eine Therme im östlichen Bereich 
und Baukomplex III ein Bau unbekannter Funktion im süd-
östlichen Teil, während als Baukomplex IV Baustrukturen im 
südwestlichen Teil der Grabungsfläche bezeichnet wurden.

Bei Baukomplex I handelte es sich um die Baustruktur 
eines Kultbezirkes mit freistehendem Kultbau und ecki-
gem Hofabschluss. Der Kultbau bestand aus zwei Räumen, 

Abb. 7  Müllendorf (Mnr. 30013.20.01). Innenseite des römischen Kanals in 
Baukomplex I (Blick nach Westen). 
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Abb. 9  Zurndorf (Mnr. 
32028.19.04). Brandbestattung 
Obj. 1 in einem Steinsarkophag.
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Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

**Burgauberg Burgauberg-Neudauberg 1984–2007 Neolithikum, Keramikfunde
**Deutsch Bieling Heiligenbrunn 1127–1130 Neolithikum, Keramikfunde
**Deutsch Ehrensdorf Strem 106–115 Neolithikum und Mittelalter, Keramik- und 

Schlackenfunde
Deutsch Ehrensdorf Strem 1331 ohne Datierung, Schlackenfunde
Deutsch Ehrensdorf Strem 1692 ohne Datierung, Schlackenfunde
Deutsch Schützen Deutsch Schützen-Eisenberg 3287, 3288 ohne Datierung, Grabhügel
Deutsch Tschantschendorf Tobaj 427 ohne Datierung, Grabhügel
Deutsch Tschantschendorf Tobaj 1460–1464/1 ohne Datierung, Grabhügel
**Deutsch Tschantschendorf Tobaj 1777–1779 Neolithikum, Keramik- und Steingerätefunde
**Güssing Güssing 1332/3, 3266 Spätmittelalter und Neuzeit, Keramikfunde
Güssing Güssing 1807–1809 ohne Datierung, Schlackenfunde
Harmisch Kohfidisch 997 ohne Datierung, Grabhügel
Harmisch Kohfidisch 1002 ohne Datierung, Grabhügel
Harmisch Kohfidisch 1108 ohne Datierung, Schlackenfunde
Harmisch Kohfidisch 1170 ohne Datierung, Schlackenfunde
Harmisch Kohfidisch 1232 ohne Datierung, Schlackenfunde
**Jabing Jabing 5862–5864 Kaiserzeit, Keramik- und Ziegelfunde
**Jabing Jabing 5958/1–2 Neolithikum, Keramikfunde
**Jabing Jabing 6174, 6175 Neolithikum und Jüngere Eisenzeit, Keramikfunde
**Jabing Jabing 6178–6180 Neolithikum, Keramik- und Steingerätefunde
*Kohfidisch u. a. Kohfidisch u. a. 2550–4198 u. a. Paläolithikum und Neolithikum, Steingerätefunde
Kohfidisch Kohfidisch 4597, 4598/1 ohne Datierung, Schlackenfunde
**Königsdorf Königsdorf 2201/1–2206/4 Mittelalter, Keramikfunde
Neuberg Neuberg im Burgenland 5845–5849 ohne Datierung, Grabhügel
Neuberg u. a. Neuberg im Burgenland 5750–5763 u. a. ohne Datierung, Grabhügel
**Neudauberg Burgauberg-Neudauberg 2/1 Neolithikum, Keramikfunde
**Oberwart Oberwart 23182, 23183 Neolithikum, Keramikfunde
Rehgraben Gerersdorf-Sulz 498 ohne Datierung, Schlackenfunde
Rehgraben Gerersdorf-Sulz 706 ohne Datierung, Grabhügel
**St. Kathrein im Burgenland Deutsch Schützen-Eisenberg 1126, 1127 Neolithikum, Keramikfunde
**St. Michael im Burgenland St. Michael im Burgenland 759–761 Neolithikum, Keramik- und Steingerätefunde
St. Michael im Burgenland St. Michael im Burgenland 785/1–784/2 ohne Datierung, Schlackenfunde
**Siget in der Wart Rotenturm an der Pinka 3658, 3659 Neolithikum, Keramikfunde
**Steinfurt Strem 300–319 Neolithikum, Keramikfunde
Steinfurt Strem 476 ohne Datierung, Grabhügel
Steingraben Güssing 320, 330 ohne Datierung, Schlackenfunde
Stoob Stoob 5129–5131 ohne Datierung, Keramikfunde
Tobaj Tobaj 492/2 ohne Datierung, Grabhügel
Tobaj Tobaj 2489 ohne Datierung, Schlackenfunde
Tobaj Tobaj 2553 ohne Datierung, Schlackenfunde
**Tobaj Tobaj 2593 Spätmittelalter, Eisen-, Keramik- und Schlackenfunde
**Tudersdorf Tobaj 431/1, 440/1 Kaiserzeit, Keramik- und Ziegelfunde
**Unterloisdorf Mannersdorf an der Rabnitz 1474/2–1476 Neolithikum, Keramikfunde
**Unterrabnitz Unterrabnitz-Schwendgraben 1368 Kaiserzeit, Keramikfunde
**Wörterberg Wörterberg 1872 Neolithikum, Keramikfunde
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Fundmeldungen des Jahres 2020 aus dem Burgenland.

Nikolaus Hofer

KG Kohfidisch, MG Kohfidisch
KG Badersdorf, OG Badersdorf
Gst. Nr. 2550–2556, 2648, 2649, 2650, 2658, 4139, 4198; 1945 | Paläolithikum 
und Neolithikum, Steingerätefunde

Schon seit Längerem ist bekannt, dass der Süßwasser-
opal(it)/Limnosilizit der Csaterberge aus dem Pannonium 
(Miozän) zur steinzeitlichen Geräteherstellung verwendet 
wurde (siehe FÖ 56, 2017, 76). Im Juni 2020 wurden an unter-

schiedlichen Stellen der Csaterberge einige bei Spaziergän-
gen beziehungsweise beim Fossiliensammeln zufällig auf-
gefundene Belegstücke für die Gewinnung beziehungsweise 
Nutzung dieses Rohmaterials geborgen.

Am Hoch-Csaterberg fand sich in einem Klaubsteinwall 
an der Grenze vom Wald zu einem Garten auf Gst. Nr. 2658 
ein fragmentierter Schlagstein aus Quarzit, während auf 
den Hängen an der Ostseite unterhalb der Straße in Rich-
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aber keineswegs quantitativ für die Fundstelle repräsentativ 
sind.

Oliver Schmitsberger

Autor
Mag. Oliver Schmitsberger
Österreichische Akademie der Wissenschaften
Institut OREA
Hollandstraße 11–13
1020 Wien

tung Csatergraben (Gst. Nr. 4198) zwei Kerne (?)/kernartige 
Trümmer aus glänzendem/glasigem Opal geborgen wurden.

Von der Nordseite des Gipfels stammen aus haldenarti-
gen Bereichen (etwa Bereich Gst. Nr. 2648, 2649, 2650 und 
eventuell weitere) ein Kernkantenabschlag, ein Abschlag mit 
facettierter Schlagfläche und deutlicher dorsaler Reduktion, 
ein kleiner Abschlag aus hellem Opal und zwei weitere, we-
niger charakteristische Abschläge.

Die deutlich von ebenfalls vorhandenen Klaubsteinschüt-
tungen unterscheidbaren ›Halden‹ im Gipfelbereich be-
stehen überwiegend aus kleinteiligem, durchwegs geschla-
gen wirkendem Material (fast nur glasiger/splittriger, teils 
auch poröser, nicht patinierter Opal) und nur wenigen (oft 
kernartigen) größeren Brocken in einer Matrix aus intensiv 
braunrotem oder ockerfarbenem ›Eisenlehm‹. Vermutlich 
handelt es sich um Schlagplatzreste und/oder Abfälle der 
Rohmaterialgewinnung, wobei aber nicht völlig sicher ist, ob 
sich diese wirklich in situ befinden oder eventuell durch die 
jüngere Eisengewinnung (siehe FÖ 56, 2017, 76) umgelagert 
worden sind. Zudem sind massive Störungen durch (meist 
wohl illegale) Grabungen von Fossilien- und Mineralien-
sammlern festzustellen.

Am Klein-Csaterberg lagen auf den Hängen südwestlich 
der Straße, knapp oberhalb eines anscheinend namenlo-
sen (?) Grabens (Gst Nr. 4139, aber ebenfalls aus einer alten 
Klaubsteinschüttung, also ursprünglich von weiter oben 
am Hügel stammend), ein großer elongierter/klingenförmi-
ger Abschlag aus der dichten, eisenhältigen Varietät, wel-
che oft fälschlich als ›Jaspis‹ bezeichnet wird, ein Abschlag 
aus Quarz sowie ein halber Nucleus (rezent gebrochen oder 
Schlagunfall?) mit drei Klingennegativen, weiters auf der be-
waldeten Nordseite des Gipfels (viele schmale Parzellen, also 
nicht genau eingrenzbar, Fundbereich etwa Gst. Nr. 2550 bis 
2556) ein Schlagstein aus Quarz.

Die bisher beschriebenen Artefakte und Fundstellenbe-
reiche dürften wohl überwiegend (oder sogar ausschließlich) 
dem Neolithikum angehören.

Im zwischen den beiden Csaterbergen herabziehenden 
Rechgraben nördlich des Gipfels des Klein-Csaterberges, 
im untersten Teil des von Norden kommenden zweiten 
Seitengrabens (also schon ganz knapp jenseits der Katast-
ralgemeindegrenze in der KG Badersdorf, laut GPS auf Gst. 
Nr. 1945), wurden hingegen an der östlichen Grabenseite im 
Bachböschungslehm (zumindest teilweise) auch paläolithi-
sche Artefakte beobachtet und ebenfalls nur selektiv gebor-
gen.

Es handelt sich um einen gebrochenen Schaber (Grund-
form Cortexabschlag) mit einer mehrstufigen, dorsal von 
der Kante weit in die Fläche reichenden Retusche (»unifazial 
partiell flächenretuschiert«) und deutlichen Gebrauchsspu-
ren ventral, einen Abschlag mit facettierter Schlagfläche 
beziehungsweise/und Reduktion in die Schlagfläche sowie 
einen klingenförmigen Abschlag mit dorsalem Cortexanteil. 
Alle drei Artefakte bestehen aus ›Jaspis‹ und sind als unstra-
tifizierte Funde nicht sicher datierbar, zumindest bei dem 
retuschierten Gerät spricht aber neben der Artefaktmorpho-
logie auch die intensive Patinierung (der ›Jaspis‹ patiniert im 
Gegensatz zum ›glasigen‹ Opal nur schwach beziehungs-
weise sehr langsam) für eine (vermutlich spät)mittelpaläo-
lithische Zeitstellung. 

Zu betonen ist, dass Artefakte insgesamt nur sehr selek-
tiv geborgen wurden (da der Hauptzweck des Besuchs eben 
kein archäologischer war), die Funde also zwar qualitativ, 
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Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Baumgarten Baumgarten 869 Spätmittelalter bis Neuzeit, Kloster
**Breitenbrunn am Neusiedler 
See

Breitenbrunn am Neusiedler See 41 Neuzeit, Bürgerhaus

*Neudorf bei Parndorf Neudorf 356 Hochmittelalter bis Neuzeit, Kirche
**Stöttera Zemendorf-Stöttera 119 Neuzeit, Kirche
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 im Burgenland.

Patrick Schicht und Nikolaus Hofer
 

KG Baumgarten, OG Baumgarten, Ödes Kloster
Gst. Nr. 869 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Kloster

Westlich des Ortes Baumgarten liegt inmitten von Feldern 
das sogenannte Öde Kloster, ein bauliches Fragment eines 
ehemaligen Paulinerklosters, dessen 1925 über einer Kapelle 
erstelltes Schutzdach 2021 saniert werden soll. Vor der ge-
planten Erneuerung wurde eine bauhistorische Untersu-
chung beauftragt. Auch die Archivalien im Ungarischen 
Nationalarchiv in Budapest wurden ausgewertet. Das Klos-
ter Baumgarten besteht heute aus einem zweijochigen 
Kirchenpresbyterium mit 5/8-Schluss sowie einer kleinen 
Kapelle nördlich davon, deren Chorschluss ident ausgebildet 
ist. Zwischen den beiden Baukörpern ist ein kleiner Kloster-
trakt eingespannt.

1475 entschied sich Ulrich von Grafeneck mit seinem 
Sohn Wolfgang, ein in Baumgarten bereits in Bau befind-
liches Kloster dem Pauliner-Eremitenorden zu übergeben, 
dem damals populärsten Orden in Ungarn. 1479 zogen die 
Pauliner in das Kloster ein. 1486 und 1487 erwirkte Ablässe 
dienten dem Weiterbau an dem noch nicht vollendeten 
Klostergebäude. 1493 wurde das Kloster durch einen Wald-
brand verwüstet. Die heute erhaltenen baulichen Überreste 
des Klosters stammen mehrheitlich aus der Gründungs-
phase im 15. Jahrhundert (Abb. 2). Der untere Teil wurde um 

1455 angelegt, als Ulrich von Grafeneck dem Ulrich von Cilli 
diente, während es in der Folge zu einer Bauunterbrechung 
kam. Erst ab 1472 konzentrierte sich Ulrich von Grafeneck 
auf seine ungarischen Güter und dürfte den Bau wieder 
forciert haben, sodass er 1475 bereits so weit gediehen war, 
dass eine Vollendung erster Baukörper (Presbyterium, Ka-
pelle, Osttrakt) bevorstand. Kirche, Kloster und Kapelle sind 
miteinander verzahnt und wurden somit gleichzeitig in den 
zwei Bauetappen errichtet. Im Erdgeschoß befinden sich die 
ehemalige, zweijochige Sakristei mit einem Kreuzrippenge-
wölbe und nördlich der Kirche die im unteren Bereich noch 
mittelalterliche Treppe in das Obergeschoß. Am Dachboden 
ist ersichtlich, dass die Wände der Treppe über sämtliche Ge-
schoße reichen. Zum derzeitigen Dachboden ist der Bereich 
schachtartig offen, da die Deckenlösung über der heutigen 
Treppe im 2. Obergeschoß niedriger ist als jene der mittel-
alterlichen Vorgängertreppe, die bereits damals an dieser 
Stelle bis auf den Dachboden geführt haben dürfte. Für das 
1. und das 2. Obergeschoß sind über der Sakristei schon für 
das 15.  Jahrhundert die Zellen der Eremiten zu rekonstruie-
ren, die heute bestehende Zelleneinteilung stammt jedoch 
erst aus dem 18. Jahrhundert. An der Ostseite von 1OG.06 ist 
ein schmales, mittelalterliches Schartenfenster erhalten, das 
heute ein barockes Oratorium belichtet. In der Erbauungs-

Abb. 1  Baumgarten, Ödes Kloster. 
Ansicht der Klosteranlage von 
Nordosten (Aufnahme 1910). 
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maßwerke der Kirche, die nicht vor 1500 datiert werden kön-
nen. Erst 1526 dürfte die Auflösung des Klosters vollzogen 
worden sein. 

Die Folgezeit war von Besitzstreitigkeiten zwischen den 
Paulinern und verschiedenen adeligen Herrschaften ge-
prägt, die Ansprüche auf Baumgarten erhoben. 1743 zog ein 
Einsiedler namens Arsenius Braidenaicher in die Klosterruine 
ein. Arsenius war Mitglied der 1712 gegründeten Raaber Ere-
miten-Kongregation und richtete sich dort eine Zelle ein, wo 
sich heute eine Lourdes-Kapelle befindet. 1750 wurde Bruder 
Arsenius Novizenmeister und 1756 zum Altvater sämtlicher 
Eremiten der Raaber Diözese gewählt, worauf er das ehe-
malige Kloster zu einem Kapitelhaus umbaute, um dort die 
jährliche Generalversammlung aller Einsiedler abhalten zu 
können. Bis 1836 lebten hier noch Ex-Eremiten, die das Öde 
Kloster mit Kreuzkapelle schließlich der Gemeinde Baumgar-
ten und dem jeweiligen Pfarrer vermachten. Am 9. April 1945 
entflammte ein Brand im Kloster, zudem wurden mehrere 
Skulpturen geköpft. Diese Schäden sowie Einschusslöcher 
wurden bei der Renovierung 1956 repariert. 1977 wurden im 
Zuge der Sanierung des Klosters der Anbau im Osten des 
Zwischentrakts, die Küche im Chorschluss der Kapelle und 
die Treppe zu den Dachkammern abgebrochen. Im Gegen-
zug wurden die vermauerten Kapellenfenster wieder geöff-
net und neu verglast. 

Die authentisch erhaltenen barocken Klosterzellen mit 
Rauchküche stellen eine vermutlich singuläre Besonderheit 
für das Burgenland dar, welche dem mittelalterlichen Klos-
terkomplex einen regional einzigartigen Charakter verleiht.

Günther Buchinger und Doris Schön

KG Neudorf bei Parndorf, OG Neudorf, Pfarrkirche hl. 
Leonhard
Gst. Nr. 356 | Hochmittelalter bis Neuzeit, Kirche

Im Jahr 2011 wurde im Burgenländischen Landesarchiv zu-
fällig eine Zahlungsbestätigung an den akademischen Maler 
Johann Gfall für die malerische Ausstattung der Pfarrkirche 
hl. Leonhard in Neudorf bei Parndorf aus dem Jahr 1770 ge-
funden. Diese Quelle bot den Anlass für eine restauratori-
sche Voruntersuchung der Kirchenwände im Jahr 2012, bei 
welcher festgestellt wurde, dass die Wandmalereien in der 
Apsis noch erhalten sind. 2017 wurden die Malereien freige-
legt und ältere malerische Bestände im Langhaus dokumen-
tiert; zu ihrem Schutz wurde die Kirche außen dränagiert, 
um die Wände trocken halten zu können. Dabei wurde auch 
der Fassadenverputz bis in rund 1 m Höhe abgeschlagen und 
das freigelegte Mauerwerk fotografiert. Diese Fotos wurden 
nun bauhistorisch ausgewertet. Weiters erfolgten eine Be-
fundung des freiliegenden Mauerwerks am Dachboden und 
einzelner Stellen im Turm sowie die dendrochronologische 
Untersuchung des Glockenstuhls.

Die Pfarrkirche hl. Leonhard steht auf dem Friedhof nörd-
lich des Ortskerns. Der dreijochige Saalbau mit Rundapsis 
besitzt im Westen einen viergeschoßigen Turm mit einer 
gemauerten Turmspitze (Abb.  3). Eine Sakristei im Norden 
sowie ein Portalvorbau im Süden runden das Ensemble ab. 
Die Mauern der Kirche bestehen weitgehend aus Bruch-
steinen, die unterschiedlich versetzt wurden, sodass sie 
mehreren Phasen zugeordnet werden müssen. Die ältesten 
Mauerbefunde wurden an der Apsis freigelegt und können 
noch dem späten 12. Jahrhundert zugerechnet werden. Das 
Mauerwerk besteht im Süden aus Bruchsteinen, die teilweise 
lagerhaft versetzt wurden, teilweise wurden auch zwei fla-
che Steine zu einer Lage zusammengefasst. Dieses Mauer-

zeit lag im Norden eine Kapelle, deren Außenwände erhalten 
sind. Die Kapelle besaß in der Achse und in den Chorschrä-
gen einbahnige Fenster mit Nonnen und Tondomaßwerk. 
Der Innenraum war mit einem einjochigen Gewölbe mit 
5/8-Schluss überspannt, von dem nur mehr teilweise abge-
arbeitete Konsolen und Dienste sowie die Gewölbeansätze 
aus Ziegeln erhalten sind. Die Konsolen entsprechen jenen 
in der Kirche, womit auch entsprechende Rippenprofile für 
die Kapelle angenommen werden können. Der bauzeitliche 
Zugang zur Kapelle lag an der Nordseite, wurde jedoch 1762 
vermauert. 

Die Frage, ob das Langhaus der Klosterkirche jemals er-
richtet wurde, ist derzeit nicht zu beantworten. Im Norden 
der Kapelle verweisen zwei an den Kapellenkanten nach 
Norden führende Maueransätze darauf, dass nördlich der 
Kapelle zumindest ein Gebäude geplant, wenn nicht sogar 
errichtet worden ist. Auf einer historischen Fotografie sind 
die unverputzte Nordfassade der Kapelle mit den seitlichen 
Maueransätzen sowie eine horizontale Abbruchkante zu 
sehen (Abb. 1). Deutlich sind auch die Ansätze vom Dach 
des abgekommenen eingeschoßigen Anbaus erkennbar. 
Entgegen der bisherigen Meinung ist zu hinterfragen, ob 
die Pauliner tatsächlich sofort nach dem Brand von 1493 in 
andere Klöster übersiedelten. Das entscheidende Kriterium, 
das einen Wiederaufbau nach 1493 belegt, sind die Fenster-

Abb. 2  Baumgarten, Ödes Kloster. Baualterplan des Erdgeschoßes. 
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Malschicht freigelegt wurde. Nach heutigem Kenntnisstand 
handelt es sich dabei um die größte erhaltene Darstellung 
eines Doppeladlers des 16. Jahrhunderts in Österreich. 

Im 17. Jahrhundert fanden Umbauten an Turm und Portal-
vorbau statt. Die eingangs genannte malerische Ausstattung 
der Apsis von 1769 steht wieder in einem größeren baulichen 
Zusammenhang. Mit Ausnahme des Fensters im Apsisschei-
tel, das zu diesem Zeitpunkt bereits verfüllt war, wurden die 
drei Apsisfenster 1766 ausgebrochen beziehungsweise er-
weitert, da der Raum zu finster war. 1768 wurde die Sakristei 
eingewölbt. Die Seitenaltäre wurden vom Bildhauer Martin 
Vögerl neu hergestellt.

Günther Buchinger und Doris Schön

Abbildungsnachweis
Abb. 1: Bundesdenkmalamt, Fotoarchiv
Abb. 2: Beate Lehmann
Abb. 3: Günther Buchinger und Doris Schön
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werk bricht gegen Osten nach rund 1,2 m ab und wird durch 
jüngeres Mauerwerk ersetzt. Auch die Triumphbogenwand 
des Langhauses wurde sekundär in die Apsismauer einge-
stellt. Gegen Ende des 12.  Jahrhunderts entstand demnach 
eine Kirche mit apsidialem Schluss, von der mit Ausnahme 
eines kurzen Mauerstücks an der Südseite der Apsis nichts 
mehr erhalten ist. Möglicherweise ist jedoch im Fundament-
bereich der Apsis noch Mauerwerk aus dem 12. Jahrhundert 
vorhanden, da im Zuge der Neuerrichtung des nördlichen 
Apsisabschnitts in der zweiten Hälfte des 13.  Jahrhunderts 
die runde Grundrissform beibehalten wurde und man auf 
den Bau eines für die Zeit üblichen polygonalen Chors ver-
zichtete. Im zweiten Viertel des 15.  Jahrhunderts wurde 
die Kirche zu großen Teilen neu errichtet. Das Mauerwerk 
entstand aus Bruchsteinen, die als Zwickelmauerwerk mit 
Netzansätzen versetzt wurden, und verzahnt in der Nord-
west- beziehungsweise Südwestecke des Dachraums über 
der Apsis mit der Giebelwand über dem Triumphbogen. 
Gleichzeitig wurde die Apsis mit einem Gewölbe aus platti-
gen Bruchsteinen eingewölbt.

1524 kaufte Leonhard  III.  von Harrach die Herrschaft 
Rohrau, zu der auch Parndorf gehörte. Aus der folgenden 
Zeit stammen der Turm und auch die Sakristei. Das Innere 
der Kirche wurde massiv umgestaltet. Wichtigster Anhalts-
punkt ist die Rankenmalerei im östlichen Langhausjoch an 
der Südwand. Die gefiederten Ranken – charakteristisch für 
das dritte Viertel des 16.  Jahrhunderts – ziehen als Erstfas-
sung auf das Gewölbe, das somit in der gleichen Bauphase 
errichtet worden sein muss. Die Einwölbung mit einem drei-
jochigen Kreuzgratgewölbe mit aufgeputzten Graten stellte 
eine so einschneidende Veränderung im Erscheinungsbild 
dar, dass die fälschliche Bezeichnung als Neubau ex funda-
mento nachvollziehbar erscheint. Das Gewölbe lagert auf 
acht Wandpfeilern, die an profilierten Kämpfern enden. Of-
fenbar traute man dem spätmittelalterlichen Mauerwerk 
an der Nord- und Südwand nicht und errichtete gleichzeitig 
mit den Wandpfeilern flache Vorblendungen. Das bemer-
kenswerteste Ausstattungselement dieser Zeit befindet 
sich an der Nordwand, wo im zweiten Joch eine Hälfte eines 
monumentalen gemalten Doppeladlers auf der untersten 

Abb. 3  Neudorf bei Parndorf, 
Pfarrkirche hl. Leonhard. Außen-
ansicht von Süden.
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Zwei römerzeitliche Draubrücken in Emmersdorf, Kärnten

Paul Gleirscher und Kurt Nicolussi

Einleitung
Paul Gleirscher

Bereits im Februar 2003 wurden im Bereich des nordseitigen 
Drauufers auf der Höhe von Emmersdorf beziehungsweise 
dem Friedhof von Rosegg mehrere römerzeitliche Spolien 
geborgen.1 Man war im Zuge von Baggerarbeiten auf sie 
gestoßen, die zur Sicherung des Durchflusses der Drau im 
Zusammenhang mit dem Betrieb des Draukraftwerks von 
Rosegg/St.  Jakob im Auftrag der Firma Austrian-Hydro-Po-
wer-AG (heute: Verbund AG) regelmäßig durchgeführt wer-
den. Um den dabei anfallenden Schotter abtransportieren 
zu können, wurde zwischen dem nordseitigen Ufer und dem 
Bett der Drau auch eine für Schwerfahrzeuge befahrbare 
Trasse (Abb.  1, 3) aufgeschüttet. Bei den Spolien handelte 
es sich mehrheitlich um Teile römischer Grabdenkmäler, 
außerdem um eine Bauinschrift und das Bruchstück eines 
Weihealtars, die unter Aufsicht des Bundesdenkmalamtes 
geborgen wurden.2 Die Marmorblöcke, die heute großteils 
im archäologischen Park »Keltenwelt Frög-Rosegg« zu sehen 
sind, fanden sich in einer Tiefe von ca. 1,20 m bis 1,50 m, teil-
weise angeblich übereinandergeschlichtet.

Gernot Piccottini, der diese Römersteine 2010 publiziert 
hat, nahm an3, dass die Spolien »offensichtlich zur Funda-
mentierung und Festigung einer rampenartigen Auffahrt 
vom nordseitigen Flussufer zu einer ehemaligen, hölzernen 
Draubrücke unklarer, jedoch zweifellos nachantiker Entste-
hungszeit gedient haben«. Zu dieser hölzernen Draubrücke 
wurden zwar bereits damals seitens der Beteiligten einzelne, 
bis zu 2 m tief eingerammte Pfähle sowie ein zugehöriger 
eiserner Schuh beobachtet, bemerkenswerterweise aber 
keine Münzen. Davon berichtete allerdings Werner Kargel in 
einem Schreiben ans Landesmuseum.4 Bereits 1998 hatte er 
bei Niedrigwasser Eichenholzpfähle in der Drau beobachtet 
und eine römische Münze sowie den Liegerstein einer römi-
schen Handmühle aufgelesen. Wie für vergleichbare Spolien 
aus der Drau in Villach erschien es Piccottini naheliegend, die 
Römersteine aus der Drau bei Emmersdorf als Ladung eines 
gekenterten, mit römischen Spolien aus Teurnia, vielleicht 
aus dem Grabbezirk von Faschendorf, beladenen Floßes zu 
interpretieren.5 Ursula Schachinger6 meinte diesbezüglich 
zuletzt mit Blick auf Beobachtungen zur Rheinbrücke in 

1	 KG Emmersdorf, Gst. Nr. 785/5; als Pendant dazu südseitig KG Rosegg, 
Gst. Nr. 1588/10.

2	 Piccottini 2010, bes. 22–42. – Das Fragment einer Säule, zwei Grabin-
schriften und ein Weihealtar stammen aus der südwestlichen Nekropole 
von Virunum. – Kurz auch: Gleirscher 2011, 145–147.

3	 Piccottini 2010, 20–22.
4	 Brief vom 23. Dezember 2004 im Ortsakt Rosegg, Landesmuseum für 

Kärnten.
5	 Piccottini 2010, 19–20.
6	 Schachinger 2021, 89.

Köln-Deutz7, dass die Marmorspolien als konstruktive Be-
standteile aus spätantiker Zeit einzuschätzen sein dürften, 
die in Form von Quadersetzungen einzelne Pfeiler und die 
Verankerung der Brücke im Uferbereich verstärkt hätten. Für 
Emmersdorf gibt es derweil allerdings keine entsprechen-
den Befundbeobachtungen.

Die Fundstelle erfuhr 2014 erneut Aufmerksamkeit. Beim 
Goldwaschen kamen zunächst ein goldener Stater und ei-
nige keltische Klein- und Großsilbermünzen ans Licht. Das 
Absuchen der Zone mit einem Metallsuchgerät brachte 
weitere keltische und römische sowie eine frühmittelalter-
liche Münze ans Licht, die ans Burgmuseum Archeo Norico 
in Deutschlandsberg gelangten.8 Wenig später, am 2.  April 
2015, wurde im archäologischen Park »Keltenwelt Frög-Ro-
segg« ein Konvolut an Kleinfunden abgegeben9, mit dem 
Hinweis, dass diese aus dem Bereich der seinerzeit vom Bun-
desdenkmalamt untersuchten Fundstelle mit den römerzeit-
lichen Spolien an der Drau bei Rosegg stammen. Die Funde 
– insbesondere spätkeltische und römische (Abb. 2/1) sowie 
einzelne frühmittelalterliche Münzen der Zeit um 800 – sol-
len dort auf einer Länge von etwa 100 m aufgelesen worden 
sein.10 Außerdem umfasste das Konvolut einige Kleinfunde, 
darunter Fragmente römischer Bronzefibeln, eine Votivfigur 
aus Blei und Waffenteile. Es zeichnete sich ab, dass es bei 
Emmersdorf einen antiken Drauübergang gegeben hat, ver-
mutlich sogar in Form einer Brücke.

Diese Vermutung bestätigte sich bei einer Begehung 
des Fundareals, bei der nicht nur einige weitere Münzen 
aufgelesen, sondern auch die Überreste zweier nebenein-
anderliegender Pfahljochbrücken festgestellt werden konn-
ten (Abb. 2/4–5). Zugleich konnte ein Pfahl samt eisernem 
Schuh mit Tülle (B2/P9; Abb. 2/3), der im Zuge von Bagger-
arbeiten herausgezogen und vor Ort liegen gelassen worden 
war, sichergestellt werden. Bei weiteren Begehungen durch 
Richard Drotleff, Florian Schneider und andere kamen zwei 
weitere Pfahlschuhe mit Tülle sowie ein Pfahlschuh mit 
massiver Spitze und vier langen Bändern ans Licht, die ans 
Landesmuseum für Kärnten gelangten.11

Ein Blick in die Chronik der Marktgemeinde Rosegg zeigt12, 
dass die erste Draubrücke in Rosegg – unweit flussabwärts 
(siehe Abb. 1) – in historischer Zeit erst im Jahr 1776 auf Be-
treiben des Grafen Franz Xaver Orsini-Rosenberg errichtet 
wurde. Sie hatte zwölf Joche und wurde in nur sechs Wo-
chen erbaut. Mit dem Bau der Brücke wurden die beiden 

7	 Schallmayer 2000.
8	 Schachinger 2019, bes. 90.
9	 Landesmuseum für Kärnten, Invnr. A/255. – Martina Zeleny (Rosegg) ist 

für die umgehende Übergabe der Fundstücke bestens zu danken.
10	 Drotleff 2019.
11	 Vgl. zu den Kleinfunden den nachfolgenden Beitrag Flussfunde aus der 

Drau zwischen Emmersdorf und Rosegg, Kärnten. – In Auswahl bereits: 
Hinker 2019; Hinker 2020.

12	 Eichert 2006, 61–62.
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Kärnten

Flussfunde aus der Drau zwischen 
Emmersdorf und Rosegg, Kärnten

Christoph Hinker

Fundstelle

Die am nördlichen Uferstreifen der Drau und im Fluss ge-
legene Fundstelle gehört zu den Katastralgemeinden Em-
mersdorf (Gst. Nr. 785/5) und Rosegg (Gst. Nr. 1588/10; beide 
MG Rosegg, PB Villach Land) südwestlich des Wörthersees 
in Kärnten. Die nächstgelegenen römischen Städte im Süden 
der Provinz Noricum waren das nordöstlich auf dem Zollfeld 
gelegene Municipium Claudium Virunum und das nordwest-
lich auf dem Holzerberg an der Drau gelegene Municipium 
Claudium Teurnia. Die Fundstelle bei Emmersdorf liegt ab-
seits des von den Altertumswissenschaften für die Region 
vermuteten Verlaufs der Viae publicae. Nach herkömmlicher 
Forschungsmeinung verläuft der antike Straßenabschnitt 
von Santicum/Villach nach Virunum/Zollfeld nördlich ent-
lang des Wörthersees (Abb. 1).

Die Fundstelle (Abb.  2–3) rückte erstmals ins Blickfeld 
der archäologischen Forschung, als im Jahr 2003 bei Bag-
gerarbeiten Überreste provinzialrömischer Steindenkmäler 
freigelegt wurden.1 Bei diesen »Römersteinen« handelt es 
sich offensichtlich um Spolien von Grabmonumenten sowie 
eine Bauinschrift und das Fragment eines Weihaltars.2 Für 
die Fundsituation wurden zwei Deutungen in Betracht ge-
zogen. Einerseits wurde von einer Verwendung der Spolien 
»zur Fundamentierung und Festigung einer rampenartigen 
Auffahrt vom nordseitigen Flussufer zu einer ehemaligen, 
hölzernen Draubrücke unklarer, jedoch zweifellos nachanti-
ker Entstehungszeit«3 ausgegangen, andererseits angesichts 
einer vergleichbaren Fundsituation bei Villach die Möglich-
keit erwogen, dass es sich um die Ladung eines gekenterten 
Lastschiffs handeln könnte4. Schließlich wurde die Errich-
tung der »Rampe« als Unterstützung der These angeführt, 
dass Spolien antiker Bauten nach der Römerzeit auf der Drau 
transportiert wurden, um sie stromabwärts einer Wieder-
verwendung zuzuführen.5 Im Zuge der Bergung der Spolien 
waren auch damals bereits Überreste von Holzpfählen auf-
gefallen, allerdings auf die angenommene, nachantike Brü-
cke bezogen worden.6 

Im Jahr 2015 wurde schließlich auf eine größere Anzahl 
von Kleinfunden aus Emmersdorf bei Rosegg aufmerksam 
gemacht.7 Nach den Angaben des Finders stammen die 
Fundstücke von der bereits seit 2003 bekannten Fundstelle 
an der Drau, wo sie auf einer Länge von etwa 100 m gebor-

1	 Piccottini 2010.
2	 Piccottini 2010, 22–36. – Das dort angeführte Säulenfragment (Piccot-

tini 2010, 27–28, Nr. 2b; Abb. 9) sowie zwei Grabinschriften und ein Weih-
altar (Piccottini 2010, 38–42, Nr. 1–3; Abb. 19–21) stammen allerdings 
tatsächlich aus der südwestlichen Nekropole von Virunum, worauf der 
Autor auch hingewiesen hat: Piccottini 2010, 36, 38; Piccottini 2011.

3	 Piccottini 2010, 22.
4	 Piccottini 2010, 20.
5	 Piccottini 2010, 36.
6	 Piccottini 2010, 22.
7	 Zur Fundstelle und den umfangreichen Münzfunden bislang: Drotleff 

2019, bes. 133–134, Abb. 1; Schachinger 2019; Schachinger 2020. – Die 
Bearbeitung der an das Landesmuseum Kärnten gelangten Münzfunde 
ist beabsichtigt (Kathrin Siegl, Österreichische Akademie der Wissen-
schaften/Österreichisches Archäologisches Institut).

gen wurden. Die Fundmeldung zog eine Untersuchung und 
Dokumentation der Fundstelle im Jahr 2017 nach sich.8 Auf 
diese Feldforschungen gehen der Vermessungsplan der in 
situ angetroffenen Holzpfähle (Abb.  3) und Drohnenauf-
nahmen der Fundstelle (Abb. 2) zurück. Die Ergebnisse der 
jüngst durchgeführten geophysikalischen Messungen in 
Emmersdorf zeigen, dass die Fundstelle an und in der Drau 
nicht isoliert, sondern in Verbindung mit einer römerzeitli-
chen Siedlung zu sehen ist.9

Fundmaterial

Das im Rahmen dieses Beitrags vorgelegte Fundmaterial 
wurde im August 2017 von Paul Gleirscher zur wissenschaft-
lichen Bearbeitung übergeben.10

Typologische und chronologische Auswertung

Vor der Auswertung des Fundmaterials ist quellenkritisch11 
anzumerken, dass an der Fundstelle auch eindeutig nach-
antikes Fundmaterial geborgen und – vermischt mit den im 
Rahmen dieses Beitrags vorgelegten prähistorischen und an-
tiken Funden – übergeben wurde. Es handelt sich dabei bei-
spielsweise um einige industriell gefertigte Nägel oder eine 
Schnalle mit Lederresten. Diese Artefakte wurden weder ab-
gebildet noch katalogisiert. Fundstücke, deren Zeitstellung 
sich (auch wegen des fragmentarischen Erhaltungszustan-
des) nicht eindeutig beurteilen ließ, wurden dagegen in den 
Katalog- und Abbildungsteil integriert. Auf ihre unsichere 
Funktion und Datierung wird im Fließtext hingewiesen. 

Angesichts der geübten Quellenkritik erscheint es prak-
tikabel, die typologisch-chronologische Auswertung des 
vorliegenden Fundmaterials geordnet nach Herstellungsma-
terialien (Eisen, Kupferlegierungen, Blei, Gefäßkeramik) vor-
zunehmen. Innerhalb dieser Ordnung werden die vorliegen-
den Kleinfunde zu funktional nahestehenden Fundgruppen 
(»Baueisen«, »Gefäße«, »Kleidung/Tracht/Schmuck«, »Mobi-
lität/Transport«, »Werkzeug«) zusammengefasst oder unter 
der Rubrik »Miszellen« subsumiert und innerhalb dieser Rub-
riken einzeln besprochen.12

8	 Siehe den vorangehenden Beitrag Zwei römerzeitliche Draubrücken in 
Emmersdorf, Kärnten in diesem Band. – Wissenschaftlicher Jahresbericht 
des Österreichischen Archäologischen Instituts 2017, 24. – Paul Gleir-
scher, KG Emmersdorf, FÖ 56, 2017, 111–112. – Gleirscher 2017. – Gleir-
scher 2018a.

9	 Siehe den Bericht zu Mnr. 75304.20.01 im Digitalteil dieses Bandes.
10	 Die Vermittlung erfolgte auf Initiative der geschäftsführenden Direktorin 

des Österreichischen Archäologischen Instituts, Sabine Ladstätter, der ich 
für ihre Unterstützung danke. Ferner danke ich Nicola Math, die die grafi-
sche Umsetzung der Fundzeichnungen besorgte, sowie dem Team Niki 
Gail und Judith Kreuzer, das die Fotografien der Artefakte angefertigt 
hat. Karten- und Planmaterialien wurden mir von Christian Kurtze zur 
Verfügung gestellt. Daniel Oberndorfer (alle Österreichische Akademie 
der Wissenschaften/Österreichisches Archäologisches Institut) stand mir 
für die Diskussion werkstofftechnischer Fragen in Zusammenhang mit 
den eisernen Pfahlschuhen (Katnr. 1–4) sowie den Artefakten aus Kupfer-
legierung (Katnr. 59) und Blei (Katnr. 71) zur Verfügung. – Einige Beispiele 
des Baueisens wurden bereits publiziert: Hinker 2019. – Dem delfinför-
migen Beschlag aus Kupferlegierung (Katnr. 52) und seinen Vergleichen 
wurde ein eigener Beitrag gewidmet: Hinker 2020.

11	 Zur Quellenkritik in der Archäologie: Eggert 2005, 100–111; Hinker 2013, 
18–20; Sommer 2014, 239–243.

12	 Vgl. die Objektgruppen römerzeitlicher Flussfunde bei: Kappesser 2012, 
79–88, 217–222, Anhang 8–9.
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Fachliteratur immer wieder die Deutung als »Opfergaben« 
favorisiert163. 

In Zusammenhang mit den genannten, mehr oder weni-
ger konkret als »Weihgerät« oder »Opfergaben« interpretier-
baren Funden von der Drau bei Emmersdorf ist auf La-Tène-
zeitliche bis frührömische Funde aus der Savinja in Celeia/
Celje (Slowenien) aufmerksam zu machen. Auch das Fund-
spektrum in Celje besteht vor allem aus zahlreichen Fibeln, 
Schmuck und anderen Trachtbestandteilen/Kleidungsacces-
soires sowie Gefäßteilen aus Kupferlegierungen.164 Eine Deu-
tung der Artefakte aus der Savinja als Opfergaben lässt sich 
weder ausschließen noch bestätigen. Für Flussfunde aus der 
Ljubljanica (Slowenien) wurde zuletzt darauf hingewiesen, 
dass der hohe Anteil spätrepublikanischer und augusteischer 
Militaria mit Riten des Heeres oder von Heeresangehörigen 
beim Überschreiten der Grenze zwischen der Gallia Cisalpina 
und Italia beziehungsweise den Territorien von Aquileia (Ita-
lien) und Emona/Ljubljana (Slowenien) in der unter Augustus 
eingerichteten regio X Venetia et Histria zusammenhängen 
könnte.165 Dass Flussübergänge und Flüsse in römischer Zeit 
Orte religiös-kultischer Weihungen waren, ist konkret jeden-
falls durch Stiftungen von Weihinschriften belegt.166 Aus 
dem Norden der Provinz Noricum liegt eine Ara für »D(eo) 
Neptuno« aus Aelium Cetium/St.  Pölten (Niederösterreich) 
vor167, die mit wasserbaulichen Maßnahmen am Fluss Tra-
gisa(mus)/Traisen während der späten Soldatenkaiserzeit in 
Verbindung gebracht werden kann168. Zahlreiche Weihaltäre 
für Savus und Adsalluta aus Hrastnik/Podkraj bei Trbovlje 
(Slowenien) belegen zum Beispiel die Verehrung von Fluss-
göttern an der Save im Südosten der Provinz. Außerdem sind 
zwei Weihungen an Neptunus Augustus aus Atrans/Trojane 
(Slowenien)169 und Celeia/Celje (Slowenien)170 belegt. 

In Anlehnung an diese beiden Inschriften und ihre jewei-
ligen Einleitungen »Neptuno« beziehungsweise »Nep(tuno) 
Aug(usto) sac(rum)« und in Zusammenhang mit den hier 
angestrengten Überlegungen zu Kulthandlungen an der 
Fundstelle von Emmersdorf soll auf die alternative Lesung 
einer bei den erwähnten Baggerarbeiten 2003 (siehe oben) 
aufgefundenen Bauinschrift (Abb. 6) hingewiesen werden: 
»[Neptu]no Aug(usto) sac(rum) / [---] / [---] / nus templum / 
restituerunt«. Augustus ist als Beiname des Neptun durchaus 
belegt, wie unter anderem Inschriften aus Norditalien (zum 
Beispiel aus Atria/Adria171 am Padanus/Po) zeigen172. G. Piccot-
tini, der die anlässlich der Restaurierung eines Tempels ge-
stiftete Inschrift aus Emmersdorf publiziert hat, dachte an 

163	Äxte, Trensen: Pauli 1987, 300–302, 306. – Zur gebotenen Vorsicht bei der 
Ableitung einer »sakralen Interpretation« für Fundkategorien, die »prin-
zipiell im sakralen wie im profanen Bereich« angesiedelt werden können: 
Müller 2002b, 33.

164	Lazar 1996.
165	Istenič 2019, 246–254.
166	Šašel Kos 1999, 93–119.
167	Friederike Harl und Ortolf Harl, Ubi Erat Lupa, http://lupa.at/4954 [Zu-

griff: 3. 7. 2019].
168	Scherrer 1991, 24, Nr. Q4.
169	Epigraphische Datenbank Heidelberg, HD066791 [Zugriff: 10. 2. 2021].
170	Epigraphische Datenbank Heidelberg, HD067022 [Zugriff: 10. 2. 2021].
171	 Epigraphische Datenbank Heidelberg, HD003395 [Zugriff: 10. 2. 2021].
172	 Aquileia, Ateste/Este am At(h)esis/Adige/Etsch (beide Italien): Mylono-

poulos 2005, 246. – Bemerkenswert in Zusammenhang mit dem Beina-
men Augustus für Neptun ist, dass auch der Flussgott Dravus in Poeto-
vio/Ptuj (Slowenien) als Dravus Augustus verehrt wurde: Epigraphische 
Datenbank Heidelberg, HD057337 [Zugriff: 21. 1. 2021].

serfunde immer wieder in Betracht gezogen wird.157 Im vor-
liegenden Fundmaterial ist diesbezüglich besonders auf den 
Stieranhänger Katnr. 51, das Simpulum Katnr. 55 aus Kupfer-
legierung und die Votivfigur Katnr. 71 aus Blei hinzuweisen. 
Speziell der Stieranhänger Katnr. 51 – vielleicht ein Amulett, 
mit dem Vorstellungen eines den Träger oder die Trägerin be-
schützenden »Tiergeistes« verbunden waren – könnte eine 
Opfer- oder Weihegabe »an den Fluss« darstellen. Rinder und 
Stiere waren schließlich bedeutende Opfertiere der Antike.158 
Bildquellen, die Simpula neben verschiedenem Opfergerät 
und »Sakralzubehör« zeigen, legen eine Verwendung dieser 
Schöpfgefäße im Rahmen von Kulthandlungen nahe. Auch 
von der Flussfundstelle von Minturnae/Minturno (Italien) 
wurden verschiedene Bleivotive (Eros, Priapus, Venus, Victo-
ria) publiziert.159 Darüber hinaus sind in diesem Zusammen-
hang auch die antiken Münzfunde aus der Drau anzuführen, 
die als Opfergaben, etwa für das gefahrlose Überqueren des 
Flusses, in Frage kommen.160 Münzfunde im Umfeld eines 
Flussüberganges bei Tasgetium/Eschenz (Schweiz) wurden 
zum Beispiel entsprechend gedeutet.161 Aber auch für andere 
Gewässerfunde wie Pferdegeschirr (Trense Katnr. 21), Wa-
genbestandteile (Katnr. 22–24, 37, 38?), Werkzeug, besonders 
Äxte (Katnr. 29–31, 60), und insbesondere Schmuckstücke162, 
wie zum Beispiel die Fibeln (Katnr. 25, 39–49), wird in der 

157	 Maringer 1974, 309–310, 314–318. – Beck u. a. 1978, 575. – Pauli 1987. – 
Kurz 1995. – Kappesser 2012, 49–51. – Thüry 2016, 55–56 (Bauopfer bei 
Brückenbauten), 73–74 (Passageopfer an Flussübergängen). – Eckardt 
2021, 18–23.

158	Paulys Realencyclopädie der classischen Altertumswissenschaft III A 2, 
1929, 2512–2519, s. v. Stier (A. Hug).

159	Ruegg 1995, 17–18; Taf./68, 70–71, 73, 75.
160	Drotleff 2019, 134–135, 138–139. – Schachinger 2019, 97–99. – Schachin-

ger 2020, 67–68.
161	 Leuzinger 2017, 82–84. – Alternatives Erklärungsmodell: Bei Pons Aeni/

Pfaffenhofen (Deutschland) östlich des Inns aufgefundene Münzen 
wurden wegen der Fundzusammensetzung als Schatzfund interpretiert 
und wegen der Fundsituation mit einem Hochwasser in Verbindung ge-
bracht: Pietsch und Kostial-Gürtler 2000.

162	So auch für einen goldenen Fingerring: Schachinger 2020, 66–67; 78, 
Abb. 3/32.

Abb. 6  Vorschlag zur möglichen Lesung einer Weihinschrift, die gemeinsam 
mit anderen Römersteinen bei Baggerarbeiten 2003 am nördlichen Ufer der 
Drau bei Emmersdorf aufgefunden wurde.
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Ein Helmknauf vom Magdalensberg, 
Kärnten

Andreas Bernhard und Mitja Guštin

Anlässlich einer am 30.  Juni 2020 erfolgten Begehung des 
Magdalensberges durch den Leiter der Abteilung für Archäo-
logie des Bundesdenkmalamtes (Bernhard Hebert) und Ver-
treter des Burgmuseums Archeo Norico Deutschlandsberg 
(Anton Steffan, Andreas Bernhard) gelang die zufällige Auf-
findung eines stark profilierten Zierstiftes aus Bronze mit 
Resten des aus Eisen gefertigten Mittelstiftes sowie einiger 
Keramikscherben.1

Die Fundstelle des Zierstiftes befindet sich knapp 140 m 
Luftlinie in nordnordöstlicher Richtung vom Scheitelpunkt 
des Magdalensberges entfernt, der von der Kirche und dem 
danebenliegenden Gasthof geprägt wird. Die unmittelbare 
Fundstelle liegt im Bereich der Trasse des im Wald verlaufen-
den öffentlichen Weges. In diesem Umfeld sind im Gelände 
deutlich künstliche Terrassierungen erkennbar, die vom Weg 
bergseitig angeschnitten wurden. Der steil ansteigende Weg 
und die daraus resultierende Erosion dürften die Auffindung 
des hier näher vorzustellenden Zierstiftes begünstigt haben.

Die noch an Ort und Stelle getätigte Verortung der Fund-
objekte (Zierstift, Fragment eines Gefäßes mit Hohlstand-
fuß sowie Wandfragment einer Amphore) mittels GPS-Mes-
sung ergab, dass die Fundstelle im Bereich von Gst. Nr. 1486 
der KG Ottmanach (MG Magdalensberg, PB Klagenfurt Land) 
liegt. Weitere aufgelesene Wandfragmente La-Tène-zeit-
licher Machart aus der nördlichen Wegböschung stammen 
bereits von Gst. Nr. 1795 der KG Osterwitz (OG St. Georgen 
am Längsee, PB St. Veit an der Glan).2

Die keramischen Fundobjekte

Aus dem Bereich der Wegtrasse liegt das Wandfragment 
einer Amphore vor. Die Oberfläche lässt außen noch Reste 
eines roten Schlickerüberzugs erkennen. Die Innenseite ist 
ziegelrot-hell und leicht verwittert. Im Bruch zeigt das Stück 
einen ziegelrot-hellen, fein geschlämmten Ton. Als weiterer 
Fund ist das Fragment eines Gefäßes mit Hohlstandfuß zu 
erwähnen, wobei der hohle Standfuß noch im Ansatz aus-
zumachen ist. Die Oberfläche wurde außen und innen gut 
geglättet und besitzt eine dunkelgraue Farbgebung; im 
Bruch erscheint der fein geschlämmte Ton hellgrau. Aus der 
Wegböschung stammt schließlich ein Randfragment mit 
abgerundeter Lippe und steilem Hals. Die leicht verwitterte 
Oberfläche wurde beidseitig mit dunkelgrauem Schlicker 
überzogen, im Bruch liegt fein geschlämmter, hellgrauer Ton 
vor.

Der Zierstift

Der aus Bronze gefertigte Zierstift wurde im Überfangguss 
hergestellt. An der Unterseite des kegelförmigen Stiftes ragt 
noch der Rest eines Mittelstiftes aus Eisen mit rechteckigem 

1	 Bernhard und Guštin 2020. 
2	 Die Funde werden im Burgmuseum Archeo Norico Deutschlandsberg 

verwahrt.

Querschnitt heraus. Die gesamte sichtbare Oberfläche (aus-
genommen die Unterseite) des Zierstiftes wurde sorgfältig 
auf der Drehbank abgedreht und poliert, wovon noch sehr 
feine Drehrillen zeugen. Die gesamte Oberfläche des Objekts 
ist von einer hellgrünen Edelpatina überzogen. Der Zierstift 
weist eine achtfach profilierte und gegliederte Grundform 
auf. Ausgehend von einer großen Basisscheibe folgt eine 
schmale Scheibe, dann ein gedrückt-kugeliges Element. Den 
weiteren Verlauf bestimmen eine weitere schmale Scheibe, 
ein zusätzliches gedrückt-kugeliges Element sowie zwei 
kleine, dünne schmale Scheiben. Den Abschluss bildet ein 
Knauf, der an der Oberseite mit einer gedrehten Rille verziert 
ist. In der oberen Hälfte des Stiftes lassen sich eine ovale an-
tike Aussplitterung sowie eine vertikale Beschädigung (Hieb-
spur?) ausmachen.

Das Objekt hat folgende Abmessungen: Gesamthöhe 
(mit dem Rest des eisernen Mittelstifts) 3,9 cm, Höhe ohne 
Mittelstift 3,2 cm, größter Durchmesser 2,7 cm, Eisenstift 
(rechteckiger Querschnitt) ca. 1,4 × 0,7 cm (mit Korrosion), 
Gewicht 56,27 g.

Aus Bronze gegossene, profilierte Zierstifte dieser Größe 
und Machart, die zumeist mit einem eisernen Mittelstift 
versehen sind, kommen in der Urgeschichte unserer Kennt-
nis nach als Knäufe auf den frühkeltischen Helmen vom Typ 
Berru vor. Aus Eisen gefertigt sind sie ein Charakteristikum 
der eisernen Helme mit einfacher Kalotte und angesetztem 
Nackenschutz. Vergleiche für den 3,5 cm hohen, stark profi-
lierten konischen Bronzestift mit wohl ganz wenig herausra-
gendem, im Querschnitt rechteckigem eisernem Mittelstift, 
der zur Befestigung auf der Helmkalotte diente, bieten sich 
zunächst in Form der vielfältigen Knaufformen der Helme 
vom Typ Berru an. Der Umstand, dass ähnliche Helmauf-
sätze in der Region zu erwarten sind, wurde durch den Fund 
eines derartigen bronzenen Helmknaufs aus dem Bereich 
des Fürstensitzes auf dem Falkenberg bei Strettweg (Steier-
mark) angedeutet.3

3	 Tiefengraber 2015, 601. – Auch der 5,4 cm hohe, kegelförmig profilierte 
Stift aus Bronze mit eisernem Mittelstift vom Kugelstein wurde als ein 
etwaiger Helmknauf angesprochen und als solcher in diese Helmknauf-
gruppe eingeordnet: Guštin 2017, D57.

Abb. 1  Magdalensberg. Profilierter Helmknauf, Bronze und Eisen. 
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Das spätantike Gräberfeld auf dem 
Kathreinkogel bei St. Kathrein, Kärnten

Renate Jernej

Einleitung

Der Kathreinkogel ist ein 772 m hoher, markanter Kogel in 
der KG St. Kathrein (MG Schiefling am Wörthersee, PB Kla-
genfurt Land) in Kärnten (Abb. 1). 

In den Jahren 1984 bis 1990 führten das Bundesdenkmal-
amt und die Universität Innsbruck alljährlich archäologische 
Ausgrabungen durch.1 Dabei wurden eine spätbronzezeitli-
che Besiedelungsphase sowie auf der östlichen Kuppe eine 
rund 1 ha umfassende Höhensiedlung, die nach Ansicht der 
Ausgräber vom 2. bis ins 5. Jahrhundert n. Chr. bestand, fest-
gestellt.2 Jüngere Auswertungen des Fibelfundspektrums 
lassen jedoch vermuten, dass diese zweite Besiedelung spä-
testens ab dem Ende der La-Tène-Zeit einsetzte.3 Auf der 
westlichen Kuppe des Berges, und damit außerhalb der rö-
misch-spätantiken Siedlung, wurde in den Jahren 1985, 1986 
und 1989 ein spätantikes Gräberfeld teilweise ergraben, das 
jedoch von den Ausgräbern nicht publiziert wurde. Eine an-
thropologische Untersuchung der insgesamt 35 geborgenen 
Individuen erfolgte 20124, die Funde wurden bisher nicht 
ausgewertet. Das soll die vorliegende Arbeit nachholen.

Zur Forschungsgeschichte des Gräberfelds 
auf dem Kathreinkogel

Als die Grabungen 1985 auf Gst. Nr. 53 der Katastralgemeinde 
St. Kathrein gestartet wurden, waren die Ausgräber auf der 
Suche nach Überresten der spätbronzezeitlichen Besiede-
lung. Der für die Grabung gewählte Ort zeichnet sich im 
Gelände durch eine geschützte Lage aus, die hervorragend 
für eine Besiedelung geeignet ist. Die weitgehend ebene 
Terrasse mit einer Fläche von rund 400 m2 ist an drei Seiten 
vom ansteigenden Hang eingefasst und geschützt. Lediglich 
nach Süden öffnet sich das Terrain (Abb. 2).

Im Jahr zuvor, 1984, hatte man auf einer darunterliegen-
den Geländestufe (Gst. Nr. 136) Überreste einer abgebrann-
ten spätbronzezeitlichen Hütte entdeckt. Webgewichte 
aus Ton und Überreste von verbranntem Holz ermöglich-
ten die Rekonstruktion eines Webstuhls.5 Da die Ausgräber 
Überlagerungsschichten feststellten und diese als Hang-
rutschungen interpretierten, sollten Grabungen auf der 
darüberliegenden Terrasse zur Entdeckung der eigentlichen 
Wohnsiedlung führen. Wie sich herausstellen sollte, war die 
Annahme durchaus richtig.6 Überraschend war allerdings 
die Tatsache, dass rund 1500 Jahre nach dieser spätbronze-
zeitlichen Nutzung die nachfolgenden Bewohnerinnen und 
Bewohner des Berges hier ihre Toten bestattet hatten. Die 
Entdeckung des spätantiken Gräberfelds war somit eine zu-
fällige Begleiterscheinung.

1	 Zur Grabungs- und Forschungsgeschichte: Jernej 2012.
2	 Vgl. Fuchs 1988, 113.
3	 Baumgartner 2017, 97.
4	 Marschler 2012.
5	 Leitner 1988.
6	 Zur spätbronzezeitlichen Besiedelung: Gurker 2017.

Im Jahr 1985 wurden acht Individuen geborgen, 1986 sie-
ben weitere. Die Nummerierung in diesen Jahren erfolgte 
durchlaufend (01/85–08/85 beziehungsweise 09/86–15/86), 
wobei jedes Skelett eine Nummer erhielt, unabhängig ob 
es sich dabei um eine Einfach- oder eine Mehrfachbestat-
tung handelte. Insgesamt wurden in diesen beiden Jahren 
auf Gst. Nr. 53 sechs Schnitte angelegt. Diese waren 2 m bis 
3 m breit und maximal 6 m lang (Schnitt 2–6, 19, 20). 1989 
entschloss man sich, die Fläche nochmals großzügig frei-
zulegen (Schnitt 28). Nunmehr wurde eine Fläche von 22 × 
17 m (374 m2) untersucht (Abb. 3). Dies führte zur Freilegung 
von 20 weiteren Grablegen. Die Nummerierung erfolgte, 
wieder angefangen bei der Nummer 1, durchgehend bis 21, 
wobei man das bereits freigelegte Grab 6/85 nochmals als 
3/89 aufnahm. Die bereits 1985 und 1986 geborgenen Grä-
ber erhielten nunmehr außerdem, angefangen bei 22, neue 
Nummern, sodass die Zählung damit durchgehend von 1 bis 
35 erfolgte. Als Grab 36 wurde noch eine weitere Bestattung 
in die Zählung aufgenommen, die man 1988 unmittelbar 
außerhalb der Ostmauer der am Gipfel gelegenen früh-
christlichen Kirche (Gst. Nr. 54) gefunden hatte (Abb. 4). Die 
Lage dieses beigabenlosen Grabes direkt neben der Kirchen-
mauer lässt den Schluss zu, dass es sich hier um eine aus-

Abb. 1  St. Kathrein. Der Kathreinkogel von Nordosten.

Abb. 2  St. Kathrein, Kathreinkogel. Die geschützte Terrasse an der Südseite 
der Westkuppe mit dem Gräberfeld.
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Katastral­
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

**Emmersdorf Rosegg 75304.20.01 503–514 Kaiserzeit, Vicus
Feldkirchen Feldkirchen in Kärnten 72308.20.01 .10/1 kein archäologischer Befund
**Fürnitz Finkenstein am Faaker See 75413.20.01 .63 Mittelalter, Friedhof und Kirche
*Globasnitz Globasnitz 76025.20.01 692–1220/1 Spätantike, Siedlung
Globasnitz u. a. Globasnitz 76025.20.02 .1–244/1 u. a. Maßnahme nicht durchgeführt
**Hohenthurn Hohenthurn 75419.20.01 .82, 1004/2 Mittelalter bis Neuzeit, Kirche
**Jaunstein u. a. Globasnitz 76026.20.01 567–604 u. a. Kaiserzeit, Straße
*Jaunstein Globasnitz 76026.20.02 .10, 640/1 Frühmittelalter bis Spätmittelalter, Fried-

hof und Kirche
*Kirschentheuer Ferlach 72008.20.01 804 Kaiserzeit, Siedlung
*Knappenberg Hüttenberg 74116.20.01 966 Kaiserzeit, Heiligtum
*Maria Saal Maria Saal 72140.20.01 11, 16 Kaiserzeit, Vicus und Heiligtum
*Ottmanach Magdalensberg 72149.20.01 1248–1266/1 Jüngere Eisenzeit, Siedlung | Kaiserzeit, 

Siedlung
*Ottmanach Magdalensberg 72149.20.02 .99–1580 Kaiserzeit, Siedlung
**Ottmanach Magdalensberg 72149.20.03 1256–1265/1 Kaiserzeit, Siedlung
Ottmanach Magdalensberg 72149.20.04 1264, 1487 kein archäologischer Befund
**Ottmanach Magdalensberg 72149.20.05 1591 Kaiserzeit, Siedlung
*Rosenbichl Liebenfels 74524.20.01 .12 Kupferzeit, Fundstelle | Eisenzeit, Sied-

lung | Hochmittelalter bis Spätmittel-
alter, Burg

*St. Stefan Globasnitz 76027.20.02 967/2 Bronzezeit, Siedlung | Kaiserzeit, Straßen-
station

**Seltschach Arnoldstein 75447.20.01 90, 92 Spätantike, Siedlung
*Steinberg St. Georgen im Lavanttal 77130.20.01 587/3 Kaiserzeit bis Frühmittelalter, Steinbruch
**Villach Villach 75454.20.01 .125/1 Mittelalter, Stadt
*Waidmannsdorf Klagenfurt am Wörthersee 72195.20.01 309/8 20. Jahrhundert, Zwangsarbeiterlager
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Maßnahmen des Jahres 2020 in Kärnten.

Nikolaus Hofer

KG Globasnitz, OG Globasnitz
Mnr. 76025.20.01 | Gst. Nr. 692, 726/1, 1220/1 | Spätantike, Siedlung

Der Hemmaberg im Kärntner Unterland ist eine äußerst gut 
erforschte und publizierte Fundstelle. Die archäologischen 
Evidenzen reichen von der Bronzezeit bis in die Gegenwart. 
Ein zentrales Element des Denkmalbestands stellt die spät-
antike Pilgeranlage mit insgesamt sechs Kirchen dar, deren 
Ausstattung Beziehungen zum mediterranen Raum zeigt. 
Ergänzt werden diese Sakralbauten zudem durch infrastruk-
turelle Einrichtungen für den Pilgerbetrieb. Die zugehörige 
Siedlung ist nur partiell ergraben und zahlreiche Fragen zur 
Besiedlung im Allgemeinen sind noch ungeklärt. Ein zen-
trales Desiderat ist die Klärung der Beschaffenheit und vor 
allem der Chronologie der Befestigung des Höhenrückens, 
auf dem sich der Ruinenort befindet. Zwar wurden in der 
Vergangenheit mehrere Schnitte über die im Gelände er-
kennbare »Wallanlage« gelegt, doch ist noch keine abschlie-
ßende Klärung der Abfolge der unterschiedlichen Befesti-
gungsmaßnahmen erfolgt. Die Grabungen der Kampagne 
2020 schlossen an diese Untersuchungen an und versuchten 
unter Einbindung nun zur Verfügung stehender Methoden, 
die oben genannten Fragen zu klären. Vorausgeschickt muss 
werden, dass der gewachsene Boden während der Arbeiten 
nicht erreicht werden konnte und daher eine abschließende 
Interpretation der Befunde noch nicht möglich ist. Schnitt 
20/01 wurde östlich einer Altgrabung auf einer Fläche von 
9,5 × 3 m angelegt, um bereits vorhandene Erkenntnisse 

zu Stratigrafie und Chronologie aufgreifen zu können. Der 
untersuchte Bereich befindet sich im Südbereich des Berg-
rückens in Hanglage. Nach Norden hin – hangaufwärts Rich-
tung Siedlung – bildet das Gelände ein Plateau aus, während 
der Grabungsbereich nach Süden hin – hangabwärts – steil 
bergabfällt.

Die momentan chronologisch frühesten Befunde im Gra-
bungsbereich lassen sich als Nutzungshorizonte interpretie-
ren, für die eine zeitliche Zuordnung in die Zeit vom 5. bis 
ins 7. Jahrhundert möglich ist (Abb. 1). Diese stehen in Ver-
bindung mit der im Schnitt erhaltenen Anlage des Walls, der 
eine Stärke von ca. 5,40 m aufwies. Im Nordbereich – berg-
seitig – konnte eine Höhe von ungefähr 1,30 m dokumen-
tiert werden. Im talseitigen Abschnitt waren aufgrund der 
Erosion nur wenige Steinlagen erhalten. Die Ausrichtung der 
Struktur orientierte sich an den Geländegegebenheiten und 
folgte der Ost-West-Streichrichtung des Hanges. Als Bauma-
terial fanden Bruch- und Lesesteine im Erdverband Verwen-
dung.

In diesem Zusammenhang konnten Baubefunde (Stein-
setzungen) ergraben werden, die jedoch aufgrund ihres Er-
haltungszustandes nicht weiter aussagekräftig sind. Im Ver-
lauf der Nutzung dieses Bereiches lässt sich eine Abfolge von 
Brandschichten und Laufhorizonten fassen, deren jüngste in 
das 16./17. Jahrhundert zu datieren sind. Inwieweit die Wall-
anlage zu dieser Zeit noch in Verwendung war, lässt sich auf-
grund der Erosion der oberen Lagen nicht mehr zweifelsfrei 
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aus dem Bombentrichter Obj. 264 umfasst. Unter Letzteren 
finden sich beispielsweise Porzellanteller mit Hakenkreuz-
motiv aus dem Jahr 1938, mehrere Pfennige des Deutschen 
Reiches sowie Kunststoffplaketten mit Reichsadler oder zur 
20-Jahrfeier der Befreiung Kärntens 1940/1941. 

Nina Schranz-Prodinger

Abbildungsnachweis
Abb. 1, 2: Österreichisches Archäologisches Institut der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften
Abb. 3, 6, 7: ISBE
Abb. 4: M. Waldherr
Abb. 5: S. Hofbauer
Abb. 8: Copter Log Services GmbH.
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freigelegt werden, da nur ein kleiner Teil innerhalb die Gra-
bungsfläche lag. Seine Anlage dürfte jener von Gebäude 10 
entsprechen. Das 31,9 m lange und 7,6 m breite, einräumige 
Gebäude 10 war auf der Nordseite zweifach an die Wasser-
leitung angeschlossen und an gleicher Stelle wurde durch je 
einen Sickerschacht für die Ableitung von Schmutzwasser ge-
sorgt. Anhand von Größe, Grundriss und einfacher Bauweise 
könnte es sich um ein Lagerhaus oder eine Garage, vielleicht 
auch eine Werkstätte, gehandelt haben. Etwas kleiner (21,1 
× 5,4 m) war das dreiräumige Gebäude 7, dessen westlicher 
Kleinraum Leitungsanbindungen aufwies, während an die 
Nord- und die Südseite des östlichen Kleinraums zwei große, 
rechteckige Latrinen angebaut waren. Mittig des großen, 
mittleren Raumes waren insgesamt sieben 0,1 m mächtige 
Punktfundamente geradlinig angeordnet. Bei diesen könnte 
es sich um eine zusätzliche Abstützung eines nicht mehr 
vorhandenen Bodens oder um Sockel für schwere Maschi-
nen gehandelt haben. Westlich der Lagerstraße kam noch 
die letzte Bruchsteinlage eines Fundaments für eine nur 5,1 
× 4,1 m große, in zwei Räume geteilte Struktur (Gebäude 9) 
zutage.

Laut Auskunft der Einheimischen wurde das Lager-
areal noch Jahre nach dem Krieg genutzt beziehungsweise 
wohnten dort Menschen in einfachen Baracken. Auch die 
ursprünglich dem Zwangsarbeiter:innenlager zugehörigen 
Wasser- und Abwasserleitungen wurden weiterverwendet 
und bei Bedarf erneuert, neue Anschlüsse und Elemente zu-
gebaut beziehungsweise ältere ersetzt, als Abfallgruben ver-
wendet oder sogar zerstört. Aus dieser Zeit stammen auch 
eine mit feiner Gartenerde verfüllte, quadratische Grube 
(Obj. 86), eine Kalkeinfassung (Obj. 238) sowie ein rautenför-
miges Wasserbecken (Obj. 272), welche allesamt Gartentä-
tigkeiten belegen.

Bis zur Fertigstellung der neuen Wohnblöcke auf den an 
Gst. Nr. 309/8 östlich anschließenden Parzellen im Jahr 1977 
war die Barackensiedlung verlassen und die Gebäude waren 
eingeebnet worden. Dabei entstanden großflächige Ausriss-
gruben sowie auch zahlreiche kleinere Gruben, welche alle 
mit humoser Erde und Bauschutt verfüllt wurden. Das dar-
aus stammende, vorwiegend aus Nahrungs- und Getränke-
emballagen sowie sonstigem Haushaltsabfall bestehende 
Fundmaterial zeigt, dass der Müll aus den abgerissenen 
Gebäuden nicht abtransportiert, sondern einfach in die 
Schächte, Latrinen und Abfallgruben entsorgt wurde. In Zu-
sammenhang mit den Bauarbeiten der 1970er-Jahre stehen 
auch einige große, bis zum Grundwasser abgetiefte Gruben 
zur Entnahme von Schotter aus unterliegenden geologi-
schen Schichten. Das gesamte Gelände wurde nachfolgend 
planiert und blieb brach beziehungsweise wurde als Schutt-
ablageplatz genutzt.

Bei dem ausschließlich rezenten Fundmaterial handelt 
es sich überwiegend um Baumaterialien und technische 
Keramik sowie um Siedlungsabfall, darunter unter ande-
rem Keramik-, Porzellan- und Blechgeschirr, Kochutensilien 
und Besteck, Dosen, Emballagen für Kosmetik und Medika-
mente, Gegenstände der persönlichen Hygiene, Schuhe, 
Knöpfe und Textilien, zahlreiche Flaschen unterschiedlicher 
Getränke, verschiedene Kunststoff- und Metallgegenstände, 
Spielzeug, aber auch Fahrzeugteile. Die Mehrheit der Funde 
stammt aus der zweiten Hälfte des 20.  Jahrhunderts und 
steht mit der Nutzung der Fläche als Schuttablageplatz in 
Zusammenhang. Nach vorläufiger Einschätzung lässt sich 
nur ein geringer Teil der NS-zeitlichen Nutzung als Zwangsar-
beiter:innenlager zuordnen, wobei dieser vor allem die Funde 
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Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Döllach Großkirchheim .32 Spätmittelalter bis Neuzeit, Turm
*Feldkirchen Feldkirchen in Kärnten 36/1 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Friesach Friesach .17/1 Hochmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Klagenfurt Klagenfurt am Wörthersee .758 Neuzeit, Bürgerhaus und Gasthof
*Kötschach Kötschach-Mauthen 1620/3 Neuzeit, Schmelzanlage
**Oberdrauburg Oberdrauburg .39 Neuzeit, Bürgerhaus
*Rosenbichl Liebenfels .12, 91 Hochmittelalter bis Spätmittelalter, Burg
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 in Kärnten.

Patrick Schicht und Nikolaus Hofer 

KG Döllach, OG Großkirchheim, Schloss Großkirchheim
Gst. Nr. .32 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Turm

Schloss Großkirchheim besteht aus zwei blockhaften Bau-
körpern sowie einem länglichen Wirtschaftstrakt mit an-
schließendem Wehrturm, die durch eine ca. 2 m bis 2,5 m 
hohe Mauer verbunden sind. Das Schloss befindet sich im 
Nordwesten des Ortes Döllach (die an einer Nordost-Süd-
west-Achse ausgerichtete Anlage wird zur leichteren Orien-
tierung im Text sprachlich genordet). Die lokalhistorische 
Forschung vermutet bereits seit Längerem im Wehrturm im 
Nordwesten der spätgotisch-renaissancezeitlichen Schloss-
anlage die Reste eines den Quellen zufolge im Jahr 1600 
zerstörten evangelischen Bethauses, welches von der Ge-
werkenfamilie Putz bei ihrem Ansitz im letzten Drittel des 
16. Jahrhunderts errichtet worden sei. Diese Annahme stellte 
den Anlass für die bauhistorische Untersuchung des fragli-
chen Baukörpers dar. 

Dabei konnten der relativen Bauabfolge zufolge vier 
Hauptbauphasen identifiziert werden (Abb. 1). In der Spät-
gotik (um 1520/1530) wurde ein zweigeschoßiger, turmarti-
ger Baukörper über annähernd quadratischem Grundriss 
mit Abmessungen von 6,95 × 7,5 m und rund 0,75 m Mau-
erstärke (Erdgeschoß) errichtet. Die Schlüssellochscharten 
treten in der ostösterreichischen Wehrarchitektur ab dem 
15. Jahrhundert auf, wobei die frühesten Belege in Niederös-
terreich nach derzeitigem Wissensstand im Kontext der Hus-
sitenkriege frühestens ab 1430 datiert werden können. Im 
südöstlichen Österreich – speziell in Kärnten – kommen sie 
spätestens mit den ersten Türkeneinfällen ab 1473 auf. Geht 

man davon aus, dass der Nordbau und die anschließende 
Wehrmauer mit dem Wehrturm im Westen des frühen An-
sitzes in einer Bauphase entstanden sind, dann sind die auf-
geputzten Netzgratfigurationen der Gewölbe des Nordbaus 
von besonderem Interesse. Diese stellen eine spätgotische 
Spielart der Gewölbedekoration dar und können allgemein 
in die Zeit um 1510/1540 datiert werden. Möglicherweise ist 
die Errichtung der ersten Bauphase des Nordbaus und des 
Wehrturms in Bezug auf das spoliierte Holz im Wehrturm 
(1529d) um 1520/1530 zu konkretisieren.

In einer renaissancezeitlichen Folgebauphase (um/nach 
1567) verlor der Turm seinen wehrhaften Charakter und 
wurde grundlegend umgestaltet. Die Schießfenster mit 
ihren Schlüssellochscharten wurden allesamt abgemau-
ert. Ob diese Bauphase mit dem evangelischen Bethaus zu 
identifizieren ist, muss offenbleiben. Über den Entstehungs-
zeitraum des evangelischen Bethauses weiß man aus den 
Schriftquellen nichts, lediglich der Zeitpunkt, ab dem dieses 
die Aufmerksamkeit der geistlichen Obrigkeit erregte, ist be-
kannt. So erging 1579, 1587 und abermals 1598 der Befehl, die 
»neuerbaute sectisch-Putzische Kirche […] einzureißen«, was 
schlussendlich von der gegenreformatorischen Kommission 
des Seckauer Fürstbischofs Martin Brenner im Jahr 1600 
auch ausgeführt worden sein dürfte. Von bauhistorischer 
Seite lieferte die dendrochronologische Untersuchung der 
in situ befindlichen Trittstufen der Spindeltreppe des Vor-
baus einen wichtigen Hinweis auf die Datierung der zweiten 
Bauphase. So endet eine Probe mit dem Jahrring von 1576, 
eine weitere (ohne Waldkante) mit 1554. Eine Untersuchung 

Fundmeldungen
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Archäologische Fundmeldungen des Jahres 2020 aus Kärnten.
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KG Rosenbichl, MG Liebenfels, Burg Liebenfels
Gst. Nr. .12, 91 | Hochmittelalter bis Spätmittelalter, Burg

Im Zuge der touristischen Attraktivierung der Burgruine Lie-
benfels kommt es seit Sommer 2020 zu den bis dato umfang-
reichsten Restaurierungsarbeiten des baulichen Bestands. 
Neben der Konsolidierung des Mauerwerks der Kernburg 
wurde der obere Bergfried am höchsten Punkt der Kernburg 
(Hochburg) ausgebaut. Im Rahmen der genannten Arbeiten 
kam es zu einer bauhistorischen Untersuchung dieses Be-
reichs durch die Autoren und einer archäologischen Unter-
suchung durch das Institut für südostalpine Bronze- und 
Eisenzeitforschung (siehe den Bericht zur archäologischen 
Grabung Mnr. 74524.20.01 in diesem Band). Die Burgruine 
Liebenfels befindet sich rund 6 km westlich von St. Veit an 
der Glan auf einer felsigen Hügelkuppe über dem Ort Pulst. 
Die Anlage gliedert sich in eine kleinräumige Kernburg und 
einen ausgedehnten Vorburgbereich. Die Silhouette der 
Burganlage wird durch die beiden Bergfriede über quadrati-
schem Grundriss – den »oberen Bergfried« in der Hochburg 
im Osten und den »unteren Bergfried« am Westende der 
Vorburg – bestimmt. 

Der obere Bergfried (Abb.  6, 7) erhebt sich über der 
Grundfläche eines leicht verzogenen Quadrats von 9,25 
× 9,25 m und erreicht eine Höhe von 28,5 m. Der Turm be-
fand sich bereits zu Beginn der Mauerwerkskonsolidierung 
in einem äußerst bemerkenswerten Zustand, da das Mauer-
werk bis zum letzten Obergeschoß weitgehend unbescha-
det erhalten war. Lediglich die obersten beiden Geschoße 

Wohnhaus mit Krüppelwalmdach östlich des Schmelzofens 
und einen nur zweigeschoßigen Bereich mit Satteldach im 
Westen, der zuletzt für wirtschaftliche Zwecke (Stallun-
gen etc.) verwendet wurde. Das funktionale Herzstück der 
Anlage bildet der an die Nordfront gerückte Schmelzofen. 
Dabei handelt es sich um einen sogenannten Flossofen 
(Grundfläche 6,30 × 6,10 m), eine frühe Form des Hochofens, 
die sich streng genommen nur in der nicht klar definierten, 
geringeren Höhe von diesem unterscheidet. Im Gegensatz 
zum älteren Stuckofen lieferte der Flossofen flüssiges Roh-
eisen in ununterbrochenem Betrieb. Dieses wurde anfangs 
in rechteckigen Platten (»Flossen«) abgelassen. Dies hatte 
den Vorteil eines kontinuierlichen Schmelzbetriebs ohne 
Unterbrechung und der damit einhergehenden Einsparung 
von Kohle. Nachteilig war jedoch, dass es sich beim gewon-
nenen Roheisen um kohlenstoffhaltiges Gusseisen handelte, 
welches nicht schmiedbar war. Um Schmiedeeisen zu erhal-
ten, musste der Kohlenstoffgehalt anschließend durch auf-
wendige Verfahren, das sogenannte Frischen, reduziert wer-
den. Im Jahr 1921 erfuhr das Gebäude seine letzten größeren 
Veränderungen, als es zum Försterhaus umgebaut wurde.

Das südlich des ehemaligen Hüttengebäudes befindliche 
kleine Haus aus Bruchsteinmauerwerk dürfte aus der zwei-
ten Hälfte des 19.  Jahrhunderts beziehungsweise um 1900 
stammen. Mehrere Aspekte weisen darauf hin, dass es sich 
beim heutigen Bestand um ein im Kern aus dem 17.  Jahr-
hundert stammendes Hüttengebäude handelt. Die älteren, 
möglicherweise ruinösen Strukturen dürften bei dem von 
Münichsdorfer (1873) beschriebenen »Neubau« 1817 über-
formt worden sein. Der Kohlbarren ist 17,95 m westlich des 
Hüttengebäudes positioniert. Er weist dieselbe Flucht wie 
das Hüttengebäude auf und besitzt dieselbe Breite (12,45 m), 
ist aber mit 49 m erheblich länger. Es handelte sich um eine 
große, eingeschoßige Halle, Binnenmauern konnten nicht 
festgestellt werden. Wahrscheinlich wurde er im Zuge des 
Neubaus der Schmelzanlage 1817 errichtet. Die ehemalige 
Erzröstanlage in Form von vier Rücken an Rücken erbauten 
Schachtröstöfen auf einer annähernd quadratischen Grund-
fläche (5,73 × 5,66 m) befindet sich südlich des freien Platzes 
zwischen Hüttengebäude und Kohlbarren. Das Geviert aus 
Bruchsteinmauerwerk (5,73 × 5,66 m) erreicht im Nordosten 
eine Höhe von ca. 2 m bis 2,5 m über Bodenniveau und liegt 
im Südwesten fast gänzlich unter dem jetzigen Begehungs-
niveau. Die Bruchsteinmauern sind nach oben hin offen und 
teilweise ruinös beziehungsweise mit Bäumen und Gestrüpp 
bewachsen. Der östliche Bereich der Südfront des Röstofens 
wird von einer rezenten Garage überbaut. Östlich davon 
steht ein kleines zweigeschoßiges Gebäude aus Bruchstein-
mauerwerk mit Satteldach, dessen tonnengewölbter Keller 
von der Nordseite über eine Stufe nahezu ebenerdig betre-
ten werden kann. Aufgrund des zur Straße im Süden hin an-
steigenden Geländes ist der Zugang zum darüberliegenden 
Raum von Westen ebenfalls ebenerdig möglich

Die ehemalige Schmelzanlage Blahaus bei Laas stellt mit 
dem ehemaligen Hüttengebäude inklusive Flossofen, dem 
Kohlbarren und der Röstanlage ein Ensemble dar, welches 
noch beinahe alle notwendigen baulichen Einrichtungen der 
protoindustriellen Eisenerzverhüttung der Zeit vor der Mitte 
des 19. Jahrhunderts aufweist. Bei den vier im Block angeord-
neten Schachtröstöfen handelt es sich zudem um ein sehr 
frühes Beispiel dieses Röstofentyps in Kärnten. 

Oliver Fries, Lisa-Maria Gerstenbauer und 
Christiane Wolfgang

Abb. 6  Rosenbichl, Burg Liebenfels. Oberer Bergfried (Ansicht von Südwes-
ten).
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Aufgrund der außergewöhnlichen Doppelausstattung 
der Burg mit einem oberen und einem unteren Palas, ihren 
retardierenden Bauformen (romanisierende Biforen) und 
der doppelgeschoßigen Kapelle sowie den beiden Bergfrie-
den, welche ebenfalls dem groß angelegten Neubau der Zeit 
um 1300/1320 entstammen, steht neben den Liebenberg als 
landesfürstliche Ministerialen auch die Bauträgerschaft der 
Grafen von Tirol-Görz als Herzöge von Kärnten im Raum. Ein 
gutes Vergleichsbeispiel liefert dafür die sogenannte Gozzo-
burg in Krems an der Donau, die einen Hybrid aus Stadtpa-
last und Stadtburg darstellt und ebenfalls eine Doppelaus-
stattung erkennen lässt, weshalb dort – wie in Liebenfels 
– eine Bauträgerschaft des Landesfürsten vermutet wird. 

Oliver Fries, Lisa-Maria Gerstenbauer und 
Ronald Kurt Salzer

Abbildungsnachweis
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Abb. 2: Markus Zechner
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gestellt werden konnte, nach der Ringmauer der Hochburg 
errichtet und zeigt wie diese die für die Frühgotik in Ostös-
terreich zeittypische Mauertechnik – sogenanntes Kompar-
timentmauerwerk mit regelmäßigen Abgleichungen von 
0,40 m bis 0,45 m Höhe. Wesentlich zur Datierung des Turm-
baus trug die dendrochronologische Untersuchung (Michael 
Grabner, Universität für Bodenkultur) der noch in situ befind-
lichen Bauhölzer im Bereich des Hocheingangsgeschoßes 
bei. Im Gegensatz zu den Folgegeschoßen weisen die Trich-
terscharten der Ebene 2 hölzerne Stürze aus Lärchenholz an 
der Innenseite auf. Das Fälldatum der beprobten Lärche des 
Nordfensters konnte mit 1303, jenes der Lärche des Ostfens-
ters mit 1305 bestimmt werden. Ein Holzblock aus der west-
lichen Nischenlaibung des Hocheinganges konnte mit Wald-
kante auf 1309d datiert werden. Den Dendrodaten zufolge 
befand sich der obere Bergfried um 1309 gerade in Bau. Der 
obere Bergfried gehört demnach wie die gesamte Kernburg 
mit oberem und unterem Palas, Ringmauer und doppelge-
schoßiger Kapelle einem großangelegten Neubau der Zeit 
um 1300/1320 an. Dies bestätigen auch die archäologischen 
Untersuchungen, die vor dem Bau des oberen Bergfrieds 
zwei hochmittelalterliche Vorgängerbauten feststellen 
konnten. Vor dem Neubau der Burg dürfte die Vorgängerbe-
bauung weitgehend geschleift worden sein. Lediglich in den 
untersten Bereichen der Südostecke des Berings der Hoch-
burg haben sich Opus-spicatum-artige Mauerstrukturen des 
Vorgängerberings erhalten, die von der jüngeren Ringmauer 
der Zeit um 1300/1320 überbaut werden.

Der Neubau der Burg fällt in die Zeit der Herrschaft der 
Grafen von Tirol-Görz. Graf Meinhard II. († 1295) wurde 1286 
von Kaiser Rudolf  I.  von Habsburg (reg. 1273–1291) mit dem 
Herzogtum Kärnten belehnt. Ihm folgte in dieser Position 
sein Sohn Heinrich, bis nach dessen Tod im Jahr 1335 Kärn-
ten wieder an das Haus Habsburg fiel. In Anbetracht der Be-
funde einer romanischen Burganlage vor dem Neubau um 
1300/1320 erfolgte die erste historische Nennung der Burg 
Liebenfels im Jahr 1313 relativ spät. Als Arbeitshypothese 
steht die Vermutung im Raum, dass es sich bei dieser Vor-
gängerburganlage um den Sitz der bereits 1105 genannten 
Herren von Pulst handelte, deren Besitz nach ihrem Ausster-
ben im Mannesstamm um die Mitte des 13. Jahrhunderts an 
den Landesfürsten fiel. Herzog Ulrich III. schenkte 1263 dem 
Johanniter-Orden zu Mailberg die Kirche in Pulst, was jedoch 
erst bei Tod oder Rücktritt des Pfarrers Heinrich von Pulst, 
des ersten Vizedoms von Kärnten, wirksam werden sollte. 
Eine Bestätigung der Stiftung erfolgte 1276 durch König Ru-
dolf  I. Auf Grundlage dieser Stiftung errichteten die Johan-
niter eine Komturei – noch heute ist die Kirche von Pulst im 
Besitz des Malteserordens. 

Die Herren von Liebenberg, die in den Quellen als be-
sonders herzogstreue Ministerialen in Erscheinung treten, 
kamen durch Herzog Otto († 1310) 1307 in Besitz eines landes-
fürstlichen Lehens in beziehungsweise bei Pulst und dürften 
bald darauf mit dem Bau der heutigen Kernburg von Lieben-
fels begonnen haben. 1312 kauft Peter von Liebenberg vom 
St. Veiter Bürger Heinrich der Prieznikh eine Hube unterhalb 
von Liebenfels, wobei erstmals der Name der Burg Erwäh-
nung findet. 1313 verzichtet Herzog Heinrich zugunsten sei-
nes Getreuen Peter von Liebenberg auf drei Huben bei des-
sen »hous liebenfels«, womit erstmals die Burg genannt wird. 
Alle drei überlieferten Rechtshandlungen zeugen von einer 
Agglomeration von Besitz durch die Herren von Liebenberg 
bei ihrer Burg Liebenfels. Der Name der Burg dürfte sich un-
mittelbar vom Namen der Familie Liebenberg ableiten. 
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Remansit in Germania – eine spezielle Grabinschrift aus Pottendorf, Niederösterreich

Ingrid Weber-Hiden

Bei Renovierungsarbeiten am Schloss Pottendorf (KG und 
MG Pottendorf, VB Baden) wurden im Jahr 2017 antike Spo-
lien im Dachbereich der Schlosskapelle entdeckt.1 Zwei Frag-
mente einer römischen Grabstele2 dienten als Stützen für 
den Dachstuhl des Turmes. Der ursprüngliche Fundort der 
sekundär eingebauten Teile eines Grabsteines ist allerdings 
nicht weit von Pottendorf oder sogar im Gemeindegebiet 
selbst anzunehmen. Das Siedlungsgebiet der keltischen Be-
völkerung, die in römischer Zeit im Raum südlich der Donau 
zwischen den Lagerstandorten Vindobona und Carnuntum 
mehrfach belegt ist, kann vor allem an den Abhängen des 
Leithabergs und an den Flussläufen westlich davon aus-
gemacht werden. Der Typus der Grabstele entspricht auch 
genau jenem, der von dieser Bevölkerung bevorzugt wurde, 
wenngleich der Grabstein nicht vollständig erhalten ist. 

Die Breite betrug mindestens 100 cm und die Höhe kann 
auf mindestens 200 cm geschätzt werden (erhaltene Höhe 
des Inschriftenfeldes 45 cm, erhaltene Höhe des Frieses 33 
cm). Neben der Inschrift ist eine typische Szene aus dem kel-
tischen Totenkult zu sehen (Abb. 1): Links eine Opfermahl-
szene mit einer Frau vor einem Tisch mit gebogenen Beinen, 
auf dem zwei Kylikes stehen, und darunter ein großer Krater. 
Rechts wird ein Pferd von einem Mann mit Lanze am Halfter 
geführt.

Parallelen vor allem für das Totenmahl, das immer mit 
derselben Tischform und denselben Gefäßen wiedergege-
ben wird, sind aus dem keltisch besiedelten Raum in Gött-
lesbrunn mit der Kombination von Totenmahl und Wagen 
belegt.3 Die zerschnittene Stele aus Pottendorf wird ähnlich 
zu ergänzen sein, nämlich mit dem Bildnis des Verstorbenen 
(eventuell auch mit dem seiner Frau), und auch eine Wagen-
szene kann nicht ausgeschlossen werden.

Die Grabsteine der keltischen Bevölkerung haben zwei 
Dinge gemeinsam: Alle zeigen den Verstorbenen entweder 
stehend oder sitzend beziehungsweise zumindest seine 
Büste, und mit wenigen Ausnahmen weisen auch alle ein 
nicht gerahmtes Inschriftenfeld auf. Das ist insofern bemer-
kenswert, als auf Carnuntiner Grabstelen, die man durchaus 
als Vorbilder ansprechen darf, ab claudischer Zeit Inschrif-
tenfelder immer mit profilierten Leisten gerahmt wurden. 
Eine deutliche Parallele zu dem Stein aus Pottendorf liegt 
mit dem Grabstelenfragment aus Sommerein4 vor, dessen 
Szene lediglich spiegelverkehrt ist. 

Das Totenmahl spielte im keltischen Totenkult offenbar 
eine ganz wichtige Rolle, da Szenen davon im einst zur Pro-
vinz Pannonien gehörenden Gebiet Niederösterreichs und 

1	 Zur Fundsituation siehe: Martina Hinterwallner und Martin Krenn, 
KG Pottendorf, FÖ 56, 2017, 206–207.

2	 Vgl. Ubi Erat Lupa. Bilddatenbank zu antiken Steindenkmälern, www.lupa.
at/30304.

3	 www.lupa.at/9 mit der Inschrift CIL III 4544.
4	 www.lupa.at/82 (= CSIRÖ I 3, 55, Nr. 322).

des Burgenlands zahlreich zu finden sind. In den meisten Fäl-
len sind diese Totenmahlszenen an den Seitenwangen der 
Tumulusdromoi zu finden, etwa in Zwölfaxing5, Velm6, Mar-
garethen am Moos7, Loretto8, Au am Leithaberge9, Bruckneu-
dorf10, Parndorf11, Jois12 und Potzneusiedl13; in allen Fällen ist 
keine Inschrift überliefert oder wahrscheinlich auch nie vor-
handen gewesen.

Vereinzelt sind die Wangenplatten der Grabhügel auch 
mit einer Inschrift – dann allerdings sehr kurz, nur aus 
Namen und Alter bestehend – versehen, aber generell sind 
Grabinschriften eher in Kombination mit Stelen zu finden. 

Beliebt waren neben dem Totenmahl auch Wagenszenen, 
die auch in Kombination mit zusätzlichen Friesen – etwa mit 
einer Jagdszene wie in Margarethen am Moos14 – beobachtet 
werden können. Wagenszenen konnten besonders häufig 
in Pannonien nachgewiesen werden, aber die Präsenz von 
Wägen in Gräbern ist deutlich älter und auch weit verbrei-
tet.15 Als Ersatz für die realen Fahrzeuge sind Wagenszenen 
auf Grabstelen im Leithagebiet ab dem Ende des 1. Jahrhun-
derts zu finden, im Stammgebiet der Eravisker bei Aquincum 
ab dem 2. Jahrhundert.16

Einen Anhaltspunkt für die Datierung gibt die Stele des 
Veteranen M. Vinius Longinus und seiner Gattin Maricca in 
Leithaprodersdorf17, die tatsächlich in das späte 1.  Jahrhun-
dert datiert werden kann. In diese Zeit, wenn nicht sogar 
etwas früher, wird auch die Stele des M. Atilius Amoenus aus 
St. Georgen18 gehören, die ebenfalls eine Wagenszene trägt. 
Weitere Belege stammen aus Gerasdorf19 für ein Ehepaar mit 
keltischen Namen und aus Au am Leithaberge20 für einen ge-
wissen Vasso. Alle weisen Stelenformen auf, die deutliche 
Parallelen in der äußeren Gestaltung mit solchen aus Car-
nuntum haben, die in die Zeit bis 63 n. Chr. datiert werden 
können.21

5	 www.lupa.at/30.
6	 www.lupa.at/31 mit einem bartlosen Mann.
7	 www.lupa.at/22 und 23.
8	 www.lupa.at/3203.
9	 www.lupa.at/87.
10	 www.lupa.at/28052.
11	 www.lupa.at/1599.
12	 www.lupa.at/2251.
13	 www.lupa.at/2269.
14	 www.lupa.at/105 (= AE 2009, 1072).
15	 Noch im 20. Jahrhundert ließ sich ein Stammesfürst in Georgien mit 

seinem Ferrari Testarossa bestatten: https​://w​w​w​.s​t​e​r​n​.d​e​/a​u​t​o​/n​e​w​s​/
ch​i​n​a​--m​a​n​n​-l​a​e​s​s​t​-s​i​c​h​-i​n​-s​e​i​n​e​m​-a​u​t​o​-b​e​e​r​d​i​g​e​n​---v​e​r​r​u​e​c​k​t​e​-f​a​h​r​
zeug​-l​i​e​b​e​-8111070.html [Zugriff: 19. 1. 2022].

16	 Graßl 1988, 30. – Visy 1997.
17	 www.lupa.at/16736 (= AE 2011, 1010).
18	 www.lupa.at/44 (= CIL III 4254).
19	 www.lupa.at/426 (= CSIRÖ I 5, 15, Nr. 12).
20	 www.lupa.at/ 86 (= CSIRÖ I 3, 56, Nr. 326).
21	 Siehe dazu: Beszédes und Mosser 2003, 22–24. – Zuletzt: Weber-Hiden 

2017, 177–182.
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Die Felsgesteinartefakte von Ranners-
dorf, Niederösterreich

Violetta Reiter

Im Zuge der Errichtung der Wiener Südrandstraße S 1 wurde 
von 2001 bis 2002 im Bereich der heutigen Abfahrt in den 
Tunnel Rannersdorf (KG Rannersdorf, SG Schwechat, VB 
Bruck an der Leitha) auf einer 7 ha großen Fläche eine Denk-
malschutzgrabung des Bundesdenkmalamtes (Leitung: 
Franz Sauer) durchgeführt, wobei über 8000 Befunde der 
Linearbandkeramik, des Epilengyels und der Bronzezeit do-
kumentiert werden konnten.1 Einige Teilergebnisse dieser 
Grabungskampagne – etwa ein sehr gut erhaltener Haus-
grundriss der Linearbandkeramik2 (LBK), ein Kaltschmiede-
platz mit Brucherzdepot der ausgehenden Spätbronzezeit3, 
ein Gräberfeld am Übergang zur jüngeren Urnenfelderkul-
tur4 oder die geschlagenen Steingeräte5 – wurden bereits 
vorgestellt. 

91 Fundstücke aus Felsgestein stammen aus 25 Siedlungs-
befunden der genannten Epochen, wobei noch nicht alle Be-
funde aufgrund des unvollständigen Bearbeitungsstandes 
chronologisch sicher zuordenbar sind. Den größten Anteil 
nehmen Steinplatten(fragmente) mit einer Schleiffläche 
(Mahlsteine) ein, gefolgt von Steinen mit artifiziellen Spu-
ren. Gerölle oder Trümmer ohne erkennbare Nutzungsspu-
ren werden ebenfalls angeführt und deren Gesteinsarten 
mitberücksichtigt. 

Mahlsteine

Plattenförmige Steinobjekte mit mindestens einer Schleif-
fläche können allgemein als Schleifplatten, speziell in der 
deutschsprachigen Fachliteratur auch als Mahlsteine be-
zeichnet werden, womit die Verwendung zum Mahlen von 
Getreide ausgedrückt wird.6 Diese Fundgattung dient in 
mehrfacher Weise als Quelle zum Erkenntnisgewinn über die 
Lebensweise der Menschen vor mehreren Jahrtausenden. 
Bezüglich der Herstellung können das verwendete Rohmate-
rial, die Zurichtungstechnik und morphologische Merkmale 
untersucht werden7, während Abriebspuren, Stärke- und 
Phytolitenreste Hinweise auf die damit bearbeiteten Ma-
terialien liefern8. In Kombination mit dem archäologischen 
Kontext ist es im Idealfall – vor allem bei Originallage – mög-
lich, ein Lebensbild der Alltagskultur zu rekonstruieren. 

Die Schleifplatten von Rannersdorf werden im Folgenden 
hinsichtlich ihres Rohmaterials9 sowie ihrer Form und Fund-
umstände analysiert, wobei Gemeinsamkeiten und Einzig-
artigkeiten aufgezeigt werden. Als Ergänzung dienen einige 
vergleichbare Stücke der Fundstellen Reyersdorf (KG Reyers-

1	 Franz Sauer, Stanisław Brzyski, Jarosław Czubak und Andrzej Kar-
binski, KG Rannersdorf, FÖ 40, 2001, 26. – Sauer 2006.

2	 Schwarzäugl 2005. – Lenneis 2017, 67, Abb. 2/1_15, Abb. 2/1.2_03b/4.
3	 Gruber 2003. – Gruber 2006. – Reiter und Linke 2016. – Reiter und Linke 

2020.
4	 Reiter 2019a. – Reiter 2019b.
5	 Brandl und Reiter 2018.
6	 Hahn 1991, 238–241. – Kegler-Graiewski 2018, 779–780.
7	 Jaccottey u. a. 2014, 133–147.
8	 Liu u. a. 2014, 728.
9	 Für die geologische Bestimmung ist Michael Götzinger (Universität 

Wien), Andreas Rohatsch (Technische Universität Wien) und Farkas 
Pinter (Bundesdenkmalamt, Naturwissenschaftliches Labor) bestens zu 
danken.

dorf, MG Schönkirchen-Reyersdorf, Niederösterreich) und 
Leithaprodersdorf (KG und OG Leithaprodersdorf, Burgen-
land), die in die Analyse der insgesamt 31 Mahlsteine mitein-
bezogen wurden. Da einige Exemplare aufgrund ihrer Form 
den Gebrauch als Getreidemühle nahelegen, wurden die 
Orientierung und die Ansprache danach gewählt, um eine 
einheitliche Vergleichsbasis zu schaffen (Abb.  1). Wesent-
lich ist, dass von einer ebenen Auflagefläche für die Platte 
ausgegangen wird, das heißt die Standfläche horizontal aus-
gerichtet ist. Dadurch können optisch die Neigungswinkel 
der Längs- und Querachsen dargestellt und verglichen wer-
den. Da die Grundformen sehr unterschiedlich sind, werden 
nicht wie üblich Länge und Breite angegeben, sondern das 
Gewicht wird als Maßeinheit herangezogen. Die Schleifplat-
ten, die im Katalog vereinfachend als Mahlsteine bezeichnet 
werden, wurden nach Gewicht angeordnet (Abb.  2/6–15, 
3/16–31), welches bis zu einem gewissen Maß die Einord-
nung in Lieger und Läufer vorwegnimmt und wesentlich 
für die Standhaftigkeit ist, da es der Kraftausübung beim 
Schleifvorgang entgegenwirkt. Jene Stücke, die zwar die 
Grundform, aber keine Schleiffläche aufweisen, werden als 
Mahlsteinrohstücke deklariert (Abb.  2/1–5). Sie bestehen 
wie die meisten Mahlsteine aus Rannersdorf aus Varianten 
des Quarzsandsteins. 

Das mit Abstand schwerste Gerät stammt aus Reyersdorf 
(114-116; Abb.  2/6); es wiegt 53 kg und lässt keinen Zweifel 
über seine Funktion als Lieger zu. Gefolgt wird es von einer 
Gruppe von fünf Stücken (Abb.  2/7–11), die um 10 kg wie-
gen, also ein stattliches Gewicht, das für eine stabile Lage 
sorgt. Interessanterweise diente trotzdem der Mahlstein 
114-117 (Abb.  2/8) aus Reyersdorf als Läufer des oben ge-
nannten ›Kolosses‹, passt er doch in seiner Länge ideal zur 
Breite des großen ›Bruders‹. Gewichtsmäßig überspringt der 
nächstleichtere Stein mit 3,7 kg eine relativ große Kluft. Ab 
hier nimmt das Gewicht von Stück zu Stück kontinuierlich 
ab; die Reihe wird mit dem handlichen Fragment 3691-400-
2003 (Abb.  3/31) abgeschlossen. Daraus wird ein weiteres 
Merkmal offensichtlich, nämlich die Vollständigkeit bezie-
hungsweise Fragmentierung. Anhand von Größe und Bruch-
flächen lassen sich einige Stücke10, und zwar 50 % aller unter 
1,5 kg, als Fragmente erkennen. Ein Bruch war aber keines-
wegs ein Entsorgungsgrund, wie das Stück 8698-1477-2002 
(Abb. 3/25) vor Augen führt: Primär handelte es sich hierbei 
um das Endstück eines Mahlsteines, das durch einen geziel-
ten Schlag (erkennbar durch ein deutliches Abschlagsnegativ 
in der Bruchfläche) abgetrennt wurde. Die so erzielte gerade 
Bruchfläche diente sekundär als stabile Auflagefläche für 
die an der jetzigen Oberseite (ehemals primäre Seitenflä-
che) angelegte, quadratische Schleiffläche. Es entstand ein 
handliches, griffiges Stück, das bei Bedarf auch umgekehrt 
als Handstück genutzt werden konnte. 

Die vollständigen Fundstücke mit einem Gewicht von 
11 kg bis 1,6 kg (Tab. 1) weisen Merkmale von herkömmlichen 
Mahlsteinen auf. Sie sind länger als breit (siehe Tab. 1) und 
die gesamte Oberseite wird von einer Schleiffläche bedeckt. 
Die Längsachse ist meist schwach konkav; bei dem Exemplar 
3691-400-2002 (Abb. 3/17) ist sie so stark ausgeprägt, dass sie 
als bootsförmig zu bezeichnen ist. Der Neigungswinkel der 
Längsachse (siehe Tab. 1), der das Gefälle zur betreibenden 

10	 3776/1-448-2002, 3635-418-2001, 3691-400-2001, 3423-349-2002, 230-
1554-2002, 230-1554-2001, 3759-451-2004, 3701-432-2001 und 3691-400-
2003.
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Niederösterreich

Rannersdorf, Obj. 6620: Runde Vorratsgrube mit doppelkonischem Quer-
schnitt (132 × 150 × 125 cm), auf der Sohle ein menschliches Skelett, in der 
Verfüllung Keramik (2089 g), 1 gebrannte Silexklinge39 aus nicht näher be-
stimmbarem Radiolarit (2 g), 1 Trümmer und 1 Geröllfragment. 

683-2001: Geröllfragment, feinkörniger Quarzit, L. 58 mm, B. 32 mm, 
D. 19 mm, Gew. 45 g (ohne Abb.).

39	 Brandl und Reiter 2018, Abb. 1/3.

zontaler Seitenfläche, Seitenflächen größtenteils gepickt, unregelmäßig 
ebene Unterseite versintert, auf der Schleiffläche natürliche Gesteinsklüf-
te, mittelkörniger Quarzsandstein mit abgerollten Quarzen (Abb. 2/11). 

Rannersdorf, Obj. 4395: Siedlungsgrube (230 × 260 × 73 cm), zweischichtig, 
Steine in der unteren Schicht, Keramik (1120 g), Tierknochen (314 g), Gerölle. 

473-2001: 2 Gerölle, handlich, feiner, rosa Quarzit, L. 75/75 mm, 
B. 41/47 mm, D. 27/20 mm, Gew. 127/98 g (ohne Abb.).
473-2002: Geröll, rund, flach, mittelkörniger, rosa Quarzit, Dm. 85 mm, 
D. 41 mm, Gew. 415 g (ohne Abb.). 
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Reyersdorf 114 116   4 2/6 Quarzit 53000 540 300 180 5 2 links
Ranners-
dorf 

3802 446 2003 1(5) 2/7 Quarzsand-
stein

11000 320 230 150 0 30 links

Reyersdorf 114 117   4 2/8 Granit 10000 320 180 108 0 7 links
Leithapro-
dersdorf

6382-183 194   3 2/9 Semmering-
quarzit

10000 350 245 110 10 5 links

Ranners-
dorf 

3776/1 448 2001 1 2/10 Quarzsand-
stein

9500 420 215 135 12 11 rechts

Ranners-
dorf 

3802 446 2004 1(5) 2/11 Quarzsand-
stein

9500 385 220 105 4 2 links

Ranners-
dorf 

3776/1 448 2002 1(5) 2/12 Quarzsand-
stein

3700 200 150 97 14 20 links

Ranners-
dorf 

3776/1 448 2003 1(5) 2/13 Quarzsand-
stein

3600 250 140 110 5 21 rechts

Ranners-
dorf 

3802 446 2002 1(5) 2/14 Quarzsand-
stein

2660 280 155 43 0 0 -

Leithapro-
dersdorf

6382-183 195   3 2/15 Semmering-
quarzit

2600 310 160 50 3 7 links

Ranners-
dorf 

8692 1430 2000 5 3/16 Quarzit-
Phyllit

2380 190 165 65 8 8 rechts

Ranners-
dorf 

3691 400 2002 1 3/17 Quarzsand-
stein

1676 200 110 50 0 9 links

Ranners-
dorf 

3802 446 2001 1(5) 3/18 Sandstein 1666 180 135 50 0 13 links

Ranners-
dorf 

3635 418 2001 1 3/19 Quarzsand-
stein

1555 100 160 65 2 5 links

Ranners-
dorf 

3691 400 2001 1 3/20 Quarzsand-
stein

1550 105 127 62 5 0 -

Ranners-
dorf 

3423 349 2002 1 3/21 Quarzsand-
stein

1506 110 130 80 6 15 rechts

Ranners-
dorf 

3423 349 2003 1 3/22 Quarzsand-
stein

1241 125 145 50 0 12 links

Ranners-
dorf 

230 1554 2002 2(5) 3/23 Quarzsand-
stein

1134 160 130 45 6 5 links

Ranners-
dorf 

230 1554 2001 2(5) 3/24 Konglomerat 870 90 125 60 4 17 links

Ranners-
dorf 

8698 1477 2002 5 3/25 Sandstein 655 44 135 75 20 10 rechts

Ranners-
dorf 

8698 1438 2001 5 3/26 Kalkstein? 542 88 67 65 0 0 -

Ranners-
dorf 

6641 689 2001 1 3/27 Quarzsand-
stein

540 75 77 70 9 35 links

Ranners-
dorf 

3759 451 2004 1 3/28 Quarzsand-
stein

421 45 107 60 0 8 links

Ranners-
dorf 

3701 432 2001 5 3/29 Quarzsand-
stein

307 71 58 55 0 0 -

Ranners-
dorf 

3437 351 2001 1 3/30 Quarzsand-
stein

229 90 68 32 7 0 -

Ranners-
dorf 

3691 400 2003 1 3/31 Quarzsand-
stein

168 75 37 45 4 4 rechts

Tab. 1  Rannersdorf, Reyersdorf und Leithaprodersdorf. Mahlsteine nach Gewicht (Maßangaben in Millimetern, Gewicht in Gramm). Datierung: 1 – LBK,  
2 – Epilengyel, 3 – Frühbronzezeit, 4 – Mittelbronzezeit, 5 – Bronzezeit. 
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Die Felsgesteinartefakte von Rannersdorf, Niederösterreich

609-2000: Geröll, plattig, feinkörniger Quarzsandstein, L. 51 mm, 
B. 29 mm, D. 12 mm, Gew. 24 g (ohne Abb.).

Rannersdorf, Obj. 7834: Ovale Vorratsgrube mit kegelförmigem Quer-
schnitt (89 × 56 × 80 cm), verfüllt mit Keramik (2995 g), Tierknochen 
(1200 g), Hüttenlehm (3476 g), 1 bronzenen Rollenkopfnadel (2 g), Schlacke 
(50 g), 1 Webgewichtfragment (43 g), Muscheln (6 g) und 2 Geröllen. 

1062-2000: Abschlag, Arbeitskante retuschiert, Geröllrinde, rosa Quarzit, 
L. 100 mm, B. 88 mm, D. 28 mm, Gew. 325 g (ohne Abb.).
1112-2001: Geröll, vollständig, feinkörniger, weißer Quarzit, L. 180 mm, 
B. 150 mm, D. 100 mm, Gew. 3562 g (ohne Abb.).

Rannersdorf, Obj. 8052: Runde Vorratsgrube mit zylindrischem Querschnitt 
(260 × 175 × 133 cm), verfüllt mit Keramik (4345) g, Hüttenlehm (6376 g), 
Tierknochen (356 g), 1 Radiolaritabschlag44 (5 g), 1 Steinquader, 1 Klopfstein 
und 1 Geröll. 

1257-2001: Steinquader, annähernd rechteckig zugeschlagen, rechteckiger 
Querschnitt, teilweise Gerölloberfläche, feinkörniger Quarzsandstein, 
L. 150 mm, B. 120 mm, D. 38 mm, Gew. 1153 g (ohne Abb.). 
1276-2001: Klopfstein, kugelförmig, zwei gegenüberliegende Seiten ge-
schliffen, dazwischen fein gepickt, mittelkörniger Quarzit mit Glimmer, 
Dm. 66–85 mm, Gew. 652 g (Abb. 5).
1276-2002: Geröll, quaderförmig, geringe Schlagnegative, feinkörniger 
Quarzit, L. 170 mm, B. 65 mm, D. 65 mm, Gew. 1348 g (ohne Abb.). 

Rannersdorf, Obj. 8692: Runde Vorratsgrube mit zylindrischem Querschnitt 
(130 × 138 × 110 cm), verfüllt mit Keramik (4493 g), Hüttenlehm (399 g), 
Tierknochen (425 g), Holzkohle (1 g), 1 Silexabschlag45 (6 g) und 1 Mahlstein-
fragment (Abb. 8/3).

1430-2000: Mahlstein, fragmentierter Lieger, tektonisch gebrochen, 
unterer Bereich erhalten, Längs- und Querachse eben, Schleiffläche auf 
der Oberseite begrenzt durch gepickte Ränder, erhaltene Seitenflächen 
gepickt, Unterseite grob geebnet, rechter Rand gerade, in hakenförmiger 
Ausnehmung endend (Läufer-Stop?), rosa Quarzit-Phyllit (Abb. 3/16).

Rannersdorf, Obj. 8698: Grubenkomplex mit Aktivitätszone und Gefäß-
deponierung (330 × 250 × 50 cm), in der Verfüllung Gefäße und -fragmente 
(7462 g), Hüttenlehm (2681 g), Tierknochen (132 g) und diverse Gesteinarte-
fakte.

1438-2001: Mahlstein, mittleres Fragment eines Liegers/Läufers, sekun-
däre Nutzung als Läufer/Klopfstein/Amboss, ebene Schleiffläche an der 
Oberseite, Ränder, Seitenflächen und Unterseite gepickt, Kalkstein (?), 
versintert (Abb. 3/26). 
1438-2002: Mahlsteinrohstück, annähernd rechteckiger Querschnitt, 
kalkiges, feinkörniges Konglomerat, versintert, L. 113 mm, B. 70 mm, 
H. 50–62 mm, Gew. 710 g (Abb. 2/4). 
1477-2001: Steinplatte, fragmentiert, etwa ein Viertel einer runden Form, 
mittelkörniger Quarzsandstein, L. 150 mm, B. 125 mm, D. 20 mm, Gew. 
649 g (ohne Abb.).
1477-2002: Mahlstein, Abschlag eines Liegers, sekundäre Nutzung der 
zweiten Schleiffläche, primär erhaltene Längs- und Querachse eben, 
Schleiffläche an der Oberseite, konkave Schlagfläche (Abschlagsnegativ), 
sekundär (an der Seitenfläche des primären Mahlsteines) Längs- und 
Querachse eben, vollständig versintert, mittelkörniger, rötlicher Sandstein 
(Abb. 3/25). 
1477-2003: Geröllfragment, abgeschlagene Bruchkante, feinkörniger Kie-
selkalk, L. 80 mm, B. 57 mm, Dicke 60 mm, Gew. 290 g (ohne Abb.).
1477-2004: Steinquader, versintert, rechteckiger Querschnitt, grobkörni-
ger Quarzsandstein, L. 140 mm, B. 140 mm, H. 95 mm, Gew. 2891 g (ohne 
Abb.).
1495-2001: Mahlsteinrohstück, konkave Längsachse, konkave Querachse, 
Neigungswinkel Längsachse 10°, Neigungswinkel Querachse 23°, Oberseite 
gepickt, Seitenflächen und Unterseite geschlagen, Schlagfläche in der 
Mitte, an der linken Seite gepickter Auslass, mittelkörniger Quarzsand-
stein, L. 160 mm, B. 120 mm, H. 45–120 mm, Gew. 3413 g (Abb. 2/3). 
1495-2002: Mahlstein, vollständig überpicktes Halbfabrikat eines Liegers, 
konkave Längsachse, annähernd ebene Querachse, Neigungswinkel 
Längsachse 5°, Neigungswinkel Querachse 4° nach rechts geneigt, auf der 
rechten Seite Anlage des Auslasses, kalkiges Konglomerat, leichte rötliche 
Brandspur, L. 210 mm, B. 140 mm, D. 40–68 mm, Gew. 2230 g (Abb. 2/5). 
1495-2003: Steinquader, Fragment, plattenförmig, rechteckiger Quer-
schnitt, glatte ebene Oberseite mit abgerundeten Kanten, feinkörniger 
Quarzsandstein, versintert, L. 115 mm, B. 80 mm, D. 43 mm, Gew. 544 g 
(ohne Abb.).

Leithaprodersdorf/Flur Kreuzäcker, Obj. 6382-183: Grabförmiger Befund in-
nerhalb eines Gräberfeldes der Wieselburger-Kultur, 10 atypische Keramik-
gefäße (Amphore, Krug, Tasse, Schüsseln, Topf) und 2 Mahlsteine geordnet 
abgestellt, keine menschlichen Überreste erhalten.

194: Mahlstein, vollständiger Lieger, konkave Längsachse, konkave Quer-
achse, linker Rand vollständig gerade, dort die Seitenfläche schräg und 

44	 Brandl und Reiter 2018, Abb. 3/4.
45	 Brandl und Reiter 2018, Abb. 3/6.

683-2002: Trümmer, Sandstein mit rosa Quarzkiesel (ähnlich Arkose-
sandstein Typus Gemeindeberg, 13. Wiener Gemeindebezirk40), L. 56 mm, 
B. 47 mm, D. 17 mm, Gew. 46 g (ohne Abb.).

Rannersdorf, Obj. 6641: Breite (Lehmentnahme-?)Grube (250 × 225 × 80 cm) 
in Grubenkomplex, verfüllt mit Keramik (395 g), Tierknochen (157 g), 1 Mahl-
stein- und 1 Geröllfragment. 

689-2001: Mahlstein, Fragment eines Liegers, sekundär weiterverwendet, 
konkave Längsachse, ebene Querachse, gepickte Ränder der Schleifflä-
che an der Oberseite, rechte Seitenfläche gepickt, schräge geschliffene 
Fläche an der Unterseite (sorgte für gute Lage in sekundärer Nutzung 
beziehungsweise bei Originalgröße für Kippoption), an der linken Seite 
Auslass durch geraden Rand mit gepickter Seitenfläche, Quarzsandstein 
(Abb. 3/27). 
689-2002: Geröllfragment, teilweise versintert, keine erkennbare arti-
fizielle Veränderung, roter Quarzit, L. 90 mm, B. 64 mm, H. 50 mm, Gew. 
490 g (ohne Abb.).

Kupferzeit

Rannersdorf, Obj. 230: Schotterrollierung (890 × 700 × 35 cm), versetzt mit 
Tierknochen (13325 g), wenig ausgeprägter Keramik (7021 g), 1 Silex41 (2 g) 
und 2 Mahlsteinen. Bronzezeitliche Störung (Abb. 8/2).

1554-2001: Mahlstein, quer gebrochenes Liegerfragment, konvexe Längs-
achse, konvexe Querachse, glatte Schleiffläche an der Oberseite (teilweise 
erodiert), Seitenflächen und ebene Unterseite gepickt, metamorphes 
Konglomerat (ABP-Serie Semmering?) (Abb. 3/24). 
1554-2002: Mahlstein, quer gebrochenes Liegerfragment, konkave 
Längsachse, konvexe Querachse auf Ober- und Unterseite, beidseitige 
Schleifflächen (Ober- und Unterseite, dort randlich versintert), geschliffe-
ne Seitenflächen, Ränder gepickt, mittelkörniger Quarzsandstein mit rosa 
Quarzkiesel (Abb. 3/23). 

Rannersdorf, Obj. 1197: Siedlungsgrube (775 × 450 × 100 cm) mit Siedlungs-
abfall in Form von Keramik (19154 g), Tierknochen (10025 g), Silexklingen 
und -abschlägen42 (24 g) und 1 Quarzitgeröll. 

162-2000: Geröll, flach, handlich, feinkörniger Quarzit, L. 67 mm, B. 58 mm, 
D. 25 mm, Gew. 136 g (ohne Abb.).

Rannersdorf, Obj. 1467: Siedlungsgrube (675 × 800 × 100 cm) mit Siedlungs-
abfall in Form von Keramik (2045 g), Tier- und Menschenknochen (4521 g), 
Silexgeräten43 (11 g) und 1 Dechsel. 

178-2000: Dechsel, rechteckiger Querschnitt, gerade Schneide, asymme-
trische Schneidenlage, Oberseite und Schneide geschliffen, Nacken roh, 
Unterseite im Schneidenbereich geschliffen (die übrigen zwei Drittel roh), 
linke Seite grob, rechte Seite fein geschliffen (eventuell nach Bruch?), fein-
körniger Amphibolit, L. 34 mm, B. 27 mm, D. 7 mm, Gew. 14 g (Abb. 4/1). 

Bronzezeit

Rannersdorf, Obj. 585: Siedlungsgrube (61 × 71 × 79 cm) innerhalb eines 
Hausgrundrisses, Keramik (196 g), Tierknochen (225 g) und 1 kleiner Stein. 

127-2000: Geröll, plattig mit abgerundeten Kanten, feinkörniger Quarz-
sandstein, L. 32 mm, B. 17 mm, D. 8 mm, Gew. 5 g (ohne Abb.).

Rannersdorf, Obj. 3701: Mehrschichtiger großer Grubenkomplex (max. 950 
× 450 × 75 cm), verfüllt mit Gefäßkeramik (1284 g), Hüttenlehm (541 g), Ge-
röllbruchstücken, Trümmern und 1 Mahlsteinfragment. 

432-2001: Mahlsteinfragment, Bruchstück mit ebener Schleiffläche, eine 
gepickte Seitenfläche erhalten, restliche Flächen grob gebrochen, hand-
lich, grobkörniger Quarzsandstein (Abb. 3/29). 
432-2002: Trümmer mit Oberfläche, Kieselkalk, L. 59 mm, B. 26 mm, 
H. 101 mm, Gew. 234 g (ohne Abb.).
432-2003: Geröllbruchstück, feinkörniger Quarzit mit Glimmer, L. 55 mm, 
B. 37 mm, D. 34 mm, Gew. 116 g (ohne Abb.).
432-2004: 13 Trümmer, feinkörniger Sandstein, Gew. 880 g (ohne Abb.).
432-2005: 9 Geröllbruchstücke, Quarzit, Gew. 1010 g (ohne Abb.).

Rannersdorf, Obj. 4264: Runde Siedlungsgrube mit zylindrischem Quer-
schnitt (128 × 129 × 78 cm), in der Verfüllung Tierknochen (3 g), Keramik 
(4729 g) und 1 Trümmer sowie 1 Geröll. 

463-2001: Trümmer, Gneis, L. 35 mm, B. 22 mm, D. 9 mm, Gew. 7 g (ohne 
Abb.). 
463-2002: Geröll, grauer Quarzsandstein, L. 30 mm, B. 25 mm, D. 9 mm, 
Gew. 10 g (ohne Abb.).

Rannersdorf, Obj. 5712: Kleine runde Siedlungsgrube mit seichtem Quer-
schnitt (63 × 84 × 30 cm), in der Verfüllung Tierknochen (49 g), Keramik 
(24 g) und 1 kleiner Stein.

40	 Hujer 2018, 22–23, 121, hier als Keuper Sandstein bezeichnet.
41	 Brandl und Reiter 2018, Abb. 3/5.
42	 Brandl und Reiter 2018, Abb. 2/9–10, Abb. 3/1–3.
43	 Brandl und Reiter 2018, Abb. 2/7–8.
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Die Felsgesteinartefakte von Rannersdorf, Niederösterreich

Abbildungsnachweis
Abb. 1–5, 9–12: Violetta Reiter
Abb. 6: Grafik: Franz Siegmeth; Bearbeitung: Violetta Reiter
Abb. 7: Stefan Schwarz
Abb. 8: Bundesdenkmalamt
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Katastral­
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

*Absdorf Statzendorf 19101.20.01 65/1 Kupferzeit bis Bronzezeit, Gräberfeld
Absdorf Statzendorf 19101.20.02 65/1 siehe Mnr. 19101.20.01
*Absdorf Statzendorf 19101.20.03 65/1 Bronzezeit, Gräberfeld
*Absdorf Statzendorf 19101.20.04 65/1 Bronzezeit, Gräberfeld
*Achau Achau 16101.20.01 578/1 Frühmittelalter, Gräberfeld
**Altenmarkt im 
Thale u. a.

Hollabrunn u. a. 09001.20.01 - Mittelalter, Siedlungen

**Altlichtenwarth u. a. Altlichtenwarth u. a. 15102.20.01 - ohne Datierung, Fundstellen
**Altlichtenwarth Altlichtenwarth 15102.20.02 915, 916 Neuzeit, Bebauung
**Altlichtenwarth Altlichtenwarth 15102.20.03 5235–5237 Neuzeit, Bebauung
**Altlichtenwarth Altlichtenwarth 15102.20.04 5201, 5202 ohne Datierung, Weg
**Altmanns Asparn an der Zaya 15043.20.01 1099–1105 ohne Datierung, Bergbau und Siedlung
**Altmanns Asparn an der Zaya 15043.20.02 1043 ohne Datierung, Gräben
**Aspersdorf Hollabrunn 09003.20.01 1316/8 Jüngere Eisenzeit, Grube | Frühmittel-

alter, Grube
Aspersdorf Hollabrunn 09003.20.02 1316/9 Maßnahme nicht durchgeführt
Aspersdorf Hollabrunn 09003.20.03 1316/4 kein archäologischer Befund
**Auersthal Auersthal 06003.20.01 3686 Neuzeit, Gruben
**Bad Deutsch Alten-
burg

Bad Deutsch-Altenburg 05101.20.01 749–751/2 Kaiserzeit bis Spätantike, Bebauung

Bad Deutsch Alten-
burg

Bad Deutsch-Altenburg 05101.20.02 663/1, 1064/1 kein archäologischer Befund

Bad Deutsch Alten-
burg

Bad Deutsch-Altenburg 05101.20.03 660–688 Maßnahme nicht durchgeführt

Bad Deutsch Alten-
burg

Bad Deutsch-Altenburg 05101.20.04 962–1017/4 Maßnahme nicht durchgeführt

Bad Deutsch Alten-
burg

Bad Deutsch-Altenburg 05101.20.05 691 Maßnahme nicht durchgeführt

Bad Deutsch Alten-
burg

Bad Deutsch-Altenburg 05101.20.06 663/1, 1064/1 kein archäologischer Befund

Breiteneich Horn 10004.20.01 1372–1374 Maßnahme nicht durchgeführt
**Dürnkrut Dürnkrut 06106.20.01 1 Neuzeit, Friedhof
**Ebenthal Ebenthal 06005.20.01 1604, 1738 Neuzeit, Bebauung
*Ebenthal Ebenthal 06005.20.02 2229/2, 2231 Paläolithikum, Jagdstation | Neolithikum, 

Grube | Neuzeit, Gruben
Ebenthal Ebenthal 06005.20.03 2229/2, 2231 siehe Mnr. 06005.20.02
**Ebreichsdorf Ebreichsdorf 04102.20.01 487, 489 Mittelalter bis Neuzeit, Burg/Schloss
*Ebreichsdorf Ebreichsdorf 04102.20.02 717–721 Bronzezeit, Siedlung | Jüngere Eisenzeit, 

Siedlung
**Ebreichsdorf Ebreichsdorf 04102.20.03 666/1–971 siehe Mnr. 04102.20.08
Ebreichsdorf Ebreichsdorf 04102.20.04 704/1 kein archäologischer Befund
Ebreichsdorf Ebreichsdorf 04102.20.05 616/1–621/6 kein archäologischer Befund
Ebreichsdorf Ebreichsdorf 04102.20.06 640/1–700 kein archäologischer Befund
**Ebreichsdorf Ebreichsdorf 04102.20.07 698–706/1 Bronzezeit, Siedlung
**Ebreichsdorf Ebreichsdorf 04102.20.08 666/1–971 Mittelalter, Siedlung
Eggenburg Eggenburg 10106.20.01 2631 u. a. Maßnahme nicht durchgeführt
**Eggendorf am 
Walde u. a.

Maissau u. a. 09108.20.01 949–1057 u. a. Neolithikum, Kreisgraben und Siedlung

Eggendorf am Walde Maissau 09108.20.02 21, 22 Maßnahme nicht durchgeführt
*Ennsdorf Ennsdorf 03109.20.01 557/35–559/3 Bronzezeit, Siedlung | Kaiserzeit, Gräber-

feld
Ennsdorf Ennsdorf 03109.20.02 559/3 siehe Mnr. 03109.20.01
**Etsdorf Grafenegg 12207.20.01 .77, 80 Mittelalter bis Neuzeit, Kirche
**Fischamend Dorf Fischamend 05203.20.01 159/4, 159/5 Hochmittelalter bis Neuzeit, Friedhof
*Fischamend Dorf Fischamend 05203.20.02 159/4, 159/5 Hochmittelalter bis Neuzeit, Friedhof und 

Kalkbrennofen
**Fischamend Dorf Fischamend 05203.20.03 159/4–159/6 Hochmittelalter bis Spätmittelalter, 

Kirche
*Fischamend Dorf Fischamend 05203.20.04 159/4–159/6 Hochmittelalter bis Spätmittelalter, 

Kirche
**Fischamend Markt Fischamend 05204.20.01 283 Kaiserzeit, Vicus
*Fischamend Markt Fischamend 05204.20.02 283 Kaiserzeit, Vicus | Neuzeit, Bebauung
Fischamend Markt Fischamend 05204.20.03 235/2, 235/5 kein archäologischer Befund
**Furth Furth bei Göttweig 12154.20.01 .28/2 Spätmittelalter bis Neuzeit, Pfarrhof
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Pressblech hervorzuheben, da diese Gegenstände im öster-
reichischen Raum bisher ohne Parallelen sind. In zehn Grä-
bern wurde je ein Topf aus reduziert gebrannter Keramik 
– meist mit geglätteten Wellenbändern am Bauch-Hals-
Umbruch verziert – beigegeben. In vielen Gräbern fanden 
sich Tierknochen, Geweih- oder Hornteile vom Huhn, Rind, 
Hirsch, Pferd und Wildschwein als Reste von Speisebeiga-
ben. Darüber hinaus fanden sich Glasperlen, ein Feuerstein 
und ein Feuerschläger als Beigaben sowie Textilien- und 
Holzreste. 

Insgesamt stellen die Fundmenge und das Fundspektrum 
der kleinen Gruppe untersuchter Gräber durch ihre Reichhal-
tigkeit, die jene der anderen ostösterreichischen Fundstellen 
übertrifft, im Gesamtkontext awarischer Gräberfelder eine 
Besonderheit dar. Inwieweit dies jedoch für die gesamte in 
Achau bestattete Gruppe gilt oder lediglich ein Resultat der 
sehr kleinen Stichprobe ist, bleibt unklar.

Michaela Binder und Fabian Benedict

KG Ebenthal, MG Ebenthal
Mnr. 06005.20.02, 06005.20.03 | Gst. Nr. 2229/2, 2231 | Paläolithikum, Jagd-
station | Neolithikum, Grube | Neuzeit, Gruben

Die ausgegrabene Fläche gehört zum Weinviertler Hügelland. 
Die geplante Weinviertelleitung führt in Nord-Süd-Richtung 
durch das gesamte Gebiet. Nach dem Überschreiten des 
heute bewaldeten Höhenzugs des Herrschafts- beziehungs-
weise Gemeindewaldes quert die Trasse den Krüttlbach 
westlich der Ortschaft Ebenthal. Die weiter nach Norden 
verlaufende Leitung liegt auf einem sanft gegen Norden ab-
fallenden Höhenrücken östlich des Neusiedler Waldes. Zwi-
schen den Ortschaften Spannberg und Velm-Götzendorf 
überquert die Trasse den Sulzbach, an dessen Verlauf zahl-
reiche Fundstellen bekannt sind. Weiter gegen Norden über-
quert die Leitung großflächige Höhenrücken, welche zum 
Teil durch steile Täler und kleinere Bäche gegliedert sind. Im 
untersuchten Bereich von ca. 250 m2 wurden archäologische 
Befunde aus mehreren Epochen dokumentiert. Die ergra-
benen Objekte können drei größeren Perioden zugeordnet 
werden. 

Im ganzen Bereich des Grabungsschnittes wurde eine 
größere Zahl ovaler beziehungsweise viereckiger, an den 
Ecken abgerundeter, seichter (Tiefe durchschnittlich 0,15–
0,20  m) Pflanzgruben in mehreren Reihen gefunden. Sie 
waren meist Nord-Süd, in einigen Reihen aber auch Nord-
west-Südost orientiert. Die Funde aus den Verfüllungen, dar-
unter glasierte Keramik, eine Ofenkachel, Ziegelbruchstücke 

und Tierknochen, können in das 17. bis 19.  Jahrhundert da-
tiert werden. Eine Silbermünze aus einer der Pflanzgruben 
wurde in der zweiten Hälfte des 17.  Jahrhunderts geprägt. 
Anhand des historischen Kartenmaterials konnte festge-
stellt werden, dass hier bis zum 19. Jahrhundert großflächi-
ger, intensiver Weinbau betrieben wurde, bis die Reblaus die 
größten Teile der Weinbaugebiete vernichtete.

In der Mitte des Grabungsschnittes kam eine größere, 
seichte Abfallgrube (Durchmesser 2  m) zutage. Aus ihrer 
Verfüllung stammen mehrere Keramikfragmente, großteils 
grob gemagerte, handgeformte Vorratsgefäße, aber auch 
einige fein gemagerte, schwach profilierte, mit Knubben 
verzierte Fragmente (vermutlich von Röhrenfußgefäßen). 
Anhand der Funde lässt sich dieser Befund in die Stufe MOG 
IIb (Lengyel-Kultur III, unbemalte Phase) datieren.

Die bedeutendsten Befunde der untersuchten Fundstelle 
gehören dem Paläolithikum an. Die Fundstelle liegt auf einer 
Seehöhe von 229 m an der Kante eines kleinen Plateaus, von 
dem aus man einen Überblick über das Tal des Krüttelbaches 
in Richtung Osten hat. Die geomorphologische Situation ist 
jener der Aurignacien-Fundstelle von Perg-Weinzierl (Ober-
österreich) relativ ähnlich. Die March, in die der Krüttelbach 
über den Sulzbach mündet, ist 6 km in Richtung Osten ent-
fernt. Sie war schon sehr früh ein wichtiger Nord-Süd-Kor-
ridor in Zentraleuropa (siehe etwa die sogenannte Bern-
steinstraße), und die Nähe zur March hat möglicherweise 
die Auswahl dieser Stelle für den temporären Aufenthalt 
beeinflusst. Zusammengefasst liegt die Fundstelle in einer 
offenen, leicht welligen Landschaft mit leichtem Zugang zu 
Wasser. 

Geologisch betrachtet sind die ältesten in Ebenthal ober-
flächlich anstehenden Sedimente bläuliche, sandige Mergel 
der Gbely-Formation (Oberes Pannonium, ca. 9,6–8 Mio. 
Jahre), die mit nur wenigen Ausnahmen von pleistozänem 
äolischem Löss oder Lösslehm überdeckt werden. Ein de-
tailliertes, 181 cm langes lithostratigrafisches Profil wurde 
an der Westgrenze der archäologischen Ausgrabung, di-
rekt neben dem dort verlaufenden Feldweg, aufgenom-
men. Dabei wurde kein Probenmaterial gefunden, das für 
eine Radiokarbondatierung geeignet gewesen wäre, doch 
wurden vier Proben für optisch stimulierte Lumineszenz 
(OSL) genommen. Basierend auf den Eigenschaften der Se-
dimente und den sehr ebenen Verhältnissen auf dem Pla-
teau wird die Erosion durch abfließendes Wasser als eher 
gering eingeschätzt. Winderosion kann eine größere Rolle 
gespielt haben. Hinweise darauf sind die Nordwest-Südost 
orientierten, länglichen Rücken, die möglicherweise durch 
pleistozäne Winderosion geformt wurden. Die Schichten 1 
bis 3 werden als künstliche Aufschüttung unter dem Feld-
weg interpretiert, der sich direkt hinter dem Profil befindet. 
Schicht 4 wird als unterer Teil einer Pflugschicht angesehen, 
weshalb die untere Schichtgrenze als Unterkante der Pflug-
schicht anzusprechen ist. Kiese sind fast ausschließlich auf 
die Schichten 1 bis 4 schränkt. Schicht 5 wird als Tschernosem 
interpretiert. Schicht 6, aus der fast alle Artefakte stammen, 
wird als Lössbodenbildung interpretiert. Schicht 7 ist wahr-
scheinlich Löss. Die Schichten 8 bis 10 zeigen einen deutli-
chen Anstieg der Korngröße im Vergleich zu den Schichten 
darüber und werden als Sedimente des Pannoniums inter-
pretiert.

Aufgrund der dokumentierten Funde kann man zusam-
menfassend sagen, dass hier der südwestliche Abschnitt 
eines periodisch benützten Jagdplatzes erfasst wurde. An 
der Nordseite des Abschnittes fanden sich Spuren einer für 

Abb. 2  Achau (Mnr. 16101.20.01). Rechteckiger Gürtelbeschlag mit Men-
schendarstellung.
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war. Diese frühere Fundstelle von Aurignacien-Jägern passt 
ins Bild der früheren theoretischen Modelle. Nach dem Wan-
derungsmodell von Neruda kamen die ersten Jäger vor etwa 
40 000 bis 35 000 Jahren aus dem Süden ins Angerntal und 
drangen in die Region von Krems sowie ins Mährische Be-
cken vor. Dies stimmt mit dem Zeithorizont, welcher durch 
die Schichten 4 von Willendorf II, Dzerevá skala und Milovice 
I abgeschlossen ist, überein – und in diesem Fall mit der vor-
liegenden Ausgrabungsstätte. 

Anhand des Binford-Modells sind auch die verschiede-
nen Aktivitätszonen gut abgrenzbar. An der zentralen Stelle 
um die Herdstelle herum sind die sogenannten »Toss-and-
Loss«-Zonen gut sichtbar. Diese sind ein guter Hinweis auf 
den Standort jedes Individuums und seine Aktivitätsrichtun-
gen innerhalb der Zone sowie seine Bewegung. Dies passt 
gut zum Formationsmodell, welches auf Pincevant I. erstellt 
wurde. Die einzelnen Knochenfragmente stammten haupt-
sächlich aus der hinteren »Toss«-Zone, während die größeren 
Gerätfragmente zusammen mit Abfallmaterialien, welche 
die Debitage-Prozesse begleiteten, in die zentrale »Loss«-
Zone gelangten.

Darüber hinaus konnten an weiter entfernten Plätzen 
des Jagdlagers kleinere Konzentrationen beobachtet wer-
den. Hier wurden hauptsächlich Fragmente dokumentiert, 
welche sich normalerweise auf ein oder zwei Rohstoffe oder 
Rohstoffblöcke beziehen, was vor allem auf Ausbesserungs-
arbeiten hindeuten kann: Kleinere Lamellen, Splitter und 
andere Ausbesserungsfragmente, die eher mit der Wartung 
vorhandener Geräte als mit Depitage-Prozessen zusammen-
hängen. Hierbei handelte es sich um einzelne, vom zentra-
len Raum getrennte, kleinere Aktivitätspunkte, welche nicht 
organisch mit den zentralen »Toss-and-Loss«-Zonen verbun-
den waren.

Bei der Ausgrabung wurde somit ein klassisches, tem-
porär benutztes Zwischenlager von Jägern aus der frühen 
Phase der Aurignacien-Kultur entdeckt. Anhand der zum 
Vorschein gekommenen Funde liegen nun sichere Belege 
für die Beziehung zwischen den Jägern des Mittel- und des 
Jungpaläolithikums sowie für das Auftreten der frühesten 
Homo-Sapiens-Jäger in der Region vor.

Attila Szilasi Botond und Erich Draganits

KG Ebreichsdorf, SG Ebreichsdorf
Mnr. 04102.20.02 | Gst. Nr. 717–719, 721 | Bronzezeit, Siedlung | Jüngere Eisen-
zeit, Siedlung

Im Rahmen des Ausbaus der Pottendorfer Linie führte die 
Novetus GmbH archäologische Untersuchungen entlang des 
alten und des neuen Bahndammes durch. Schon im Zuge des 
UVP-Verfahrens 2014 (siehe FÖ 53, 2014, D1178–D1201) waren 
auf den betreffenden Grundstücken Siedlungsbefunde der 
Bronzezeit dokumentiert worden, die als Fundstelle 6 zu-
sammengefasst wurden. Im Jahr 2019 folgte vor den eigentli-
chen Baumaßnahmen ein archäologisch begleiteter Oberbo-
denabtrag. Hierbei konnten im Bereich der Verdachtsfläche 
4 (siehe FÖ 58, 2019, D1759–D1768) Siedlungsspuren aus der 
Bronzezeit festgestellt werden, die zu einer nachfolgenden 
Ausgrabung führten (siehe FÖ 58, 2019, 156).

Die Untersuchung der Verdachtsfläche 4 wurde im Be-
richtsjahr nördlich der Landesstraße L 150 ausgeweitet. 
In diesem Bereich konnten ebenfalls spätbronzezeitliche 
Strukturen aufgefunden werden (siehe den Bericht zu Mnr. 
04102.20.07 im Digitalteil dieses Bandes). 

Die Grabungsarbeiten im Bereich südlich der Landes-
straße L 150 wurden vom 7.  Jänner bis zum 23.  Dezember 

kurze Zeit benutzten Herdstelle (Obj. 152) und der verschiede-
nen Aktivitätszonen rund um diese. Aufgrund der stratigrafi-
schen und geologischen Situation ließen sich die Jäger auf 
einer breiteren, beckenartigen Terrasse, welche während des 
Pleistozäns aufgefüllt wurde, nieder und nutzten die geo-
grafischen Merkmale dieses Bereiches. Die Herdstelle war 
sehr flach und enthielt nur wenig Holzkohle. Um die Herd-
stelle herum wurden in einem größeren Bereich schwarze 
Holzkohlenreste dokumentiert. Neben der Herdstelle wurde 
auch eine starke Konzentration verschiedener Fundtypen in 
einer größeren, halbkreisförmigen Zone gefunden. Neben 
einer großen Anzahl abgeschlagener Steingeräte, die haupt-
sächlich mit Depitage-Prozessen zusammenhängen, fanden 
sich geschnittene und gebrochene Tierknochenfragmente. 
Die meisten Tierknochen stammen von Zahn- und Kiefer-
fragmenten eiszeitlicher Wildpferde. Zusätzlich wurden ei-
nige kleinere Rentierzähne gefunden. 

Das Rohstoffspektrum der abgeschlagenen Steingeräte 
stammt aus einem gut definierbaren Kreis. Unter anderem 
gibt es verschiedene, in den Karpaten vorkommende Radio-
larite, hauptsächlich rote Radiolarite, verschiedene Rohstoffe 
aus dem Gebiet von Krumlovský Les (vor allem der Typen 
Krumlovský Les I und II sowie verschiedene weiße Brekzien), 
Radiolarite aus Wien-Mauer, einige erratische Feuersteine 
und Obsidian aus dem Eperjes-Tokaji-Gebirge. Dies deutet 
auf eine größere Lieferkette von der nordöstlichen Spitze 
des Karpatenbeckens über die Karpaten und die Wiener Be-
ckenzone bis zur südlichen Hälfte des Mährischen Beckens 
hin. Basierend auf jüngsten Forschungsergebnissen zeigt 
dies jedoch nicht die Fernverbindungen dieses Gebietes an, 
sondern vielmehr ein größeres Wanderungsgebiet, in dem 
die jeweiligen Jäger den verschiedenen eiszeitlichen Tieren 
folgten.

Aus der Sicht der technologischen und typologischen 
Untersuchungen der abgeschlagenen Steingeräte sieht man 
den Depitage-Prozess der klassischen Herstellung der Stein-
geräte. Das Fundmaterial enthält vor allem kleinere Lamel-
len und verschiedene gebrochene Depitage-Produkte sowie 
einige halbfertige oder beschädigte Geräte. Die wichtigsten 
chronologisch datierbaren Stücke des Fundmaterialspekt-
rums sind kleine, nur wenige Millimeter große, hauptsäch-
lich von Nasenkratzern abgeschlagene Lamellen, robuste 
Schulter- oder Nasenkratzer, ein prismatischer Kratzer, ei-
nige Kernsteinreste und eine sogenannte Dufour-Lamelle. 
Die gefundenen Stücke sind typisch für die frühe Phase des 
Jungpaläolithikums. Der prismatische Schaber, ein Fragment 
einer spitz retuschierten Klinge mit flachen Retuschen und 
die Dufour-Lamelle weisen auf die früheste Phase der Auri-
gnacien-Kultur hin.

Die in den Quadranten N7 und N8 gefundenen, mit Bi-
facialtechnik hergestellten und für die Szeletien-Kultur ty-
pischen Blattspitzen zeigen jedoch Herstellungstechniken 
vom Ende des Mittelpaläolithikums. Sie sind ein wichtiges 
Merkmal für den Übergang vom Mittel- zum Jungpaläolithi-
kum. Die frühesten Homo-Sapiens-Jäger hatten zuvor Nean-
dertaler-Jäger getroffen. Es gibt auch Fundstellen, an denen 
die beiden Steingerätherstellungstraditionen gemeinsam 
auftreten; hier ist jedoch der erste Fall, an dem dies in situ 
auch dokumentiert wurde. Zusätzlich zu den klingen- und 
lamellenförmigen Stücken, welche für die traditionelle 
Steingerätherstellung des Jungpaläolithikums typisch sind, 
wurde eine Werkzeugreihe gefunden, die mittels einer klas-
sischen Bifacialtechnik hergestellt wurde und in einer ge-
schlossenen, gut dokumentierten stratigrafischen Position 
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ein dreieckiges, gelochtes amulettartiges Objekt, zahlreiche 
Mondidol- beziehungsweise Feuerbockfragmente und zwei 
kleine tönerne Räder – möglicherweise von einem Wagen-
modell – hervorzuheben. Unter den wenigen Metallfunden 
sind eine Bronzenadel sowie ein Eisenmesser und ein bron-
zener Gürtelhaken zu erwähnen. Der herausragendste Fund 
ist zweifellos ein an der tiefsten Stelle einer großen Lehm-
entnahmegrube deponierter menschlicher Gesichtsschä-
del. Das intentionell vom Rest des Schädels getrennte Stück 
umfasst die Stirnpartie sowie den Gesichtsschädel bis zum 
Oberkiefer. Es könnte sich dabei um eine Schädelmaske han-
deln, wie sie in verschiedenen Zeiten und Kulturen vereinzelt 
anzutreffen sind. Auch wenn die genauen Hintergründe für 
die Deponierung dieses Gesichtsschädels beziehungsweise 
der möglichen Schädelmaske noch unklar sind, handelt es 
sich dabei jedenfalls um ein herausragendes Zeugnis der 
hallstattzeitlichen Geisteswelt. 

Unter den wenigen neuzeitlichen Befunden, die entwe-
der – wie eine Pfostenreihe – nicht näher datierbar waren 
oder mit offensichtlich rezenten Bauarbeiten in Verbindung 
zu bringen sind, sticht schließlich das Ende eines wohl im 
19. Jahrhundert angelegten, bis zu 1,7 m tiefen Grabens her-
vor, dessen ursprüngliche Funktion vorerst unklar bleibt.

Anna Preinfalk und Fritz Preinfalk

KG Großenzersdorf, SG Groß-Enzersdorf
Mnr. 06207.20.01 | Gst. Nr. 360, 361 | 19./20. Jahrhundert, Synagoge

Ein Bauvorhaben in der Liegenschaft Kaiser Franz Josef-
Straße Nr. 11 betraf das ehemalige, zu einem Wohnhaus 
adaptierte Kantorenhaus (Gst. Nr. 360) sowie das heute als 
Garten genutzte Areal der in den 1960er-Jahren abgetra-
genen Synagoge (Gst. Nr. 361). Da das Gebäude nicht unter 
Denkmalschutz steht und auch die Israelitische Kultusge-
meinde dem seinerzeitigen Abbruch zugestimmt hatte, 
entschied das Bundesdenkmalamt, das Bauvorhaben unter 
der Auflage zu genehmigen, dass eine archäologische Do-

des Gefäßes ist allerdings nicht charakteristisch. Das südli-
cher gelegene Ind. B war Ost-West orientiert, der Kopf lag 
im Osten. Das ebenfalls in gestreckter Rückenlage markant 
an den Rand der Grabgrube gelegte Skelett war geringfügig 
besser erhalten als dasjenige von Ind. A. Die Arme lagen seit-
lich neben dem Rumpf, die Beine waren leicht nach außen 
abgewinkelt; Ind. B wurde offensichtlich beigabenlos be-
stattet. Die Datierung der Doppelbestattung ist unklar; der 
Topf könnte zwar eine Datierung in die Mittelbronzezeit 
andeuten, wenngleich dies sehr unsicher ist, doch würden 
die Bestattungssitten auch eine Datierung in die Baalberger 
Gruppe der Trichterbecherkultur zulassen, von der aus frü-
heren Grabungen Siedlungsfunde in der Nähe bekannt sind.

Der Großteil der angetroffenen Befunde gehörte jedoch 
zu der schon bekannten hallstattzeitlichen Siedlung. So 
konnten zumindest acht Gebäude, bei denen es sich um 
zum Teil auch unterkellerte Hütten handelte, dokumentiert 
werden. Interessant in diesem Zusammenhang ist, dass in 
den meisten der eingetieften Hütten beziehungsweise Kel-
ler großflächige und mächtige Brandschichten angetroffen 
wurden. Eine mögliche Webgrube belegt ebenso wie die 
Funde zahlreicher Webgewichte und Spinnwirtel eine in-
tensive Textilverarbeitung vor Ort. Mehrere Knochen- und 
Geweihgeräte beziehungsweise auch Halbfabrikate von 
Knochengeräten deuten ebenfalls auf handwerkliche Tätig-
keiten hin. Neben einer Reihe nicht weiter interpretierbarer 
Gruben – bei denen es sich möglicherweise im weitesten 
Sinn um Arbeitsgruben handelte – zeigten sich zwei kleinere 
und zwei sehr große Lehmentnahmegruben, die zum Teil 
auch sehr tief reichten. 

Das Fundmaterial ist ausgesprochen reichhaltig und be-
steht zum Großteil aus teils reich verzierter Keramik. Beson-
ders zahlreiche Stücke mit Kalenderberg- beziehungsweise 
auch Pseudokalenderbergzier lassen eine Datierung in die 
Stufe Ha C bis zum Übergang in die Stufe Ha D1 zu. Unter den 
keramischen Funden sind neben einigen Miniaturgefäßen 

Abb. 7  Großenzersdorf (Mnr. 
06207.20.01). Überblicksaufnahme 
der freigelegten Synagogenfunda-
mente. 
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KG Schöngrabern, MG Grabern
Mnr. 09049.20.01 | Gst. Nr. 1086–1090, 1091/1, 1092/1, 1093, 1094, 1106 | 
Kupferzeit, Gräberfeld | Bronzezeit, Siedlung

Anlass für die vorliegende Maßnahme war der Neubau der 
Schnellstraße S 3 im Abschnitt von Hollabrunn bis Gunters-
dorf, der seit 2012 archäologisch von der Firma ARDIG beglei-
tet wird. Die Maßnahme stellte die Fortsetzung der Grabung 
des Vorjahres dar (siehe FÖ 58, 2019, 189). In der aktuellen 
Kampagne konnten Befunde der Frühbronzezeit und des 
Endneolithikums erfasst werden.

Frühbronzezeitliche Befunde waren in Form von Vorrats-
gruben, Abfallgruben, Pfostengruben und sonstigen Gruben 
erhalten. Sie ergänzten das Gesamtbild der im Bereich der 
Trasse der S 3 in den vergangenen Jahren gewonnenen Er-
kenntnisse. Hier zeigt sich eine rege frühbronzezeitliche 
Siedlungstätigkeit über den gesamten Untersuchungsbe-
reich von Hollabrunn bis Guntersdorf.

Bei den endneolithischen Befunden handelte es sich aus-
schließlich um Gräber der Glockenbecherkultur, speziell der 
jüngsten Phase, der Ragelsdorf-Oggau-Gruppe. 2020 konn-
ten 18 Gräber freigelegt werden, wodurch sich die Gesamt-
zahl der Bestattungen des Glockenbecher-Gräberfelds auf 
57 erhöhte. Da seit 2018 für sämtliche Maßnahmen in Ver-
bindung mit dem Neubau der S 3 eine fortlaufende Objekt-
nummerierung erfolgt, handelt es sich bei den Gräbern der 
aktuellen Maßnahme um Grab 46 bis Grab 62 und Grab 89. 
An drei Seiten wurden vermutlich die Grenzen des Bestat-
tungsareals erreicht. Im Norden beziehungsweise Nordosten 
bleibt das Ende ungewiss und unberührt, da es nicht von der 
geplanten Bautätigkeit betroffen ist. Am südlichen bezie-
hungsweise südwestlichen Ausläufer könnte sich die Anzahl 
der Gräber noch geringfügig erhöhen, da dieser Bereich von 
einer temporären Baustraße durchlaufen wird, die im Jahr 
2021 rückgebaut werden soll.

Bei den achtzehn Bestattungen der Kampagne 2020 
konnten nur in sechs Fällen Skelettreste freigelegt werden. 
Die übrigen als Grab bezeichneten Befunde beinhalteten 
eindeutig als Grabbeigaben anzusprechendes Fundmaterial. 
Diese bestanden stets aus mindestens einer Schale und einer 
Tasse, diese scheinen somit die Grundausstattung einer 
Grablege gebildet zu haben. In einigen Fällen wurde das En-
semble durch eine zusätzliche Tasse und/oder ein Töpfchen 

kennbar sind. Diese Gebäude samt Um- und Zubauten ließen 
sich im Grabungsbefund bis zu ihrem Abriss um 1977 nach-
verfolgen. Die jüngsten Einbauten stellten Kanalkünetten 
für den über dem Abbruchschutt errichteten Parkplatz dar.

Dimitrios Boulasikis und Ullrike Zeger

KG St. Ulrich, MG Neusiedl an der Zaya
Mnr. 06126.20.02 | Gst. Nr. 924/2 | Frühmittelalter, Grab

Zwischen Herbst 2019 und Winter 2022 wird eine neue Hoch-
spannungsleitung zwischen dem Anschlusspunkt Seyring 
und der tschechischen Grenze errichtet. Dieses Bauvorha-
ben wird in drei Baulosen ausgeführt, wobei das Baulos 3 die 
Maststandorte 202 bis 249 umfasst. Auf allen Maststandor-
ten wird ein Baufeld von 15 × 15 m ausgehoben. An den Ecken 
werden vier Fundamentpunkte hergestellt, welche die ober-
tägige Stahlkonstruktion tragen. Die gegenständliche Maß-
nahme ergab sich aus der Baubeobachtung, welche bei Mast 
210 archäologische Befunde zutage brachte.

Die Maßnahmenfläche liegt auf einer Geländeterrasse 
nördlich von Neusiedl auf einem leicht nach Süden geneig-
ten Gelände. Unter dem Oberboden folgte Schotter und 
Lehm. Auf diesem Baufeld wurden 17 Objekte ausgegraben. 
Darunter befand sich neben mehreren Gruben auch eine 
Bestattung. Die Grabgrube war im oberen Bereich durch re-
zente Einbauten gestört, welche jedoch nicht die eigentliche 
Bestattung erreicht hatten, sodass das Grab als ungestört 
angesprochen werden kann (Abb. 23).

Neben dem vollständigen Skelett wurden mehrere Bei-
gaben und Trachtbestandteile freigelegt. Aufgrund dieser 
handelte es sich vermutlich um ein weibliches Individuum. 
Die aufgefundenen Fibeln datieren die Tote in die Völker-
wanderungszeit und sind typisch für langobardische Frauen. 
Der anthropologische Befund ergab, dass es sich um eine 
weibliche Person handelte, die zwischen ihrem 20. und 30. 
Lebensjahr verstorben war. Der anthropologische Befund 
zeigt neben einem verheilten Bruch der Tibia auch anatomi-
sche Abweichungen am Schädel.

Kurt Fiebig

KG Sarasdorf, MG Trautmannsdorf an der Leitha
Mnr. 05018.20.02 | Gst. Nr. 2978/5 | Bronzezeit, Gräberfeld

Zwischen 14. Juli und 7. Oktober 2020 wurden archäologische 
Untersuchungen in der Fundzone Drei Rusten durchgeführt. 
Dabei konnte ein Gräberfeld der frühbronzezeitlichen Leitha
prodersdorf-Gruppe festgestellt werden.

Das Gräberfeld umfasste 28 archäologische Befunde, 
die als Gräber interpretiert wurden. 16 dieser Befunde ent-
hielten keine menschlichen Knochen, doch gibt es mehrere 
Gründe, weshalb diese Befunde dennoch als Gräber an-
gesprochen werden können. Neben der Form der Befunde 
und deren Orientierung (meist Nord-Süd beziehungsweise 
leicht Südwest-Nordost) und den Funden, die bekannten 
Grabbeigaben entsprechen (meistens keramische Gefäße, 
Muschelschmuck oder Bronzenadeln), muss vor allem der 
generell schlechte Erhaltungszustand der gefundenen Kno-
chen hervorgehoben werden. Dies lässt vermuten, dass die 
Hypothese bezüglich häufiger Scheingräber in der Leithapro-
dersdorf-Gruppe täuschen kann. Das Gräberfeld lag ziemlich 
genau in der Mitte der untersuchten Fläche. Insofern kann 
davon ausgegangen werden, dass es vollständig erfasst und 
ergraben wurde. In einem Areal von ca. 30 m rund um das 
Gräberfeld wurden keine weiteren Gräber angetroffen.

Slawomir Konik

Abb. 24  Schöngrabern (Mnr. 09049.20.01). Grab 51 des Gräberfeldes der 
Glockenbecherkultur mit »Beinknöpfen mit V-förmiger Lochung« in situ.
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KG Schwechat, SG Schwechat
Mnr. 05220.20.01, 05220.20.02 | Gst. Nr. 214/12, 219/2 | Neolithikum, Siedlung 
| Kupferzeit, Siedlung | Bronzezeit, Siedlung | Kaiserzeit, Marschlager | Mit-
telalter bis Neuzeit, Bebauung | 20. Jahrhundert, Bombentrichter

Humusabschubarbeiten im Zuge der Erweiterung einer Park-
and-Ride-Anlage am Bahnhof von Schwechat führten zur 
Entdeckung eines polykulturellen Siedlungsplatzes mit Be-
funden der Urgeschichte, der Römischen Kaiserzeit, des Mit-
telalters und der Neuzeit. Auf einer Fläche von 3866,41  m2 
wurden dabei insgesamt 290 Objekte festgestellt. Die an-
schließende archäologische Grabung erfolgte vom 14. Okto-
ber bis zum 16. Dezember 2020. 

Unter den dokumentierten Befunden sticht besonders 
die Periode des Frühneolithikums mit drei Grundrissen von 
linearbandkeramischen Großbauten, mehreren Siedlungs-
gruben sowie einer Siedlungsbestattung hervor. Einen 
weiteren Schwerpunkt bilden Befunde der Kupferzeit. Aus 
dem Epilengyel stammen große Materialentnahmegruben 
sowie zwei fragmentarisch erhaltene Hausgrundrisse. Der 
Badener Kultur (Stufe Boleráz und Ossarn) sind verschiedene 
Siedlungsgruben und eine große Ofenwerkstattgrube mit 
sieben Ofenbefunden zuzurechnen. Auf die Urnenfelder-
zeit entfallen Siedlungsgruben und ein einschiffiger Bau mit 
Sechspfostenstellung.

Ein Westnordwest-Ostsüdost verlaufender Graben ist 
einem kaiserzeitlichen Marschlager zuzurechnen. Der Be-
fund konnte auf der Restfläche von Gst. Nr. 214/12 durch die 
Ergebnisse einer geophysikalischen Prospektion (siehe den 
Bericht zu Mnr. 05220.20.03 im Digitalteil dieses Bandes) 
und der im Jahr 2021 durchgeführten Sondagen zu einer 
rechteckigen Struktur ergänzt werden. Das Mittelalter war 
mit einer Grube, die Neuzeit mit einem Graben vertreten. 
Zwei Bombentrichter sind auf alliierte Luftangriffe auf den 
Raum Schwechat im Jahr 1945 zurückzuführen. 

Im geborgenen Fundmaterial sind ein linearbandkerami-
sches Werkzeugdepot mit zwei Dechseln und einem Flach-
beil, ein vogelförmiges Gefäß der Badener Kultur (Abb. 25) 
sowie ein Gefäßdepot der Urnenfelderzeit hervorzuheben. 

Nikolaus Franz, Viktoria Pacher und 
Judith Schwarzäugl

KG Stein, SG Krems an der Donau
Mnr. 12132.20.01 | Gst. Nr. .466, .467 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Ansitz

Die im Zuge der Umbauarbeiten für eine Hotelanlage durch-
geführte Ausgrabung im Innenbereich des Förthofes er-
brachte zahlreiche bauarchäologische Befunde, die vom 
Spätmittelalter bis in die Neuzeit reichten. Durch sie ergaben 
sich neue Erkenntnisse zur Baugeschichte und zur Nutzung 
des Gebäudes. 

Im Südtrakt des Gebäudes wurden mehrere Fußboden-
niveaus dokumentiert, die zeitlich vom 16. bis zum 19. Jahr-
hundert reichten. Weiters konnten bauliche Maßnahmen 
des 18.  Jahrhunderts untersucht werden. Die befundeten 
Bruchsteinmauern und Pfostenstellungen lassen vermu-
ten, dass der östliche Bereich von Raum 1 bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts als Stall genutzt wurde. Zu weiteren Befun-
den der Neuzeit zählten die Reste eines gemauerten Ofens 
in Raum 3. 

Der überwiegende Teil der Befunde, die bis auf die er-
forderliche Bautiefe dokumentiert wurden, gehörte dem 
Spätmittelalter an und befand sich hauptsächlich im West-
trakt des Gebäudes. Besonders bemerkenswert ist ein Kalk-
brennofen (Obj. 2) mit einem Innendurchmesser von 4,60 m 
(Abb.  26). Dieser wurde wohl während der Ausbauphasen 

und/oder einen Topf ergänzt. In nur drei Fällen wurden zu-
sätzlich nicht keramische Funde freigelegt.

In Grab 48 fand sich neben drei Keramikgefäßen eine 
etwa 10 cm lange Gewandnadel, wohl eine Ruderkopfnadel. 
Das Kopfblech verläuft relativ flach bis zum Kopfende und ist 
weiterführend in einer 8er-Schleife wieder zurückgebogen 
beziehungsweise eingerollt. Der Schaft ändert seinen Quer-
schnitt von rechteckig über quadratisch zu rund an der sich 
verjüngenden Nadelspitze. 

Grab 51 führte keine Keramik, aber einige bearbeitete 
Knochen. Konkret handelt es sich hierbei um sogenannte 
»Beinknöpfe mit V-förmiger Bohrung«. Darunter sind Kno-
chenstücke zu verstehen, die eine gerundete oder konisch 
zulaufende Kuppe mit einer runden, ebenen Fläche als Basis 
aufweisen, in die zwei Löcher schräg gebohrt wurden, sodass 
sie sich im Knochenkörper treffen. Somit ist das Endprodukt 
eine durchgehende Lochung in V-Form. Die Bezeichnung die-
ser Artefakte als Knöpfe ist allerdings irreführend. Das vor-
liegende Grab beinhaltete 18 erhaltene ›Knöpfe‹ derselben 
Größe (ca. 1 cm) und einen weiteren V-förmig durchlochten 
›Knopf‹ von etwa doppeltem Durchmesser. Außerdem wur-
den sämtliche Funde im Bereich der Halswirbel freigelegt 
(Abb.  24). Daraus ergibt sich die Schlussfolgerung, dass es 
sich – zumindest im vorliegenden Fall – um Glieder einer 
Halskette gehandelt haben dürfte. 

Grab 62 schließlich beinhaltete neben einer Keramik-
tasse mehrere Silexabschläge, fünf Silexpfeilspitzen (Länge 
bis 3,5 cm) und eine rechteckige Armschutzplatte aus Stein 
(Länge knapp 8,5 cm) mit vier Durchbohrungen an den ge-
rundeten Ecken.

Auffällig ist an dem gesamten Gräberfeld, dass die in 
der Literatur oftmals erwähnte Nord-Süd- oder Süd-Nord-
Ausrichtung der Grabgruben der Glockenbecherkultur im 
vorliegenden Fall eine deutliche, einheitliche Tendenz nach 
Nordost-Südwest oder Südwest-Nordost zeigt. Denselben 
Verlauf zeigt auch die Anordnung der Gräber im Gesamtbild. 
Die Positionierung der Skelettreste erwies sich in Fällen mit 
aussagekräftigem Erhaltungszustand stets als rechter oder 
linker Hocker, mit Blick Richtung Osten beziehungsweise 
Südosten. Ebenso einheitlich war die Machart der Grab-
gruben mit rechteckigem Grundriss und gerundeten Ecken, 
senkrechten Wänden, gerundeten bis scharfen Übergängen 
und ebener Sohle.

Günter Morschhauser

Abb. 25  Schwechat (Mnr. 05220.20.01, 05220.20.02). Vogelförmiges Gefäß 
der Badener Kultur.
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Fundmeldungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

**Abetzberg Aschbach-Markt 740, 742 Spätmittelalter und Neuzeit, Keramikfunde
Aigenfließen Ernsthofen 782, 794 ohne Datierung, Steingerätefunde (?)
Aigenfließen Ernsthofen 1919 Neolithikum (?) und Neuzeit, Steingerätefunde
Altmanns Asparn an der Zaya 1043, 1047 ohne Datierung, Bebauung
Asperhofen Asperhofen 632 Urgeschichte, Keramikfunde
*Aspersdorf Hollabrunn 428–432 Hochmittelalter, Brunnen und Keramikfunde
Atzelsdorf Gaweinstal 1669 ohne Datierung, Schlackenfund
Au am Leithagebirge Au am Leithaberge 2651, 2652 ohne Datierung, Tierknochenfunde
**Baden Baden .363 ohne Datierung, Bebauung
Bernhardsthal Bernhardsthal - Urgeschichte, Keramikfunde
Blindenmarkt Blindenmarkt 450 Neuzeit, Buntmetallfunde, 1 Münze
Braiten Baden 601/7–818/18 Kaiserzeit, Keramikfunde
**Braiten u. a. Baden - Urgeschichte bis Spätmittelalter, Keramik- und 

Steingerätefunde
**Bubendorf Wolfsbach 627, 1770 Kaiserzeit und Mittelalter, Keramikfunde
Buch Wolfpassing 533–540/1 ohne Datierung, Befestigung
Bullendorf Wilfersdorf 272/1 Mittelalter, Eisenfund
Ebendorf Mistelbach 40 ohne Datierung, Bebauung
Ebenthal Ebenthal 2229/2, 2231 Paläolithikum, Steingerätefunde; siehe Mnr. 

06005.20.02
Eggenburg Eggenburg 1006/5 Bronzezeit, Keramikfunde
**Eggenburg Eggenburg 2222 Neuzeit, Keramikfund
*Eggenburg u. a. Eggenburg u. a. 2553 u. a. Neolithikum, Keramikfunde
*Engelsdorf Eggenburg 754/5–1147 Neolithikum, Keramik- und Steingerätefunde
**Erla St. Pantaleon-Erla 855/7 Kaiserzeit, Burgus
**Erla St. Pantaleon-Erla 1686 Kaiserzeit, Keramikfund
Franzensdorf Groß-Enzersdorf 200, 203 Spätmittelalter, Siedlung
Freienstein Neustadtl an der Donau 45 Spätmittelalter, Keramikfunde
Furth Furth bei Göttweig .28/2 Spätmittelalter bis Neuzeit, Pfarrhof; siehe Mnr. 

12154.20.01
**Gaweinstal Gaweinstal 3171/2 20. Jahrhundert, Bestattung
Gaweinstal Gaweinstal 3762 Kaiserzeit, 2 Münzen
Groisbach Aggsbach 322 Neuzeit, Eisenfund
**Großengersdorf Großengersdorf 199, 200 Neuzeit, Buntmetallfund
**Großengersdorf Großengersdorf 4930 Spätmittelalter, Eisen- und Keramikfunde
**Großenzersdorf Groß-Enzersdorf 538 Urgeschichte, Spätmittelalter und Neuzeit, Keramik-

funde
Hadersdorf am Kamp Hadersdorf-Kammern 199/1 Bronzezeit, Keramikfunde
**Haschendorf Ebenfurth 386/1, 386/14 ohne Datierung, Gräberfeld
Haschendorf Ebenfurth 683–689 Neolithikum, Siedlung
Haschendorf u. a. Ebenfurth 646 u. a. Neolithikum, Siedlung
Hauskirchen Hauskirchen 1245/7 ohne Datierung, Menschenknochenfund
**Hautzendorf Kreuttal - Bronzezeit, Bronzefunde
Hof am Leithagebirge Hof am Leithaberge 3163, 3164 Neolithikum, Siedlung
Hof am Leithagebirge Hof am Leithaberge 3182, 3204 Neolithikum, Siedlung
Höflein an der Donau Klosterneuburg 528/2 20. Jahrhundert, Eisenfunde
Hößgang Neustadtl an der Donau .33 ohne Datierung, Turm
**Hüttendorf Mistelbach 1702 Urgeschichte, Keramikfunde
**Hüttendorf Mistelbach 4319 Bronzezeit, Keramikfunde
**Hüttendorf Mistelbach 4402 Urgeschichte, Keramikfunde
**Hüttendorf Mistelbach 3426, 3466 Jüngere Eisenzeit und Hochmittelalter, Keramik-

funde
*Hüttendorf Mistelbach 3893–3896 Neolithikum, Jüngere Eisenzeit und Mittelalter, 

Keramik- und Steingerätefunde
**Igelschwang Wallsee-Sindelburg 804 Neolithikum, Steingerätefunde
Inning Hürm 607 Bronzezeit, Keramikfunde
Killing Kapelln 678/1 Neolithikum, Steingerätefund
Krems Krems an der Donau 3207/1 Menschenknochenfunde; siehe Mnr. 12114.20.03
Krenstetten Aschbach-Markt 1071/1 Hochmittelalter, Keramikfund
Krumnußbaum Krummnußbaum 424 ohne Datierung, Fundstelle
Krumnußbaum Krummnußbaum 1067 ohne Datierung, Fundstelle
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KG Rafing, SG Pulkau
Gst. Nr. 910 | Bronzezeit, Bronze-, Keramik- und Steingerätefunde

Am Hochkogel wurden im Berichtsjahr einige Gegenstände 
aufgelesen, die auf eine frühbronzezeitliche Siedlungstätig-
keit schließen lassen. Der Sporn, dessen höchster Punkt auf 
360 m Seehöhe liegt, fällt im Norden und Osten steil ins dort 
sehr enge Pulkautal ab, während das Gelände im Süden und 
Westen sanft abfällt. Auf dem heute bewaldeten Hochpla-
teau zeigt der Lidarscan einen vermutlich künstlich ange-
legten Hügel mit Störungstrichter, der neben der Siedlungs-
tätigkeit auch Bestattungen unbestimmter Zeitstellung 
vermuten lässt. Graben- und Wallreste im Westen deuten 
auf eine befestigte Siedlungsform hin. Frühbronzezeitliche 
Besiedelungsspuren um Pulkau sind seit Langem bekannt, 
wobei in unmittelbarer Nähe am rechten Ufer des Pulkau-
baches in einem Steinbruch bereits 1872 und 1875 unter an-
derem Keramik der Věteřov-Kultur gefunden wurden. Die 
letzte Meldung stammt von der Bründlkapelle (siehe FÖ 55, 
2016, 296).

Vorgelegt wurden ein Meißel (Abb. 3/1), ein Griffplatten-
dolch der Form Straubing nach Ruckdeschel (Abb. 3/2), ein 
Steinbeilfragment (Abb.  3/3), ein Topffragment mit Griff-
lappen (Abb.  3/4) und ein Webgewichtfragment mit zahl-
reichen Einstichen (Abb. 3/5). Die Fundgegenstände passen 
zeitlich sehr gut zu dem bereits bekannten frühbronzezeit-
lichen Fundspektrum der Aunjetitz- und Věteřov-Kultur rund 
um Pulkau.

Violetta Reiter

KG Ried, MG Wallsee-Sindelburg
Gst. Nr. 663/9 | Kaiserzeit, Ziegelfunde

Mitte Juni 2020 kam es im Bezirk Amstetten zu mehreren 
Starkregenereignissen mit Sturmböen. Im Wissen um die 
hydrografischen Gegebenheiten am Gelände der römischen 
Ziegelei Witzmannsdorf und beim Sommerauer Bach nahm 
der Verfasser unmittelbar nach den Unwettern eine Bege-
hung des Bachbettes vor. Wie erwartet waren zahlreiche 
römische Baukeramikbruchstücke aus der Bachböschung ge-
spült worden und lagen im Bachbett. Davon wurden einige 
Stücke mit Wischmarken und drei Fragmente mit Truppen-
stempel geborgen.

Zwei Truppenstempel sind der cohors I aurelia brittonum 
und ein Stempel der cohors I aelia brittonum zuzurechnen. 
Der nun aufgefundene Stempel der cohors I aurelia britto-
num am Gelände der Ziegelei Witzmannsdorf indiziert mit 
sehr großer Wahrscheinlichkeit, dass diese Kohorte die Zie-
gelei nach der Verlegung der cohors I aelia brittonum nach 
Mautern (um 211 n. Chr.) weitergeführt hat.

Harald Lehenbauer

KG Wantendorf, MG Ober-Grafendorf
Gst. Nr. 767 | Bronzezeit, Bronzefunde | Kaiserzeit, Buntmetallfunde und 
Münzen

Im Lauf des Berichtsjahres wurden von Claus Mayer Funde 
gemeldet, die von einer relativ genau eingrenzbaren Stelle 
auf einer Ackerfläche stammen. Nach einer vorläufigen Ein-
schätzung handelt es sich in erster Linie um (teils vorzüg-
lich erhaltene) Bronzefunde aus der Bronzezeit sowie um 
Buntmetall- und Münzfunde aus der Kaiserzeit. Da im Ver-
lauf des Jahres 2021 weitere Fundmeldungen von derselben 
Fundstelle folgten, wurde eine eingehendere, zusammen-
fassende Analyse des Fundbestandes in Angriff genommen 
(Lucia Formato, Violetta Reiter und Kathrin Siegl).

Nikolaus Hofer
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Baden Baden - Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadtbefestigung
*Dürnstein Dürnstein .64, 20 Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadtbefestigung
*Emmersdorf Emmersdorf an der Donau .30 Neuzeit, Bürgerhaus
*Enzesfeld Enzesfeld-Lindabrunn 55/1 Neuzeit, Meierhof
*Heiligenkreuz Heiligenkreuz 43 Hochmittelalter bis Neuzeit, Kloster
*Hollabrunn Hollabrunn .50/1 Neuzeit, Ansitz und Mühle
*Horn Horn - Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadtbefestigung
*Korneuburg Korneuburg - Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadtbefestigung
*Krems Krems an der Donau .42 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Krems Krems an der Donau .151 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Krems Krems an der Donau .339 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Krems Krems an der Donau .341 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Laxenburg Laxenburg 235 Neuzeit, Schloss
*Litschau Litschau 1487, 1488 Hochmittelalter bis Neuzeit, Burg/Schloss
*Mautern Mautern an der Donau .1/1–.1/3 Neuzeit, Schloss
*Orth an der Donau Orth an der Donau 565 Neuzeit, Schloss
*Raabs an der Thaya Raabs an der Thaya - Spätmittelalter, Marktbefestigung
*Rehberg Krems an der Donau .42, .44 Hochmittelalter bis Neuzeit, Kirche
*Rehberg Krems an der Donau - Spätmittelalter, Marktbefestigung
*Retz Altstadt Retz 13/1 Neuzeit, Wirtschaftsgebäude
*St. Pölten St. Pölten .168 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*St. Pölten St. Pölten .195/1 Neuzeit, Kloster
*St. Pölten St. Pölten .302/1, .474 Spätmittelalter bis Neuzeit, Kloster
*St. Pölten St. Pölten - Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadtbefestigung
**Schallaburg Schollach .2 Neuzeit, Burg/Schloss
*Schallaburg Schollach .2, 7 Hochmittelalter bis Neuzeit, Burg/Schloss
**Schiltern Langenlois .20 Neuzeit, Pavillon
*Schönbühel an der Donau Schönbühel-Aggsbach .2/1–.3 Neuzeit, Kloster
*Schrattenthal Schrattenthal - Spätmittelalter, Stadtbefestigung
*Schwechat Schwechat .129/20 Neuzeit, Kraftwerk
*Stratzing Stratzing .61 Hochmittelalter bis Neuzeit, Kirche
**Trumau Trumau 182 Neuzeit, Richterhaus 
*Unterloiben Dürnstein .50, 106/4 Neuzeit, Hauerhof
**Wiener Neustadt Wiener Neustadt .166 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Zistersdorf Zistersdorf - Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadtbefestigung
**Zöbing Langenlois .43 Spätmittelalter bis Neuzeit, Pfarrhof 
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 in Niederösterreich.

Patrick Schicht und Nikolaus Hofer 

KG Baden, SG Baden, Stadtbefestigung
Gst. Nr. - | Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadtbefestigung

Im Rahmen der Inventarisation aller Markt- und Stadtbe-
festigungen Niederösterreichs wurden auch die spärlichen 
Reste der Badener Befestigungen dokumentiert.

Die neuzeitliche Stadtbefestigung Badens umfing eine 
Fläche von 1,1 km2. Von den ursprünglich 1440 m Länge 
sind heute 780 m abgebrochen und überbaut, 450 m ab-
gebrochen und nicht überbaut, 126 m möglicherweise in 
aufgehendem Mauerwerk noch erhalten und 84 m sicher 
erhalten. Bei Letzteren handelt es sich um die zum Teil frei-
gelegten Relikte an der Kreuzung Grabengasse/Am Fischer-
tor, die Hofmauer des Kaiserhauses, die Fassade des Hauses 
Grabengasse Nr. 21 zum Vorgarten an der Grabengasse und 
die östliche Außenmauer des Pfarrhofes St.  Stephan. Der 
Verlauf der ehemaligen Stadtbefestigung kann mit Hilfe der 
erhaltenen Pläne, Akten und Protokolle nachvollzogen wer-
den. Die genaue Lage des Nord- und des Ostabschnitts der 

Kirchhofmauer sowie jene des 1577 in der Nähe des Herzog-
hofs errichteten Turms konnten nicht festgestellt werden.

Im Bereich der im Jahr 869 genannten Karolingerpfalz 
Padun legten die Babenberger Markgrafen im 11. und 12. Jahr-
hundert ein großes landesfürstliches Gut an den Thermal-
quellen an. In dessen Umfeld statteten die Babenberger ei-
nige Ministerialen mit Wirtschaftshöfen an eigener Quelle 
aus. Die Kuenringer stifteten ihren Hof im Jahr 1237 den Heili-
genkreuzer Zisterziensern. Unter der Herrschaft König Otto-
kar Přemysls wurde die Siedlung Baden 1257 planmäßig neu 
angelegt. Das konstruierte Rechteck erstreckt sich zwischen 
Kaiser Franz-Ring, Boldrinigasse, Palffygasse, Wörthgasse, 
Helferstorfergasse und Erzherzog Rainer-Ring. Die bei der 
Gründung, mit Ausnahme der Thermalquellen und der da-
rüber befindlichen Frauenkirche, baufreie Fläche wurde mit 
der neuen Stephanskirche, der Burg mit ihren Wirtschafts-
gebäuden, dem Herzogbad, dem landesfürstlichen Berghof 
und dem Augustinerkloster ausgestattet. Im 14. Jahrhundert 
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schäftsportal im Erdgeschoß und die Passage im Bereich des 
Seitenflurs abermals zeitgemäß umgestaltet. Der gegen-
wärtige Zustand der Erdgeschoßfassade gegen die Untere 
Landstraße mit Putzquaderung und Gesimsen mit dekorati-
ven Keilsteinen über den Erdgeschoßöffnungen entstammt 
einer Umgestaltung im Jahr 2006. 

Der Beginn der Bebauung im Bereich des Bürgerhau-
ses Untere Landstraße Nr. 13 bleibt somit im Dunkeln; be-
stimmte Baudetails verweisen frühestens in das 15. bis frühe 
16. Jahrhundert und die schriftlichen Quellen setzen erst im 
Jahr 1640 ein. Um 1831 ist mit einem umfassenden Umbau 
die Tendenz zur Zergliederung in mehrere Wohneinheiten 
feststellbar. Bemerkenswert ist, dass die kleine Parzelle 
knapp unterhalb des Felsvorsprungs, auf dem sich der Stadt-
teil Hoher Markt befindet, bereits am Beginn der fassbaren 
Baugeschichte bis zur Gänze verbaut war und keinen Platz 
für einen Hof ließ. Vielmehr wurde auf der östlichen Nach-
barparzelle ein Anbau errichtet, um mehr nutzbare Fläche zu 
erreichen.

Oliver Fries, Lisa-Maria Gerstenbauer, Robert Kuttig, 
Klaus Berger und Michael Gartler

KG Krems, SG Krems an der Donau, Bürgerhaus
Gst. Nr. .151 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus

Aufgrund der anstehenden Sanierung des Gebäudes Hoher 
Markt Nr. 3 wurde eine bauhistorische, restauratorische und 
dendrochronologische Untersuchung beauftragt. Die West-
fassade des zweigeschoßigen Gebäudes blickt mit sechs 
Achsen zum Hohen Markt, wobei ein Knick nach der zweiten 
Achse von Norden auf die unterschiedliche Entstehungszeit 
der einzelnen Baukörper verweist, die bereits im Mittelal-
ter zusammengefasst wurden. Auf der Höhe des 1. Oberge-
schoßes befindet sich im Bereich des Knicks eine Kopie einer 
Christophorus-Figur, die mit 1468 datiert ist. Eine gewölbte 
Einfahrt in der dritten Achse von Norden erschließt einen 
Innenhof, an dessen Südseite im Obergeschoß ein Arkaden-

verschalte Tramdecken mit Fehlböden ausgeführt. Ein – als 
Überzug für die mit 1620d datierte Tramdecke der straßen-
seitigen Räume im 2. Obergeschoß spoliierter – ehemaliger 
Unterzug einer Balkendecke weist spätgotische Detailfor-
men auf. Weiters konnte der Unterzug einer Tramdecke im 
1. Obergeschoß ins Jahr 1535d datiert werden. Aufgrund der 
Konstruktionsweise der untersuchten Decken dürfte es sich 
bei den beprobten Deckenbalken um wiederverwendete 
Bauhölzer handeln. 

Auf die kleinteilige Gliederung des Biedermeiers gehen 
auch die ehemaligen Küchennischen zurück. Insgesamt las-
sen sich für die Zeit um/nach 1831i/a vier ehemalige Rauchkü-
chen feststellen. Das Vorhandensein zweier großer Küchen 
im südlichen, straßenseitigen Teil und zweier weiterer, klei-
ner Küchennischen erschließt direkt die Anzahl der Wohn-
einheiten in der biedermeierlichen Bauphase. Die dendro-
chronologische Untersuchung des Dachstuhls erbrachte 
Fälldaten von 1861/1862d. 1860 kaufte Engelbert Hödl das 
Haus um 6000 Gulden; damals wurde der giebelständige 
Dachstuhl gegen die traufständige Lösung ersetzt und die 
Fassade zeitgemäß gestaltet, indem man die Attikazone er-
höhte und eine eigenständige Trempelmauer mit zentralem 
Querrechteckfenster schuf. Von dieser Fassade hat sich le-
diglich das Traufgesims mit Konsolen in Form von Maskarons 
erhalten. Der um die Fenster vorhandene Fassadenschmuck 
wurde möglicherweise mit dem Einbau der gegenwärtigen 
Kastenfenster abgeräumt und die glatte Putzfassade ge-
schaffen. 

Wohl in der ersten Hälfte bis Mitte des 20. Jahrhunderts 
erfolgte die Neuerrichtung der Stiege vom 1. in das 2. Ober-
geschoß. Das zum Stiegenaufgang gehörige Holzgeländer 
könnte aus der Zeit um 1910/1930 stammen. Auch der Stie-
genaufgang vom 2. Obergeschoß in den Dachraum erhielt 
in diesem Zeitraum seine heutige Form. 1961 wurde das 
historistische Geschäftsportal durch eine moderne Glas-
vitrinenauslage ersetzt. Hierfür wurden über die Breite des 
Erdgeschoßes Stahlträger eingesetzt. 1991 wurden das Ge-

Abb. 11  Krems, Bürgerhaus Hoher 
Markt Nr. 3. Baualterplan des 
Erdgeschoßes. 
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auch das Vereinshaus als Kino zu übernehmen. Sein Bestre-
ben war mit der Finanzierung eines neuen Pfarrheims für die 
Kirche erfolgreich, sodass er im Jahr 1951 das Kino unter dem 
Namen Vereinshauskino in Betrieb nahm.

Robert Martin Kuttig

KG St. Pölten, SG St. Pölten, Bürgerhaus
Gst. Nr. .168 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus

Das Gebäude Prandtauerstraße Nr. 3 befindet sich unmit-
telbar neben dem Rathaus von St. Pölten, mit dem es bau-
lich verbunden werden soll. Aus diesem Grund wurde eine 
bauhistorische, restauratorische und dendrochronologische 
Untersuchung beauftragt. Das vierachsige, zweigeschoßige 
Gebäude ist nur teilweise unterkellert. Ein markanter Knick 
in der Fassade zwischen dem nördlichen, zweiachsigen Ge-
bäudeteil und der südlichen Einfahrt mit einem daran an-
schließenden, einachsigen Gebäudeteil liefert einen Hinweis 
auf die Übernahme älteren Baubestands, der durch die Über-
bauung der Einfahrt zusammengefasst wurde.

Sowohl im Keller als auch im Erdgeschoß konnten Frag-
mente zweier giebelständiger Häuser befundet werden 
(Abb.  24). Im Süden erschließt sich ein mit einem Raum 
unterkellertes Gebäude, das im Erdgeschoß straßenseitig 
einen Raum besaß, der einen Ausgang zur Straße aufwies 
und möglicherweise als Verkaufsraum diente. Östlich des 
Kellerabgangs lag ein weiterer Raum. Nördlich der Einfahrt 
stand ein weiteres Gebäude, zwischen den beiden lag eine 
Einfahrt. Anhand des Versatzes des Mauerwerks kann die 
Entstehung der Gebäude in die erste Hälfte des 15. Jahrhun-
derts datiert werden. Brandspuren sind heute im südlichen 
Gebäude fassbar – der Brand, der wohl mit dem Stadtbrand 
von 1621 zu identifizieren ist, könnte der Grund dafür sein, 
dass auch im nördlichen Gebäude kaum Mauerwerk aus 
dem Spätmittelalter erhalten geblieben ist. Von der Wieder-
aufbauphase zeugt im Keller nur ein erhaltener Mauerab-
schnitt. Im Erdgeschoß entstand die Wand über der West-
wange des Kellerabgangs aus Ziegeln vollständig neu. Die 
renaissancezeitliche Deckenschale des Gewölbes zeigt eine 
primäre Gestaltung mit gelbockerfarbigen, sechszackigen 
Sternen, die wahrscheinlich mithilfe einer Schablone auf 
blauem Hintergrund ausgeführt worden sind. Die Dendro-
chronologie konnte die Bretter der spätrenaissancezeitlichen 
Riemenbalkendecke in die Zeit nach 1654 oder älter datieren 
– der Fußboden kann ausgewechselt worden sein, bildet also 
nur einen Terminus ante quem. Die spätmittelalterliche Ein-
fahrt wurde mit einer Tonne überspannt. Die Grundfläche 
der beiden spätmittelalterlichen Gebäude wurde beim Neu-
bau beibehalten, allerdings entstand nun auch ein die ge-
samte Fläche überbauendes Obergeschoß. Im straßenseitig 
liegenden Raum lieferten Sondagen in der Südost- und der 
Südwestecke Hinweise darauf, dass ein flacher Erker über die 
gesamte Fassade gelaufen war, der im Hochbarock aus stati-
schen Gründen rückgebaut werden musste. In der Stube des 
Obergeschoßes liegt auf einem mit Rundstäben profilierten 
Unterzug eine Decke aus zwei Lagen dicker Bretter. Von der 
oberen Lage konnte ein Brett mit Waldkante in das Jahr 1647 
datiert werden. An der Westwand des Dachbodens erkennt 
man die Ansätze eines Grabendachs, das wohl den südlichen 
und den nördlichen Hausteil überspannt hat. 

Im frühen 18.  Jahrhundert wurde der Keller vergrößert. 
Nach Norden entstand ein West-Ost orientierter Raum, der 
eine Stichkappentonne erhielt. Möglicherweise brach man 
damals auch den postulierten flachen Erker an der Straßen-
front ab und errichtete die Westwände neu. Dafür spricht 

Das Dachwerk wurde als Hängewerk gebaut, wodurch 
statt zwei Stuhlsäulenreihen lediglich in der Mitte Hänge-
säulen zur Anwendung kamen, an welche Querbalken der 
Holzdecke rückgehängt wurden. Von den acht Hängewerken 
wurden die beiden jeweils an den Giebelseiten liegenden 
zarter ausgeführt als die vier raummittigen. Die massivere 
Dimensionierung der vier mittigen Hängewerke resultiert 
wohl aus der Lastverteilung, die in der Mitte höher ist; die 
Lastabtragung über die Giebelmauern entfällt. Die relevan-
teste Veränderung stellte der Umbau des Hängewerks um 
1800/1820 dar, der mit der Neuverbretterung des Dachraum-
bodens mit verplatteten Brettern in Zusammenhang zu brin-
gen ist. Der Umbau der Aufschieblinge beschädigte die Spar-
ren, die zu dieser Zeit (gegen 1800d) ausgetauscht wurden. 

1923 wurde der Schüttkasten nach einer Rückübertra-
gung aus dem Besitz des Stiftes Göttweig als Vereinshaus 
umgestaltet. Die Planungen zu dieser Zeit sahen einen Ver-
anstaltungssaal mit Guckkastenbühne und bereits die Zu-
satznutzung als Lichtspielhaus vor. Ein Teil der Steinstiegen 
in den hölzernen Schüttboden wurde entfernt und durch 
eine steile Holztreppe ersetzt. Da der Wirtschaftshof nicht 
mehr genutzt und auch das quer gelagerte Wirtschaftsge-
bäude spätestens zu diesem Zeitpunkt abgerissen wurde, 
konnte an der Nordostfassade ein kleines Bühnengebäude 
errichtet werden. 

Der zentrale Fokus lag auf der Bühnenöffnung, über der 
ein Schlitz in die Gewölbeöffnung gestemmt wurde, um 
die Leinwand elektrisch hochzufahren. Die Bühnenöffnung 
wurde mit vegetabilem Dekor geschmückt, der Blattran-
ken mit weintraubenartigen Gebilden zeigt. Das Vereins-
haus wurde bis zum Jahr 1938 genutzt und mit dem Verbot 
katholischer Vereine zu dieser Zeit geschlossen. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg wurde der als Pfarrheim genutzte Saal 
wieder instandgesetzt. Um 1950 versuchte der Retzer Adam 
Harzhauser, dessen Familie bereits das Stadtkino führte, 

Abb. 24  St. Pölten, Bürgerhaus. Baualterplan des Erdgeschoßes.
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und repräsentativer Gedanke zu Grunde. Im Gebäudeinne-
ren dominiert neben den vier Motoren vor allem die durch 
ein Podest erhöhte große Bedienerseite der Schalt-, Steuer 
und Anzeigentafel mit den großformatigen Marmorträger-
platten und Jugendstilornamenten aus Messing. Wie auch 
Fliesen und Tischlerarbeiten weisen all diese Einbauten 
eine hohe handwerkliche Qualität auf. Als sehr früher Ver-
treter der Stromerzeugung durch stationäre Dieselmotoren 
in Kombination mit einer Architektursprache, die sich über 
mehr als 100 Jahre beinahe unverändert erhalten hat, ist die 
Dieselzentrale Schwechat deshalb wahrscheinlich in Öster-
reich einzigartig.

Günther Buchinger, Mathias Slupetzky und 
Franz Wanek

KG Stratzing, MG Stratzing, Pfarrkirche hl. Nikolaus
Gst. Nr. .61 | Hochmittelalter bis Neuzeit, Kirche

Anlässlich der für 2020 geplanten Innenrenovierung der 
Pfarrkirche hl. Nikolaus in Stratzing erfolgte eine bauhistori-
sche Untersuchung des Sakralbaus. 

Beim spätromanischen Gründungsbau handelte es sich 
wohl um eine Saalkirche im Ausmaß des heutigen Langhau-
ses (Abb. 32). Ursprünglich hatte dieser Saalbau eine Höhe 
von ca. 5,25 m über dem heutigen. Er wurde von zwei rund-
bogigen Doppeltrichterfenstern im Westen sowie mindes-
tens zwei hochliegenden Fenstern im Süden und Norden be-
lichtet. Befunde für diese Fenster sowie für die ursprüngliche 
Höhe des Baus haben sich in den Dachräumen der Seiten-
schiffe erhalten. Eine horizontale Zäsur ca. 1,10 m über dem 
Begehungsniveau des Dachraumes des nördlichen Seiten-
schiffs markiert die ursprüngliche Höhe des Saalbaus. Dieser 
wurde zu einem unbestimmten Zeitpunkt um ca. 0,90 m 
erhöht. Die drei heute im Westen der Kirche vermauerten 
Kopfskulpturen könnten noch vom ursprünglichen Ostab-
schluss des Gründungsbaus stammen. Als Terminus ante 
quem für die Errichtung des Gründungsbaues muss die Erst-
nennung in einer Urkunde des Passauer Bischofs aus dem 
Jahr 1259 gelten. 

In der nächsten Bauphase wurde eine einjochige Kapelle 
mit 5/8-Schluss im Süden des spätromanischen Saalbaus er-

sich über drei Ebenen. Im Souterrain befinden sich unter der 
Maschinenhalle die vier Fundamente der Motor-Generator-
Sätze. Unter dem Nebentrakt liegen von Osten nach Westen 
der Akkumulatorenraum, der untere Schaltraum, ein Maga-
zin und das Rohöl-Reservoire. 

Im Erdgeschoß liegt die Maschinenhalle mit den Zu-
gängen ins Souterrain, vier Motor-Generator-Sätzen, zwei 
Wandlersätzen, der Schalttafel mit Podest und zwei Zugän-
gen in den Nebentrakt. Im Nebentrakt liegt im Osten eine 
Werkstätte mit einem Nebenraum. Zentral liegt der eigent-
liche Schaltraum, westlich schließen zwei Räume an. Das 
Obergeschoß des Nebentrakts wird über eine Wendeltreppe 
im Osten erschlossen. Es beherbergte die Kühlwasserreser-
voirs zur Kühlung der Dieselmotoren.

Im Zuge der Umsetzung des Bauvorhabens kam es zu Än-
derungen am Gebäude, die sich auf drei Fotos, die Teile eines 
undatierten Planstands zeigen, stützen. Die Höhe der großen 
Fenster der Maschinenhalle wurde reduziert und die Gebäu-
dehöhe herabgesetzt. Anstelle der Fachwerkträger wurden 
Dachbinder nach dem System Polonceau verbaut. Die Dach-
laterne wurde firstparallel mit Dreiecksgiebel ausgeführt 
und auch der Stufengiebel der Halle wurde als Dreiecksgie-
bel ausgeführt. Die nördliche Traufkante wurde im Bereich 
des Haupteingangs unterbrochen und ebenfalls durch einen 
Dreiecksgiebel betont, in dessen Tympanon eine Sandstein-
platte mit der Inschrift »ERBAUT / 1905–1906« eingelassen 
ist. An der Spitze des Giebels befindet sich eine schmiede-
eiserne Wetterfahne, in welche die Jahreszahl »1906« ein-
gearbeitet ist. Das Dach des Nebengebäudes wurde als ab-
geschlepptes Pultdach ausgeführt. Im Souterrain gelangte 
die Binnenwand zwischen Magazin und Rohöl-Reservoire 
nicht zur Ausführung. Die Erschließungstreppen wurden 
geradläufig ausgeführt. Im Erdgeschoß wurden vorerst nur 
der zweite und der dritte Motor-Generator-Satz zueinander 
gespiegelt ausgeführt. An der Stelle der heutigen Anlage 1 
wurde wohl ein bauzeitlicher Drei-Zylinder-Motor errichtet.

Im Jahr 1920 erfolgte ein Tausch des ersten Motor-Gene-
rator-Satzes gegen eine neue Anlage mit einem Vier-Zylin-
der-Dieselmotor. Wieder stammte der maschinelle Teil von 
der Grazer Waggon- und Maschinenfabriks A.G.  und der 
elektrische Teil von den Siemens-Schuckert-Werken. Bauliche 
Änderungen, die mit dem Anlagentausch in Zusammenhang 
stehen könnten, wurden in den Bestandsplan von vor 1911 
eingetragen. Um 1932/1933 wurde der vierte Motor-Genera-
tor-Satz errichtet. Im Zuge einer Erneuerung der Trafoanlage 
erfolgten geringe Adaptierungen im Inneren des Gebäudes. 

Im Jahr 1899 erwarb die Grazer Waggon- und Maschi-
nenfabriks A.G.  die Ausführungsrechte auf sämtliche Die-
selpatente und starteten im Jahr 1902 mit ihrer Produktion 
stationärer Betriebsmaschinen. Bis 1905 wurden 44 Anlagen 
gebaut. Somit gehören die beiden erhaltenen Anlagen 2 
und 3 der Schwechater Dieselzentrale nicht nur zu den ers-
ten in Graz gebauten Standmotoren Patent Diesel, sondern 
sind nach aktueller Recherche die zweitältesten erhaltenen 
Motoren dieser Produktion. Die beiden neueren Motor-Ge-
nerator-Sätze 1 und 4 spiegeln die technische Entwicklung 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wider. Bautechnisch 
entspricht das Gebäude vergleichbaren Industriegebäuden 
seiner Zeit. Mit der klar strukturierten Fassadengliederung 
in Sichtziegelbauweise, den großen Fenstern oder der Aus-
führung der Dachkonstruktion griff man auf bewährte Bau-
techniken zurück und bediente sich einer zurückhaltenden 
Formensprache. Im Vergleich zu reinen Nutzbauten liegt 
der Gestaltung jedoch ein klar erkennbarer ästhetischer 

Abb. 33  Unterloiben, Dinstlgut. Baualterplan des 1. Untergeschoßes.
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KG Unterloiben, SG Dürnstein, Dinstlgut
Gst. Nr. .50, 106/4 | Neuzeit, Hauerhof

Im Zuge der geplanten Veränderung des Dinstlguts (Unter-
loiben Nr. 51) erfolgte eine bauhistorische Untersuchung 
zur Feststellung der historischen Bausubstanz. Im Zuge 
des Projektes wurden auch Schriftquellen im Österreichi-
schen Staatsarchiv, im Niederösterreichischen Landesarchiv 
sowie im Bayerischen Hauptstaatsarchiv eingesehen. Das 
Dinstlgut (auch »Ehemaliger Hauerhof«) ist ein ursprüng-
lich für die Tegernseeer Herrschaft errichtetes Keller- und 
Arbeitsgebäude eines Weinbetriebs. Der Hauptteil des Ge-
bäudes bestand aus einem ca. 22 m langen und bis zu 10 m 
breiten Obergeschoß, welches partiell ein tonnengewölbtes 
beziehungsweise felsiges Untergeschoß von ca. 6,8 m Breite 
und ca. 8,1 m Länge und einen ausgedehnten Tiefkeller über-
baute. Der Haupteingang, ein Steinportal mit Vordach, be-
findet sich an der rechten, westlichen Seite. 

Insgesamt konnten vier Bauphasen festgestellt werden, 
in denen es zu umfangreichen Erweiterungen und Verände-
rungen des Dinstlgutes kam. Der älteste Teil des heute erhal-
tenen Gebäudes, welcher wahrscheinlich ein Obergeschoß 
hatte, ist der frühneuzeitliche Erdgeschoßraum mit anschlie-
ßendem, ca. 150 m2 großem Felsenkeller (Abb. 33). 

In einer zweiten Phase wurde der alte Kern erweitert und 
aufgewertet. Die Veränderungen sind alle stratigrafisch zwi-
schen den Kernbau und die Aktivitäten des 19. Jahrhunderts 
zu stellen. Zu einem frühen Zeitpunkt wurde der Nordwest-
Südost ausgerichtete Baukörper durch eine Erweiterung an 
seiner Nordostseite zu dem länglichen, Südwest-Nordost 
orientierten Gebäude (ca. 22 × 9 m) geformt, welches heute 
erhalten ist. Durch die Erweiterungen wurde die Ostwand 
des Kernbaus überbaut. Das Stockwerk oberhalb des Kerns 
wurde bald nach der Erweiterung mit einem saalartigen 
Raum erneuert. Ebenso Teil des ursprünglichen Bestandes 
ist ein Spionfenster, das auf den Vorplatz des Haupteingangs 
ausgerichtet und das einzige Fenster mit alten Beschlägen 
im Gebäude ist. Vom ursprünglichen Dach ist nichts erhal-
ten. Später als der Kernbau entstand das tiefe Kellergeschoß 
im Erdbereich nördlich des Gebäudes. Die Anlage besteht 
aus drei Südwest-Nordost ausgerichteten, langen hohen 
Hallen, die mit Ziegeltonnen überspannt sind und anfangs 
nur im Norden und Süden erschlossen wurden. Das Mauer-
werk besteht aus Misch- bis Bruchsteinmauerwerk, das als 
Netzmauerwerk versetzt wurde. Die Maßnahmen fanden 
noch vor den Aktivitäten des 19.  Jahrhunderts statt, wie 
auch anhand der Baudetails (Bruchsteine, Mauerziegel ohne 
Zeichen, Stichkappen im Tiefkeller) ersichtlich ist. Ein mög-
licher Entstehungszeitraum ist daher das zweite Viertel des 
18.  Jahrhunderts, eine Art ›Blütezeit‹, in der nachweislich 
auch einige Neubauten rund um das Gebäude errichtet wur-
den, wie etwa am Franziszeischen Kataster zu sehen ist. 

Die Baumaßnahmen der dritten Bauphase beschränkten 
sich auf einen in das fortgeschrittene 18. beziehungsweise 
frühe 19. Jahrhundert zu datierenden Eingriff: Die Untertei-
lung des ›Saals‹ durch eine schmale Ziegelwand, die gegen 
die gefasste und verputzte Wandfläche des alten Raums ge-
stellt wurde. 

In der letzten Bauphase nach dem Zweiten Weltkrieg 
kamen neben wiederverwendeten Ziegeln des 18. und 
19.  Jahrhunderts Zementmörtel/Beton und neue Baukera-
mikformate (Mauerziegel mit 24 cm bis 25 cm Seitenlänge, 
Deckenziegel, verschiedene Wand- und Bodenfliesen) für 
Veränderungen der Binnenstruktur und der Erschließung 
zum Einsatz. Die ursprünglichen Treppenverbindungen zwi-

richtet. Im Dachraum ist erkennbar, dass die Kapelle vor dem 
Turm entstanden ist. Aufgrund dieses Befundes wäre es al-
lerdings auch möglich, dass die Südkapelle derselben Bau-
phase wie Chor und Chorturm angehört. Die Detailformen 
der Kapelle sind etwas älter, weshalb sie einer gesonderten 
Bauphase um 1300 beziehungsweise zu Beginn des 14. Jahr-
hunderts zugewiesen wurde. Größere Baumaßnahmen sind 
mit dem Bau des gotischen Chors sowie der wohl gleich-
zeitigen Errichtung des Chorturms in der ersten Hälfte des 
14.  Jahrhunderts fassbar. Die Errichtung des Ostturms über 
dem Chor sehen alle Autoren bisher mehrheitlich getrennt 
von der Errichtung des Chors, wobei dessen Zeitstellung 
unterschiedlich interpretiert wird. Es gibt aber keine einseh-
baren Befunde, die eine Errichtung des Turms samt Strebe-
pfeilern getrennt vom Chor unterstützen würden. Als rela-
tivchronologisch folgende Bauphase lässt sich die Errichtung 
einer Kapelle im Norden des Langhauses im 14. Jahrhundert 
identifizieren. Sie ist heute in das nördliche Seitenschiff inte-
griert und besitzt ein Kreuzrippengewölbe sowie einen gera-
den Ostabschluss. 

Das weitgehend original erhaltene Dachtragwerk – ein 
zweigeschoßiger Kehlbalkendachstuhl mit doppelt stehen-
dem Stuhl im unteren Geschoß – wurde dendrochrono-
logisch um 1473 datiert. Im Dachraum ist sichtbar, dass der 
westliche Giebel des nördlichen Seitenschiffs mit der Auf-
zonung des Langhausmittelschiffes verzahnt, was ein Indiz 
für eine gleichzeitige Errichtung des nördlichen Seitenschif-
fes und der Langhausaufzonung ab 1470/1480 darstellt. Die 
Einwölbung des erhöhten Mittelschiffs sowie des neu ge-
schaffenen nördlichen Seitenschiffs erfolgte im ersten Vier-
tel des 16. Jahrhunderts (Bauzahl 1522). Relativchronologisch 
erfolgte die Errichtung des südlichen Seitenschiffs nach 
dem Bau der Südkapelle und vor dem Einbau des spätgoti-
schen Rippengewölbes um 1522i. Möglicherweise entstand 
das südliche Seitenschiff aber noch im 14.  Jahrhundert be-
ziehungsweise um 1400. Die Umgestaltung des Langhauses 
vom einfachen Saalbau zum dreischiffigen, basilikalen Bau-
körper erfolgte etappenweise und erreichte erst mit der Auf-
zonung des Langhausmittelschiffes um 1473d einen ersten 
Abschluss. Dabei dürfte die Erweiterung der Südkapelle zum 
vollwertigen Seitenschiff den Beginn dieser Entwicklung dar-
stellen. Dieser Bauphase ist zudem die Maßwerkbrüstung 
der Westempore zuzuordnen. Der Einbau der Westempore 
sowie das Langhaus- und die Seitenschiffgewölbe werden 
durch die auf der Ostseite der Empore befindliche Bauzahl 
1522 datiert.

Die baulichen Veränderungen am Kirchengebäude seit 
der Spätgotik waren relativ gering. Zunächst wurde wohl im 
16. oder 17. Jahrhundert zwischen der Nordkapelle und dem 
östlichen Turmstrebepfeiler eine tonnengewölbte Sakristei 
eingebaut. Zu einem späteren Zeitpunkt – wahrscheinlich 
erst im 19. Jahrhundert – wurde die Sakristei um einen wei-
teren Raum im Osten erweitert, der in der zweiten Hälfte 
des 20.  Jahrhunderts vergrößert wurde. Der heutige Turm-
aufsatz mit seiner Lisenengliederung und den rundbogigen 
Schallfenstern wurde im Jahr 1736 errichtet. Die dendro-
chronologische Untersuchung des Dachstuhls des gotischen 
Chors – barockes Kehlbalkendach mit liegendem Stuhl – er-
brachte Fälldaten, die ebenfalls in das Jahr 1736 weisen. 

Oliver Fries, Lisa-Maria Gerstenbauer und 
Ronald Kurt Salzer
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lässt. In Bereichen, in denen die Mauer in einen abfallenden 
Hang hineingebaut wurde, ist sie je nach Untergrund 2 m bis 
4 m höher zu veranschlagen. 

Fundierte Aussagen zu den weiteren Elementen der 
Stadtbefestigung (Tore, Gräben) lassen sich mangels Erhal-
tung und dürftiger Quellenlage nicht treffen. Die in der Li-
teratur und auch in teils fragwürdigen Ansichten dargestell-
ten, vermeintlichen Stadtmauertürme konnten durch die 
Untersuchung nicht bestätigt werden. Lediglich bei dem von 
Vischer 1672 dargestellten Rundturm vor der Südwestecke 
der Burg könnte es sich um ein relevantes Element handeln, 
doch sind weder sichtbare Baureste noch eindeutige Quellen 
dazu erhalten.

Die Zistersdorfer Stadtbefestigung beeindruckt vor allem 
mit ihrem partiell noch großflächig erhaltenen Komparti-
mentmauerwerk. Auch ist der noch recht hohe Anteil des 
erhaltenen Stadtmauerverlaufs zu erwähnen.

Ralf Gröninger
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Katastral­
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

**Asten u. a. Asten u. a. 45101.20.01 - Urgeschichte bis Neuzeit, Fundstellen
Attersee u. a. Attersee am Attersee u. a. 50002.20.01 - Maßnahme nicht durchgeführt
Attersee u. a. Attersee am Attersee u. a. 50002.20.02 153/1 u. a. Maßnahme nicht durchgeführt
Attersee u. a. Attersee am Attersee u. a. 50002.20.03 153/1 u. a. Maßnahme nicht durchgeführt
**Au Naarn im Machlande 43204.20.01 571/1, 580 kein archäologischer Befund
**Braunau am Inn Braunau am Inn 40005.20.01 .326/1–395/17 Neuzeit, Stadt
**Enns Enns 45102.20.01 .389, 1568 Spätantike, Gräberfeld
**Enns Enns 45102.20.02 1076/2 Spätantike, Bebauung
*Enns Enns 45102.20.03 1027/1 Kaiserzeit bis Spätantike, Municipium
**Enns Enns 45102.20.04 1026/10 Kaiserzeit bis Spätantike, Municipium
**Enns Enns 45102.20.05 1103/8 Kaiserzeit bis Spätantike, Municipium
**Enns Enns 45102.20.06 1005/5 Kaiserzeit, Kastell
**Enns Enns 45102.20.07 .118 Neuzeit, Bebauung
Enns Enns 45102.20.08 1076/1 Maßnahme nicht durchgeführt
*Enns Enns 45102.20.09 1192/3 Kaiserzeit bis Spätantike, Municipium | 

Neuzeit, Bebauung
*Fallsbach Gunskirchen 51204.20.01 1758–1788 Kaiserzeit, Villa rustica
Gleink Steyr 49207.20.01 633, 642 Bericht 2021
**Grein Grein 43005.20.01 .65 Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadt
**Hallstatt Hallstatt 42007.20.01 373/151–472/1 Bronzezeit, Bebauung
*Hallstatt Hallstatt 42007.20.02 418/5 Bronzezeit, Bebauung
*Hallstatt Hallstatt 42007.20.03 400/3, 424 Bronzezeit, Bergbau
**Kreuzen Bad Kreuzen 43009.20.01 6/2 Mittelalter, Burg
Landshut Unterweißenbach 41207.20.01 6946 siehe Mnr. 41207.20.02
*Landshut Unterweißenbach 41207.20.02 6946 Spätmittelalter, Münzschatz
**Langenstein Langenstein 43104.20.01 1577, 1589/1 20. Jahrhundert, Konzentrationslager
Langenstein Langenstein 43104.20.02 1577–2105/3 Bericht 2021
**Langenstein Langenstein 43104.20.03 1781/1–2228 20. Jahrhundert, Konzentrationslager
*Litzlberg Seewalchen am Attersee 50310.20.01 1052/4 Neuzeit, Bebauung und Grab
Lorch Enns 45107.20.01 321 kein archäologischer Befund
**Lorch Enns 45107.20.02 325/11 Kaiserzeit, Kastell
**Marchtrenk u. a. Marchtrenk u. a. 51216.20.01 - Spätmittelalter, Fundstellen
*Mondsee Mondsee 50106.20.01 295/1 Neolithikum, Siedlung
Mondsee Mondsee 50106.20.02 295/1 Maßnahme nicht durchgeführt
Mondsee u. a. Mondsee u. a. 50106.20.03 - Maßnahme nicht durchgeführt
**Mondsee Mondsee 50106.20.04 295/1 Neolithikum, Siedlung
**Ort-Gmunden Gmunden 42150.20.01 .2–37/3 Neuzeit, Bebauung
**Pöstlingberg Linz 45213.20.01 128/6 Jüngere Eisenzeit, Siedlung
**Prandegg Schönau im Mühlkreis 41216.20.01 .53 Mittelalter, Burg
**Rohrbach Rohrbach-Berg 47320.20.01 .102 Neuzeit, Kirche
*Rufling Leonding 45309.20.01 171/1 Bronzezeit, Gräberfeld und Siedlung
*St. Georgen im 
Attergau

St. Georgen im Attergau 50011.20.01 4637/1, 4649 Kaiserzeit, Villa rustica

St. Pankraz St. Pankraz 49409.20.01 - Kaiserzeit und Neuzeit, Fundstellen
**Schlagen Gmunden 42156.20.01 93/1–103/7 Kaiserzeit, Villa rustica
*Steyr Steyr 49233.20.01 1313/7, 1319/2 Mittelalter bis Neuzeit, Stadtmauer
**Tillysburg St. Florian 45334.20.01 848/1 Neuzeit, Schloss
**Traunkirchen Traunkirchen 42161.20.01 134/1 Eisenzeit, Siedlung
**Traunkirchen Traunkirchen 42161.20.02 15, 17/1 Eisenzeit, Siedlung
Waldegg Linz 45210.20.01 832/1 kein archäologischer Befund
**Wels Wels 51242.20.01 75, 76 Neuzeit, Stadt
**Wels Wels 51242.20.02 95–98 Kaiserzeit, Municipium | Spätmittelalter 

bis Neuzeit, Stadt
*Weyregg Weyregg am Attersee 50329.20.01 .438–707/3 Kaiserzeit, Villa rustica
Weyregg Weyregg am Attersee 50329.20.02 590 kein archäologischer Befund
**Weyregg Weyregg am Attersee 50329.20.03 624 Kaiserzeit, Villa rustica

Archäologische Maßnahmen des Jahres 2020 in Oberösterreich.

Nikolaus Hofer







BDA

BDA

290 FÖ 59, 2020

Oberösterreich

denen es sich womöglich um Wirtschaftsgebäude handelt. 
Die Ausgrabung wiederum bestätigte die Zuverlässigkeit der 
bisher gesammelten geophysikalischen Messdaten und wei-
ters die Vermutung, dass es sich bei dem ergrabenen, hallen-
artigen Raum im Nordwestbereich des Hauptgebäudes um 
ein integriertes Horreum mit erhaltener Suspensura handeln 
dürfte. Auch konnte die begründete Hypothese aufgestellt 
werden, dass die Strukturen des Hauptgebäudes auf einer 
planvoll und in einem Schritt aufgeschütteten Planierung er-
richtet wurden, was die planmäßige Gründung der Villa von 
Waldling ›auf dem Reißbrett‹ und ohne korrespondierende 
Vorgängersiedlung nahelegt.

Anhand der bisherigen Untersuchungen zur Datierung 
könnte die Zeit um 140 n. Chr. für das Anlegen der Villa in Be-
tracht gezogen werden, wobei sich dieser Zeitpunkt wiede-
rum gut mit dem für diese Zeit anzunehmenden Prosperie-
ren des benachbarten Ovilava/Wels in Verbindung bringen 
ließe. Aussagen zum Ende der Siedlung können aufgrund der 
durch rezente landwirtschaftliche und landschaftsplaneri-
sche Aktivitäten (Kommassierung) stark beschädigten Be-
funde derzeit durch Ausgrabungen nicht getroffen werden. 

konnte durch die nicht invasiven Untersuchungen der Jahre 
2016 bis 2018 bestätigt werden: Durch geophysikalische Pro-
spektionen mit Magnetik und Ground-Penetrating Radar 
(GPR) und ein systematisches Line-Survey konnte ein erstes 
Bild der im Boden liegenden Strukturen gezeichnet und so 
ein ca. 50 × 64 m großes Gebäude mit einem polygonalen 
Grundriss identifiziert werden. Nach diesen Ergebnissen ist 
derzeit daher von einer Villa rustica auszugehen; der Datie-
rungsschwerpunkt der während des systematischen Surveys 
2016 gefundenen Terra-sigillata-Fragmente liegt zwischen 
140 und 270 n. Chr.

Ziel der archäologischen Maßnahme 2020 war die Fort-
führung der Untersuchung der ländlichen Siedlungstätig-
keit im Umfeld der römischen Villa Waldling mittels einer 
Ausgrabung. Weiters sollte durch Survey und Prospektion 
die archäologische Ansprache des Fundplatzes weiter prä-
zisiert werden. Die bisher ausgewerteten Untersuchungen 
von 2020 brachten eine Reihe aufschlussreicher Ergebnisse: 
So konnte der eigentliche Hof der Villa aufgrund der Ergeb-
nisse der geophysikalischen Prospektion mit Magnetik nach 
Süden hin um drei weitere Gebäude ergänzt werden, bei 

Abb. 2  Hallstatt (Mnr. 
42007.20.02). Übersichtsauf-
nahme des freigelegten bronze-
zeitlichen Blockbaus.
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wurden 5  m2 dieser Fläche bis zur Geologie ergraben; im 
Süden der Grabungsfläche müssen noch 2 m2 abgeschlossen 
werden.

Der stark vereinfachte archäologische Grabungsbefund 
zeigt insgesamt drei in situ liegende Kulturschichtpakete, 
die jeweils von Erosionshorizonten überdeckt sind: Kultur-
schicht 1, Kulturschicht 2 und Kulturschicht 3. 2019 und 
2020 konnten bei der Grabung des Nordschnitts innerhalb 
der Kulturschichten diverse Lehmschichten erkannt werden 
(Abb. 4). Deutlich sichtbar war ein Seekreideband zwischen 
der jüngsten Kulturschicht 1 und der darunterliegenden Kul-
turschicht 2, welches ein Hochwasserereignis anzeigt und 
auf eine Unterbrechung der Siedlungstätigkeit oder eine 
Verlagerung ins Hinterland über einen gewissen Zeitraum 
hinweisen könnte.

Aus der Grabung Mooswinkel 2019 liegen 50 Proben von 
Pfählen vor, die am Institut für Holztechnologie und Nach-
wachsende Rohstoffe der Universität für Bodenkultur Wien 
untersucht worden sind. Als vorläufig erstes Ergebnis konn-
ten die Holzarten bestimmt werden; im Vergleich zum Holz-
artenspektrum aus den Grabungen in Seewalchen und Wey-
regg II wurden in Mooswinkel deutlich häufiger Fichten- und 
Tannenstämme verwendet. 2020 konnten 14 neue Pfähle do-
kumentiert werden, von denen acht in den Profilen sichtbar 
waren und sechs innerhalb der Grabungsfläche lagen. Diese 
sechs Pfähle traten unterhalb des Erosionshorizontes 3 und 
der Grubenverfüllungen auf. Es handelte sich um Pfähle mit 
sehr geringem Durchmesser, die schneller umstürzen kön-
nen als die dickeren Pfähle. Sowohl ihre Anordnung in einem 
Halbbogen als auch der gemeinsame geringe Durchmesser, 
verbunden mit einem gemeinsamen Abbruchniveau, lassen 
in diesem Fall eine funktionale Einheit sehr plausibel erschei-
nen.

Innerhalb des Erosionshorizontes 3 traten schließlich stär-
kere liegende Hölzer auf, die später von neuen Pfählen zum 
Teil durchschlagen worden waren. Die Hölzer sind Anzeichen 
für den Einsturz zumindest eines Gebäudes zu einem Zeit-
punkt, an dem auch Teile der Kulturschicht 3 erodierten und 
bevor sich hier eine neue Kulturschicht ablagerte. 2020 wur-

Anschließend wurde der Sarg vollständig ausgeräumt. Alle 
diese Arbeiten erfolgten unter fotografischer Dokumenta-
tion, die Grundmaße des Sarges wurden vermessen. Auch 
die Sargbretter und Metallteile der vom Bagger angefah-
renen Bestattung wurden entsprechend dokumentiert, für 
die dendrochronologische Untersuchung wurden an zwei 
Brettern Proben genommen (eine Datierung der Hölzer war 
jedoch nicht möglich). Beim Reinigen des Knochenmaterials 
kam noch ein goldener Fingerring mit der Gravur »Leben an 
Christ« zum Vorschein. Ein anthropologisches Gutachten 
wurde von Silvia Renhart erstellt.

Vom 26. Mai bis zum 2. Juni 2020 wurden die maschinel-
len Aushubarbeiten der Baugrube für den südlichen Teil der 
Tiefgarage archäologisch begleitet. Dabei konnte auf einer 
Länge von 4,65 m die Fortsetzung des Abwasserkanals frei-
gelegt und dokumentiert werden. Dieser gut erhaltene Ab-
schnitt zeigte auch deutlich die Bauweise: Die Seitenwangen 
sowie die Deckplatten bestanden aus grob zugehauenen 
Steinen ohne Mörtelbindung. Der Kanal selbst wies einen 
Querschnitt von 0,20 × 0,15 m auf und war komplett mit 
Sedimenten zugesetzt. Er wurde genau auf der Oberfläche 
der wasserundurchlässigen Mergelschicht errichtet, wohl 
um die hier entstehende Staunässe Richtung Attersee abzu-
leiten. Dieser Befund ist als neuzeitlich anzusprechen; ob ein 
Bezug zu der abgekommenen evangelischen Kirche bestand, 
kann nicht entschieden werden, da datierendes Material 
fehlte.

Wolfgang Klimesch und Martina Reitberger-Klimesch

KG Mondsee, MG Mondsee
Mnr. 50106.20.01 | Gst. Nr. 295/1 | Neolithikum, Siedlung

Die unterwasserarchäologischen Untersuchungen an der 
Station »Mooswinkel« wurden im Berichtsjahr im Rahmen 
der interdisziplinären Forschungsinitiative »Zeitensprung« 
des Oberösterreichischen Landesmuseums und des Kura-
toriums Pfahlbauten fortgesetzt (siehe zuletzt FÖ 58, 2019, 
271–273). Im südlichen Randbereich der bisher nachgewiese-
nen Siedlungsfläche wurden seit 2018 drei Grabungsschnitte 
mit einer Gesamtfläche von 7 m2 geöffnet. Mit Stand 2020 

Abb. 4  Mondsee (Mnr. 
50106.20.01). Nordprofil des Nord-
schnitts mit bis zu 1 m mächtigen 
Kulturschichten.
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Berichte zu archäologischen Maßnahmen

In einem Abstand von 21 m kamen im Nordbereich der 
Grabungsfläche zwei urnenfelderzeitliche Bestattungen 
zutage, wobei die westliche bereits sehr stark zerpflügt 
war. Aus der besser erhaltenen östlichen Urne liegt der fast 
vollständig erhaltene Leichenbrand vor (anthropologische 
Untersuchung: Silvia Renhart); in ihrem Inneren fand sich ein 
bronzenes Rasiermesser samt Schleifstein. In dem schmalen 
Erdriegel zwischen den Sondagen 3 und 4 fanden sich noch 
drei urgeschichtliche Gruben, von welchen eine aufgrund 
der keramischen Funde ebenfalls eindeutig als urnenfel-
derzeitlich angesprochen werden kann. Aus der Gruben-
verfüllung konnte zudem noch ein kleines Fragment eines 
menschlichen Schädelknochens geborgen werden. Aus der 
zweiten Grube stammen Keramikfragmente von mehreren 
Gefäßen, eine Rötelknolle und etwas Holzkohle, zudem ei-
nige Kalk- und Granitsteinfragmente. Eine Doppelgrube ließ 
sich mangels Fundmaterials nicht datieren. Die Ergebnisse 
der Sondierungs- und Flächengrabung haben gezeigt, dass 
urgeschichtliche Funde und Befunde nur aus dem Nordab-
schnitt des Grundstückes vorliegen.

Unter den geborgenen Funden ist das vollständig erhal-
tene, aber durch die Verbrennung stark in Mitleidenschaft 
gezogene Rasiermesser hervorzuheben. Es handelt sich um 
ein für die Urnenfelderzeit typisches Rasiermesser mit Öse. 
Gut dazu passt der dünne, rechteckige Schleifstein mit einer 
Bohrung an der Schmalseite. Einen eindeutigen Datierungs-
ansatz liefern zwei sehr dünnwandige Keramikfragmente, 
die spezifisch urnenfelderzeitliche Kanneluren aufweisen.

Wolfgang Klimesch und Martina Reitberger-Klimesch

den insgesamt acht neue liegende Hölzer erfasst, die zum 
Teil die Überreste von Konstruktionselementen der Pfahl-
bauhäuser darstellten. Der Großteil der L-Hölzer trat ähnlich 
wie in den anderen Schnittflächen innerhalb des Erosions-
horizonts 3 auf, direkt über der letzten Kulturschichtabla-
gerung. Es handelte sich um zahlreiche stärkere Langhölzer, 
die als Konstruktionselemente von Holzbauten interpretiert 
werden. Damit wären Hausreste der Erstbesiedelung fass-
bar, die sich nach dem Einsturz der Ruinen hier abgelagert 
hatten.

Zu den besonderen organischen Funden der Kampagne 
2020 zählt ein Knochenartefakt, bei dem es sich vermut-
lich um eine jungsteinzeitliche Hechel zur Aufbereitung 
verschiedener Naturfasern handelt. Zahlreiche Faeces in 
Kombination mit kleinen Ästchen und vereinzelten Blättern 
machen den Hauptbestandteil der untersten Kulturschicht 3 
aus. Dabei handelt es sich um Ablagerungen, welche durch 
Tierhaltung und Winterfütterung mit Laub und Schneitel-
wirtschaft entstehen können. Aufgrund besonders guter Er-
haltungsbedingungen sowie einer optimierten Methode für 
die Durchsicht der Kulturschichten gelang es in Mooswinkel, 
hunderte Fischreste verschiedener Spezies sowie kleinste 
Knöchelchen von Frosch- beziehungsweise Krötenschen-
keln zu bergen. Innerhalb der Verfüllung der Abfallgrube 2 
konnte eine Reihe dieser kleinen Knöchelchen zusammen 
mit zahlreichen Muschelschalen sowie einzelnen Keramik-
fragmenten gefunden werden. Die Muschelreste konnten 
bereits 2019 als Schalenteile der Gemeinen Bachmuschel 
(Unio crassus), die heute im Mondsee nicht mehr vorkommt, 
bestimmt werden. Es bietet sich ein ähnliches Bild wie bei 
der Verfüllung der Abfallgrube 1: Die Schalen sind allesamt 
aufgebrochen, was auf einen intentionellen, anthropogenen 
Akt hindeutet. Diese Einschätzung bestätigt die archäolo-
gische Interpretation als Verfüllung einer Abfallgrube mit 
Nahrungsresten. Insgesamt kann das Potenzial der außer-
gewöhnlich gut erhaltenen organischen Substanzen in den 
Kulturschichten für weitere Untersuchungen als sehr hoch 
eingeschätzt werden.

Der Hauptanteil des keramischen Fundmaterials kann der 
reduzierend gebrannten, unverzierten Keramik der Mond-
see-Gruppe zugeordnet werden und besteht hauptsächlich 
aus auffällig großen Fragmenten von Koch- und Vorratsge-
schirr. Die sehr wenigen, charakteristischen Stücke von ver-
zierter Feinkeramik fügen sich ebenfalls gut in das typologi-
sche Spektrum der Mondsee-Gruppe ein.

Leider muss der Erhaltungszustand der Seeufersiedlung 
Mooswinkel als schlecht und die Fundstelle als stark gefähr-
det angesehen werden. Der freierodierte Kernbereich der 
Siedlung ist übersät mit Streufunden und kaum durch Deck-
schichten geschützt, die Kulturschichten liegen offen und 
die Pfähle sind abgewittert. Eine weitere Erosion lässt sich 
ohne Gegenmaßnahmen kaum aufhalten.

Henrik Pohl und Helena Seidl da Fonseca

KG Rufling, SG Leonding
Mnr. 45309.20.01 | Gst. Nr. 171/1 | Bronzezeit, Gräberfeld und Siedlung

Bei einer Sondierungsgrabung im November 2019 konnte 
eine urgeschichtliche Siedlungsgrube im Nordostabschnitt 
des gegenständlichen Grundstücks archäologisch unter-
sucht werden. Dieser Befund war am Baggerplanum von 
Streuscherben umgeben, die durch den Pflug disloziert 
worden waren. In Absprache mit dem Bundesdenkmalamt 
wurde eine Grabungsfläche definiert, welche vor Beginn der 
Bauarbeiten archäologisch untersucht werden sollte.

Abb. 5  St. Georgen im Attergau (Mnr. 50011.20.01). Übersichtsplan der auf-
gedeckten Befunde der Villa rustica von Königswiesen.







BDA

BDA

298 FÖ 59, 2020

Oberösterreich

Felix Lang
Universität Salzburg
Fachbereich Altertumswissenschaften
Residenzplatz 1
5020 Salzburg

Mag. Dr. Volker Lindinger
ARDIG – Archäologischer Dienst GmbH
Porschestraße 39
3100 St. Pölten

Klaus Löcker
Archeo Prospections®
ZAMG – DMM – Geophysik
Hohe Warte 38
1190 Wien

Henrik Pohl M.A.
Kuratorium Pfahlbauten
Nußdorfer Straße 15
4864 Attersee

Dr.in Martina Reitberger-Klimesch
Archeonova
Klopstockstraße 6
4050 Traun

Dr. Hans Reschreiter
Naturhistorisches Museum Wien
Prähistorische Abteilung
Burgring 7
1010 Wien

Univ.-Prof. Dr. Günther Schörner, M. A.
Universität Wien
Institut für Klassische Archäologie
Franz-Klein-Gasse 1
1190 Wien

Helena Seidl da Fonseca M.A.
Kuratorium Pfahlbauten
Burgring 7
1010 Wien

Astrid Stollnberger
Universität Salzburg
Fachbereich Altertumswissenschaften
Residenzplatz 1
5020 Salzburg

Ralf Totschnig
Archeo Prospections®
ZAMG – DMM – Geophysik
Hohe Warte 38
1190 Wien

Stefan Traxler
OÖ Landes-Kultur GmbH
Landesarchäologie: Römerzeit, Mittelalter und Neuzeit
Welser Straße 20
4060 Leonding

Mag.a Ullrike Zeger
archnet Bau- und Bodendenkmalpflege
Josefsgasse 10/4
2340 Mödling

raum), die Räume 4 und 5 zwei Tepidaria (Laubaderäume) 
und Raum 6 das Caldarium (Warmbaderaum) mit Alveus 
(Warmwasserwanne). Die Anlage lässt sich hervorragend 
mit den anderen bekannten großen Villenbädern in Nord-
west-Noricum vergleichen.

Die auffällige Armut an Kleinfunden erschwert eine nä-
here Datierung des Bades. Es dürfte zumindest eine Umbau-
phase gegeben haben, bei der es zu einer deutlichen Vergrö-
ßerung des Apodyteriums und eventuell des Frigidariums 
kam; dies war im Befund allerdings nicht mehr eindeutig 
nachvollziehbar. Der Umbau könnte jedoch in der Dokumen-
tation der Grabung des Jahres 1924 erfasst worden sein, die 
teilweise erheblich von den Ergebnissen der Grabung 2020 
abweicht.

Von den potenziellen linearen Strukturen der Geophysik 
schließt die nördliche an eine Nord-Süd verlaufende Mauer 
an. Die südliche, leicht bogenförmige Struktur könnte eine 
Fortsetzung der Stützmauer (?) sein, die der Apsis vorgela-
gert war. Eine dritte Struktur innerhalb des Caldariums kann 
hingegen nicht mit den ergrabenen Baustrukturen in Über-
einstimmung gebracht werden.

Astrid Stollnberger, Felix Lang, Stefan Traxler, 
Klaus Löcker und Ralf Totschnig

Abbildungsnachweis
Abb. 1, 3: Wolfgang Klimesch
Abb. 2: Julia Klammer
Abb. 4: Henrik Pohl
Abb. 5, 7: Astrid Stollnberger
Abb. 6: archnet
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Fundmeldungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

Andorf Andorf 1449/1 Spätmittelalter, Ansitz
Baumgartenberg Baumgartenberg 2508 Mittelalter, Befestigung
Diersbach Diersbach 391, 992 Neuzeit, Befestigung
Eberstalzell Eberstalzell 3103 Kaiserzeit, 4 Münzen
Enns Enns 1568 Spätantike, Bestattung; siehe Mnr. 45102.20.01
Forstberg Fischlham 128 Neuzeit, Ofen
**Hallstatt Hallstatt - Jüngere Eisenzeit, Eisenfund
Hartkirchen Hartkirchen 3037/1 Jüngere Eisenzeit, Eisenfunde
Kalling Diersbach 89 Neuzeit, Befestigung
Kreisbichl Edt bei Lambach 66/1–115 20. Jahrhundert, Konzentrationslager
Lindham Walding 1808 Kaiserzeit, Buntmetallfunde
Lochen Lochen am See 339 Neuzeit, Befestigung
Mistlbach Buchkirchen 1265, 1275/1 ohne Datierung, Befestigung (?)
**Mitterberg Rüstorf 1200 Neuzeit, Eisenfunde
Obenberg Ried in der Riedmark 303/2, 306/1 Neuzeit, Vogeltennen (?)
Oberkriebach Hochburg-Ach 9/5 Jüngere Eisenzeit, Glasfund
Oberkriebach Hochburg-Ach 92 Jüngere Eisenzeit, Bronzefund, 1 Münze
Oberndorf Alberndorf in der Riedmark 565/2 ohne Datierung, Bebauung
Obernhaag Haag am Hausruck 519, 520 kein archäologischer Fund
Ohlsdorf Ohlsdorf 12/1 ohne Datierung, Eisenfund
Pernau St. Marienkirchen an der 

Polsenz
741/16 ohne Datierung, Menschenknochenfunde

Pfaffstätt Pfaffstätt 903/1 Mittelalter, Ansitz
Prandegg Schönau im Mühlkreis 1734/6 Mittelalter, Burg
Pregarten Pregarten 367/2 Neuzeit, Pechölstein
Pröselsdorf Alberndorf in der Riedmark 3732 Neuzeit, Buntmetall- und Keramikfunde
Ranshofen Braunau am Inn 498/1–501/4 20. Jahrhundert, Zwangsarbeiterlager
**St. Florian Helpfau-Uttendorf 669 Neolithikum, Steingerätefunde
*St. Georgen bei Obernberg 
am Inn

St. Georgen bei Obernberg 
am Inn

- Neolithikum, Steingerätefund

St. Thomas am Blasenstein St. Thomas am Blasenstein - Mittelalter, Keramikfunde
Sauldorf Kirchberg bei Mattighofen 90/1 Kaiserzeit, Villa rustica
Spital am Pyhrn Spital am Pyhrn 909/6, 922 Spätmittelalter, Befestigung
*Tannberg Lochen am See 3024 Kaiserzeit, Bronzefund
Trosselsdorf Neumarkt im Mühlkreis 3655 Neuzeit, 1 Münze
Unterwald St. Ulrich bei Steyr 99–121 Kaiserzeit, Keramikfund | ohne Datierung, Stein-

gerätefund
Urfahr Linz 416/13 Spätmittelalter, Keramikfund
Wels Wels 882/4 Kaiserzeit, Municipium
Wels Wels 882/4 Kaiserzeit, Stadtmauer
Wels Wels 2539 Kaiserzeit, Bebauung
Windegg Schwertberg 1256/2, 1263/1 ohne Datierung, Gräberfeld
Wipfing Eberstalzell 1631/2 ohne Datierung, Befestigung
- Maria Neustift - kein archäologischer Fund
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Fundmeldungen des Jahres 2020 aus Oberösterreich.

Nikolaus Hofer

KG St. Georgen bei Obernberg am Inn, OG St. Georgen bei 
Obernberg am Inn
Gst. Nr. - | Neolithikum, Steingerätfund

Im Berichtsjahr fand Klaus Hubauer beim Aufräumen der 
Werkstatt ein Lochbeil beziehungsweise eine Hammeraxt. 
Sein Vater Karl Hubauer hatte das Objekt um 1970 auf dem 
Feld geborgen und dann völlig vergessen. Der genaue Fund-
ort war nicht mehr zu eruieren. 

Das Stück (Abb.  1) besteht aus hellgrünem Serpentinit 
und ist zwischen Loch und Schneide, hinten und vorne, mul-

denartig ausgearbeitet und war ursprünglich völlig poliert 
(Höhe 108 mm, Breite oben 47 mm, Tiefe oben 30 mm, 
Schneide 35 mm). Das Loch ist fast zylindrisch (Durchmesser 
22–23 mm). Die Kanten oben zeigen leichte Benützungsspu-
ren, die Schneide ist scharf. 

Wilhelm Mahler
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Oberösterreich

KG Tannberg, OG Lochen am See
Gst. Nr. 3024 | Kaiserzeit, Bronzefund

Im Bereich einer markanten Geländekante am Ostufer des 
Mattsees wurde von Philipp Palenik das Bruchstück einer 
Buntmetallfibel des Typs Hrusica (Abb.  2) gefunden. Der 
Fibelfuß und große Teile des Bogens sind abgebrochen (er-
haltene Länge 3,12 cm, Breite 2,67 cm). Im Bereich der Kopf-
platte sind Kreisaugendekor und Achsknöpfe zu erkennen. 
Das Stück ist in das 3. bis 4. Jahrhundert n. Chr. zu datieren.

Raimund Kastler

Abbildungsnachweis
Abb. 1: Wilhelm Mahler
Abb. 2: Raimund Kastler

Autoren
Dr. Raimund Kastler
Salzburg Museum
Landesarchäologe 
Mozartplatz 1
5010 Salzburg

Wilhelm Mahler 
Ort 37
4974 Ort im Innkreis 

Abb. 2  Tannberg. Bronze.Abb. 1  St. Georgen bei Obernberg am Inn. Stein.
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Braunau am Inn Braunau am Inn .95 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Feldkirchen an der Donau Feldkirchen an der Donau 125/3 Spätmittelalter bis Neuzeit, Pfarrhof
*Freistadt Freistadt .56 Neuzeit, Bürgerhaus
*Ort-Gmunden Gmunden .2 Neuzeit, Schloss
*Ort-Gmunden Gmunden .12, 7/7 Neuzeit, Villa
*Ternberg Ternberg 1539/20 20. Jahrhundert, Zwangsarbeiterlager
*Urfahr Linz .357 Neuzeit, Bauernhof
*Wels Wels 246, 248 Spätmittelalter bis Neuzeit, Stiftshof
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 in Oberösterreich.

Patrick Schicht und Nikolaus Hofer 

KG Braunau am Inn, SG Braunau am Inn, Bürgerhaus
Gst. Nr. .95 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus

Wegen des geplanten Umbaus wurde eine bauhistorische, 
restauratorische und dendrochronologische Untersuchung 
des Gebäudes beauftragt. Da das Stadtarchiv beim Stadt-
brand 1874 zerstört wurde, konnte nur die Sekundärliteratur 
ausgewertet werden. Das langgestreckte, schmale Gebäude 
besteht aus einem fünfachsigen Haupthaus, an das entlang 
der südlichen Grundstücksgrenze ein schmaler Hoftrakt an-
schließt. Dieser leitet zu einem Hinterhaus über, das wieder 
die gesamte Parzellenbreite umfasst. Das Grundstück ist nur 
teilweise unterkellert. Über einem zuletzt als Geschäftslokal 
genutzten und daher teilweise entkernten Erdgeschoß be-
finden sich zwei Obergeschoße. Ein hoher, doppelgeschoßi-
ger Dachboden schließt den Straßentrakt ab, während der 
Hintertrakt mit einem Grabendach gedeckt ist.

Zwischen 1270 und 1290 legte Herzog Heinrich  XIII.  von 
Niederbayern den planmäßigen Straßenmarkt Braunau an, 
dessen Befestigung durch die heutigen Parzellen östlich des 
Stadtplatzes verlief. Durch die Innschifffahrt und den Handel 
blühte die Stadt im 15. Jahrhundert auf und wurde erweitert, 
sodass die Parzellen östlich des Stadtplatzes größer verbaut 
werden konnten. Dazu zählt auch dieses Haus. Aufgrund 
zahlreicher jüngerer Umbauten konnten die Überreste des 
spätmittelalterlichen Gebäudes lediglich im Erdgeschoß 
freigelegt werden (Abb. 1). Mit einer Ausnahme konzentrie-
ren sich die Fragmente auf Abschnitte an der südlichen be-
ziehungsweise nördlichen Parzellenmauer. Das Mauerwerk 
besteht aus quaderartig beschlagenen Tuffsteinen. Eine 
Sondage legte Bruchsteinmauerwerk frei, das wahrschein-
lich als Zwickelmauerwerk versetzt wurde. Vermutlich um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts entstand somit ein Gebäude, 
dessen Westfassade wohl an den Stadtplatz grenzte, jedoch 
aufgrund späterer Umbauten nicht mehr erhalten ist. Das 
Gebäude umfasste wahrscheinlich bereits die gesamte Par-
zellenbreite. 1504 wurde Braunau im bayerisch-pfälzischen 
Erbfolgekrieg belagert. Dabei dürfte das nahe an der Stadt-
mauer gelegene Haus großteils zerstört worden sein, sodass 
ein weitgehender Neubau erfolgen musste. Als zeitlicher An-
haltspunkt für den spätgotischen Wiederaufbau dienen die 
Balken der Decken des Straßentrakts im 2. Obergeschoß, die 
nach 1516 beziehungsweise im Jahr 1519 gefällt wurden. Im 
Erdgeschoß war die Grundfläche in drei schmale Räume mit 
einem Mittelflur unterteilt.

Vermutlich eine Generation später erfolgte ein Ausbau 
auf der Parzelle, wobei der östliche Bereich neugestaltet 
wurde; dazu mussten möglicherweise ältere Gebäude ab-
gebrochen werden. An der West- und der Ostwand sind 
Abdrücke von drei relativ niedrigen Dächern erkennbar, die 
gemeinsam zwei Gräben gebildet haben. Dieses neue Hin-
terhaus wurde über einen schmalen, mindestens zweige-
schoßigen Laubengang an den Straßentrakt angeschlossen. 
Im Hochbarock entstanden dünne Wände, um in jedem 
Geschoß zwei neue Räume platzseitig gestalten zu kön-
nen. Datierungskriterium für diesen Umbau sind die mit der 
neuen Fassade entstandenen, dendrochronologisch datier-
ten Dachstühle von 1723. Unter dem Handelsmann Joseph 
Schüdl, der während der französischen Besetzung Braunaus 
von 1807 bis 1810 auch Bürgermeister der Stadt war, kam es 
ab 1794 zum weitgehenden Abbruch des Laubengangs aus 
dem 16. Jahrhundert. An seiner Stelle entstand der heutige 
Hoftrakt mit einem vorgelagerten Pawlatschengang auf 
spoliierten Rotmarmorsäulen. Auch das Hinterhaus wurde 
über einen neuen Außengang im Innenhof an den Hoftrakt 
angebunden. Im 19.  Jahrhundert wurden die beiden histo-
rischen Kellerteile mit einem Gang verbunden. Unter dem 
Kaufmann Wilhelm Stuppöck wurde 1890 die Erdgeschoß-
fassade mit vier großen Öffnungen geschaffen. Die Verän-
derungen des 20.  Jahrhunderts betrafen vor allem Binnen-
strukturen und den neuerlichen Umbau des Geschäftslokals 
in Erdgeschoß und Innenhof. 

Günther Buchinger, Doris Schön und Roland Forster

KG Feldkirchen an der Donau, MG Feldkirchen an der 
Donau, Pfarrhof
Gst. Nr. 125 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Pfarrhof

Der am Marktplatz gelegene Pfarrhof von Feldkirchen an 
der Donau, bis über die Mitte des 20. Jahrhunderts als land-
wirtschaftlicher Betrieb geführt, umschließt zwei große In-
nenhöfe. Die schon seit Jahrzehnten bestehende Nutzung 
des Nordtrakts durch die Gemeinde mit Bibliothek, Kinder-
garten und Wirtschaftshof soll nun erweitert und auch be-
sitzrechtlich abgetrennt werden. Zugleich ist für die Pfarre 
eine Adaptierung von kaum genutzten Räumen im Mittel- 
und Westflügel geplant. Deshalb wurde eine bauhistorische 
Untersuchung in Auftrag gegeben. 

Der Südflügel, der sich von den anschließenden Wirt-
schaftsgebäuden deutlich abhebt, stellt den eigentlichen 
Pfarrhof dar (Abb. 2). Er umfasst auch heute sowohl Wohn-
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ausformung und die Kassettendecke im 1. Obergeschoß. 
Die spätbarocke, reich mit Stuckdekor verzierte Fassade mit 
ihrem Prunkportal am Zugang in den Innenhof und die in 
straßenseitigen Räumen im 1. und 2. Obergeschoß erhalte-
nen Stuckdecken zeugen von den Veränderungen und Mo-
dernisierungen in der Zeit des Barock unter dem damaligen 
Eigentümer, dem Stift Kremsmünster.

Ingrid Rathner
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Kremsmünstererhof. Im Jahr 1777 entstand anlässlich der 
Millenniumsfeier des Stiftes die spätbarocke Fassade samt 
Portal. In diese Bauphase fallen höchstwahrscheinlich auch 
die unter Bestandsdecken verborgenen, einfachen Stuck-
decken in je zwei stadtplatzseitigen Räumen des 1. und 2. 
Obergeschoßes. 1944 zerstörte ein Bombentreffer das Hin-
terhaus völlig. Auch der nördliche Teil des Hoftrakts wurde 
durch den Bombentreffer in seiner Substanz geschädigt. Der 
Wiederaufbau des Gebäudes Stadtplatz Nr. 62 ist durch Pri-
märquellen gut dokumentiert. Die Planunterlagen von 1951 
zeigen, dass das Gebäude zur Gänze, von den Fundamenten 
beginnend, neu errichtet wurde. 

Mit der Liegenschaft Stadtplatz Nr. 63 hat sich ein bedeu-
tender, mächtiger Baukörper aus der Zeit der Renaissance 
erhalten. Bis auf den Einsturz der westlichen Arkaden durch 
einen Bombentreffer im Zweiten Weltkrieg ist ein reicher 
Bestand aus renaissancezeitlichen baufesten Ausstattungs-
elementen in situ auf uns gekommen. Gleiches gilt für die 
Raumstrukturen des Haupthauses. Sowohl die höchstwahr-
scheinlich entstehungszeitliche Erschließung als auch die 
Raumstruktur sind im Wesentlichen im Bestand erhalten, 
ebenso die zahlreichen Gewölbe unterschiedlicher Detail-

Abb. 10  Wels, Kremsmünstererhof. Baualterplan des Erdgeschoßes.
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Eine neu erschlossene prähistorische Fundzone nördlich des Passes Lueg in der 
Marktgemeinde Kuchl, Salzburg

Peter Höglinger

Der Pass Lueg markiert die naturräumliche Grenze zwischen 
den inneralpinen Landesteilen des Bundeslandes Salzburg 
und dem Voralpenland. Hier durchbricht die Salzach in einer 
Talenge die nördlichen Kalkalpen und tritt in das weiträu­
mige Salzburger Becken aus.

Insbesondere in den prähistorischen Zeitstufen verliefen 
entlang der beiden Hauptflüsse Salzburgs (Salzach und Saal­
ach) die wichtigsten transalpinen Verkehrstrassen, über die 
etwa das Kupfer aus den Lagerstätten im Mitterberger Raum 
(bei Bischofshofen) und den Salzburger Grasbergen (PB Zell 
am See) die Absatzmärkte erreichte. Wenig überraschend 
zeigt die Talweitung des voralpinen Salzburger Beckens 
ein dichtes (Be-)Fundbild. Die Bodenqualität und die Ver­
fügbarkeit großer (ebener) Flächen für landwirtschaftliche 
Nutzung übten ebenso wie eine große Zahl topografisch ge­
eigneter Geländepositionen eine hohe Attraktivität für das 
Anlegen von Siedlungen aus. Zugleich wird man vor allem 
die Gebiete der heutigen Gemeinden Golling und Kuchl auch 
als Umschlag- und Rastplätze auf einer wichtigen Nord-Süd-
Transversale sehen dürfen.

Archäologischer Forschungsstand (Abb. 1)

Bereits unweit der Passstelle findet sich eine bemerkens­
werte Agglomeration von Siedlungsstellen auf den Anhöhen 
des Rabensteines, des Karsteins, des Kendlerpalfens und des 
Nikolausberges1, die allesamt spätestens ab der (Früh-)Bron­
zezeit angelegt wurden. Gesondert zu erwähnen ist eine 
Halbhöhle unmittelbar auf der Nordseite des Passes, deren 
Fundinventar – unter anderem auch ein breites Spektrum 
an Steingeräten aus Bergkristall – auf eine Erstnutzung des 
Abris schon im Mesolithikum oder sogar im ausgehenden 
Paläolithikum hindeuten könnte.2 Eine vielleicht zentralörtli­
che Bedeutung mag aufgrund der dominanten Geländeposi­
tion etwas abgesetzt von den zuvor genannten Fundstellen, 
der deutlich größeren Plateaufläche sowie der langen Nut­
zungskontinuität bis in die Spätantike der Höhensiedlung 
am Georgenberg3 zuzubilligen sein.

Obwohl generell die römische Epoche und jüngere Zeit­
stufen nicht Thema dieses Beitrages sind, sei dennoch auf 
die römischen Baureste von Kuchl-Scharfetter, -Modermühl 
und -Kellau4 hingewiesen. Ersterer Fundpunkt ist eventuell 
mit dem Standort einer in der Tabula Peutingeriana genann­

1	 Zusammenfassende Vorstellung der Fundstellen im Gemeindegebiet 
Golling: Hell und Moosleitner 1980/81. – Rabenstein: Krutter 2019. – 
Zum Nikolausberg siehe auch: Moosleitner und Urbanek 1991. 

2	 Hell und Moosleitner 1980/81, 9–11, 25–32.
3	 Zusammenfassend zur prähistorischen Besiedlung: Höglinger 2014.
4	 Zusammenfassend zuletzt: Mitterbauer u. a. 2018, 32–34, 42–45.

ten Straßenstation in Verbindung zu bringen5, bei den ande­
ren beiden handelt es sich um Villae rusticae6. Die Trasse der 
römischen Staatsstraße verlief jedenfalls über die Passhöhe, 
die aus dem Felsen ausgearbeiteten Geleisespuren ebendort 
dürften ihr trotz eines gewissen Unsicherheitsfaktors zuzu­
ordnen sein.

Den bekanntesten Altfund im Untersuchungsraum stellt 
zweifellos der Hort vom Pass Lueg dar, der bereits 1838 im 
Bereich einer Altwegtrasse rund 50 m oberhalb der moder­
nen Bundesstraße entdeckt wurde. Er enthielt nach divergie­
renden Berichten eine unbekannte Zahl an Metallobjekten, 
von denen heute noch der verzierte Kammhelm mit Wan­
genklappen, drei – im Kupferbergbau gebräuchliche – Tül­
lenpickel des Typs Mitterberg mit starken Beschädigungs- 
beziehungsweise Abnutzungsspuren, ein fragmentiertes 
mittelständiges Lappenbeil, mehrere Bronzestäbe mit vier­
kantigem Querschnitt und wenige Gusskuchenbruchstücke 
erhalten sind.7 Trotz neuer Datierungsversuche des Helmes 
an den Übergang von der mittleren zur jüngeren Urnen­
felderzeit erscheint eine zeitliche Einordnung in die aus­
gehende Mittelbronzezeit beziehungsweise frühe Urnen­
felderzeit deutlich stringenter.8

Ein weiterer Depotfund wurde 1913 beim Anlegen eines 
Forstweges »am nordwestlichen Abhang des Benzbichls« 
entdeckt.9 Dieser Geländesporn mit kaum gegliedertem 
Oberflächenrelief stellt den am weitesten in die Salzach­
ebene vorgeschobenen Ausläufer des Zimmerecks dar und 
weist vor allem im Norden und Westen markante Steilab­
brüche auf. Mehrere bei einer Kontrollgrabung zwei Jahre 
nach Auffindung der Artefakte angetroffene Gusskuchen­
bruchstücke oder Schmelzstücke galten – aus damaliger 
Sicht nachvollziehbar – als Nachweis für die Lokalisierung der 
Originalfundstelle in einer »Felsnische von 0,5 m Tiefe« und 
Beleg für die Interpretation als geschlossenes Befundinven­
tar. Geborgen wurden insgesamt vier vollständige und eine 
fragmentierte Zungensichel, drei Armreifen und 14 Gussku­
chenbruchstücke/Schmelzstücke. Die Sicheln gehören alle­
samt der Typengruppe Uioara beziehungsweise der Variante 
Uioara 1-Kuchl an, deren älteste Vertreter in der Stufe Asen­
kofen begegnen, seinen Produktions- und Deponierungs­
schwerpunkt erreicht der Typ aber in der Phase Bz D/Ha A1. 
Im Rahmen einer Geländeprospektion fanden sich in den 
1990er-Jahren zahlreiche weitere Artefakte in demselben 
Areal. In rund 25 kleinen Depots (0,5–13 kg) – die genaue An­
zahl ist aufgrund ihrer Nähe zueinander und der bewuchsbe­

5	 Anders zuletzt: Mitterbauer u. a. 2018, 42–45 (mit einer Interpretation als 
römischer Gutshof).

6	 Klose 1925, 95–112; Taf. 2.
7	 Hell und Moosleitner 1980/81, 16–19. – Lippert 2011, bes. 11–20.
8	 Lippert 2011, 47. – Vgl. Höglinger 2003a, 573; Höglinger 2003b, 37.
9	 Hell 1915.
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bezug) beschränkt zu sein23; in dieses Bild fügt sich auch das 
Stück aus Kuchl-Modermühl II gut ein. Zum Meißel (Länge 
18,9 cm) mit quadratischer Tülle und V-förmiger Leisten­
verzierung liegt ein Vergleichsstück aus dem jüngerurnen­
felderzeitlichen Depot von Saalfelden-Magnesitfeld vor.24 
Somit ist eine Ansprache als Mehrstück- beziehungsweise 
Fertigwarenhort der Stufe Mahrersdorf wahrscheinlich.

Am sogenannten oberen Doserplateau (Mnr. 56206.19.01) 
gelang – erneut im Nahbereich eines großen, obertägig aus­
beißenden Kalkfelsens – im Waldhumus (Tiefe 0,1–0,15 m 
unter Geländeoberkante) die Aufdeckung eines Kleinde­
pots (Abb.  9), bestehend aus zwei parallel geschlichteten 
Bronzesicheln (Abb.  10).25 Beide Exemplare (Sehnenlänge 
17,0/14,5 cm) gehören zu den Zungensicheln der Böhmisch-
Bayerischen Typengruppe und sind dem Typ Waidachwies, 
einer nicht vernieteten Variante des Typs Langengeisling, zu­
zuweisen. Der Produktionszeitraum liegt zwischen der frü­
hen und der mittleren Urnenfelderzeit, die letzten Erzeug­
nisse gelangten in der Stufe Ha B1 in Depots.26 Eine engere 
Eingrenzung hinsichtlich des Verbergungszeitpunktes ist 
somit für den neuen Sichelhort nicht verlässlich zu treffen.

Auf einer Wiesenterrasse etwa 15 m über dem Talgrund 
wurde 2020 in der Flur Fuchsenbichl ein weiteres Signal ge­
ortet. Die Untersuchung (ca. 1,2 × 1,2 m) zeigte, dass unter 

23	 Mayer 1977, 159–163.
24	 Moosleitner 1991, 62–65; Taf. 18/1.
25	 Felix Lang, Christian Mitterbauer und Korbinian Wieser, KG Georgen-

berg, FÖ 58, 2019, D6264–D6273.
26	 Primas 1986, 105–117, bes. Nr. 786 und 791 beziehungsweise Nr. 784 und 

787 als Vergleiche zu den Kuchler Neufunden.

len eine Interpretation als Werkstattzeichen vermutet. Beile 
des Typs Bad Goisern mit Schlagmarken scheinen jedenfalls 
weitgehend auf die Regionen mit prähistorischem Bergbau 
(beziehungsweise Handelsrouten mit unmittelbarem Nah­

Abb. 5  Kuchl, Fundpunkt Modermühl I. Metallpaket in Fundlage. 

Abb. 7  Kuchl, Fundpunkt Modermühl II. 1 – Bronzelappenbeil, 2 – Bronze­
tüllenmeißel.

Abb. 6  Kuchl, Fundpunkt Modermühl I. 1 – Bronzebuckelarmreif, 2 – Eisen­
gürtelhaken.
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Katastral­
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

Dorfbeuern Dorfbeuern 56404.20.01 696 kein archäologischer Befund
Dürnberg Hallein 56204.20.01 278/1 kein archäologischer Befund
**Ebenau II Ebenau 56506.20.01 30 Neuzeit, Bebauung
*Einöden St. Johann im Pongau 55105.20.01 200/1 Bronzezeit, Bergbau
**Felben Mittersill 57003.20.01 .25, 148 Mittelalter, Ansitz
Georgenberg Kuchl 56206.20.01 791/1–793 Maßnahme nicht durchgeführt
**Georgenberg u. a. Kuchl 56206.20.02 - Bronzezeit bis Neuzeit, Fundstellen
**Georgenberg Kuchl 56206.20.03 380/1 Neuzeit, Fundstelle
**Gnigl Salzburg 56513.20.01 450/1 Neuzeit, Mühle
**Goldegg Goldegg 55108.20.01 1114–1122 Kaiserzeit, Villa rustica
Großgmain Großgmain 56517.20.01 785/12 kein archäologischer Befund
Haidberg Bischofshofen 55505.20.01 - Maßnahme nicht durchgeführt
**Hallein Hallein 56209.20.01 .79 Neuzeit, Stadt
**Hallwang I Hallwang 56518.20.01 9/2 Mittelalter bis Neuzeit, Friedhof und 

Kirche
*Hundsdorf Bruck an der Großglocknerstraße 57309.20.01 434–451/1 Eisenzeit, Siedlung | Kaiserzeit, Siedlung | 

Neuzeit, Bebauung
Jadorf Kuchl 56211.20.01 - Maßnahme nicht durchgeführt
**Jadorf Kuchl 56211.20.02 208/1, 208/12 Bronzezeit und Hochmittelalter, Fund-

stellen
**Köstendorf u. a. Köstendorf u. a. 56308.20.01 - Neuzeit, Fundstellen
**Köstendorf Köstendorf 56308.20.02 2772/2 Kaiserzeit, Villa rustica
**Mauterndorf Mauterndorf 58012.20.01 .1 Mittelalter, Burg
**Maxglan Salzburg 56531.20.01 1409/1, 1653 Kaiserzeit, Villa rustica | Neuzeit, Be-

bauung
**Morzg Salzburg 56532.20.01 697/1–821/1 ohne Datierung, Hügelgrab (?)
*Mühlbach Mühlbach am Hochkönig 55507.20.01 679/1 Bronzezeit, Bergbau
**Mühlberg Bramberg am Wildkogel 57015.20.01 251/1–297 ohne Datierung, Bergbau
**Neumarkt Land Neumarkt am Wallersee 56313.20.01 3639/20–3639/22 Jüngere Eisenzeit, Bestattung | Kaiserzeit, 

Villa rustica
*Neumarkt Land Neumarkt am Wallersee 56313.20.02 3645/1 Ältere Eisenzeit, Gräberfeld | Kaiserzeit, 

Villa rustica
Neumarkt Markt Neumarkt am Wallersee 56314.20.01 .365, 2535/14 Maßnahme nicht durchgeführt
Obergäu u. a. Golling an der Salzach u. a. 56216.20.01 - kein archäologischer Befund
**Obergäu Golling an der Salzach 56216.20.02 - Neuzeit, Fundstelle
*Obertrum Obertrum am See 56535.20.01 .265, 454/3 Kaiserzeit, Villa rustica | Spätantike (?), 

Gräberfeld
Radstadt Radstadt 55317.20.01 164/1–174 kein archäologischer Befund
Ramingstein Ramingstein 58019.20.01 321 Mittelalter, Burg; siehe Bericht zur bau-

historischen Untersuchung
Reitsam Werfen 55508.20.01 - Maßnahme nicht durchgeführt
**Salzburg Salzburg 56537.19.30 818 Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadt
*Salzburg Salzburg 56537.20.01 3714, 3715/1 Kaiserzeit, Municipium | Neuzeit, Stadt
**Salzburg Salzburg 56537.20.02 2481 Mittelalter, Burg
**Salzburg Salzburg 56537.20.03 3689 Neuzeit, Stadt
*Salzburg Salzburg 56537.20.04 1081 Neuzeit, Stadtmauer
**Salzburg Salzburg 56537.20.05 879/5, 879/7 Kaiserzeit, Bebauung
**Salzburg Salzburg 56537.20.06 99 Neuzeit, Stadt
**Salzburg Salzburg 56537.20.07 459, 458 Neuzeit, Stadt
**Salzburg Salzburg 56537.20.08 945 Neuzeit, Garten
**Salzburg Salzburg 56537.20.09 1055/5–3760 Neuzeit, Stadtmauer
**Salzburg Salzburg 56537.20.10 324, 326/1 Neuzeit, Stadt
*Salzburg Salzburg 56537.20.11 323, 324 Kaiserzeit, Municipium | Hochmittelalter 

bis Neuzeit, Kloster
**Salzburg Salzburg 56537.20.12 3691/1 Kaiserzeit, Municipium | Neuzeit, Stadt
**Salzburg Salzburg 56537.20.13 1544–3766/3 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bebauung
**Salzburg Salzburg 56537.20.14 3746 Neuzeit, Stadt
*Salzburg Salzburg 56537.20.15 300–3693/2 Kaiserzeit, Municipium | Spätantike bis 

Frühmittelalter, Bestattungen | Hochmit-
telalter bis Neuzeit, Stadt

**Salzburg Salzburg 56537.20.16 1055/5 Neuzeit, Stadtmauer
*Salzburg Salzburg 56537.20.17 880–3746 Kaiserzeit, Municipium | Neuzeit, Stadt
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frührömischen Epoche stammen kaum Funde, die meisten 
Stücke können in das 2. und beginnende 3. Jahrhundert da-
tiert werden. Ein Abbruch der Siedlungstätigkeit im Verlauf 
des 3.  Jahrhunderts scheint gesichert, als Ursache drängen 
sich die in dieser Zeit in mehreren Wellen erfolgten germa-
nischen Einfälle und die daraus resultierende Krisensituation 
auf. 

Birgit Niedermayr, Ulli Hampel und Antonio Tadic

KG Mühlbach, OG Mühlbach am Hochkönig
Mnr. 55507.20.01 | Gst. Nr. 679/1 | Bronzezeit, Bergbau

Im Rahmen des Mitterberg-Projektes wird innerhalb des seit 
2015 betriebenen D-A-CH-Projektes vor allem der Aufberei-
tungsprozess der Kupferproduktion erforscht und zugleich 
ein Betriebsmodell des wichtigsten alpinen Kupfererzeu-
gungsdistrikts am sogenannten Hauptgang des Mitterber-
ges erarbeitet. Die Mitterberg-Kampagne 2020 wurde im 
August durchgeführt (siehe zuletzt FÖ 58, 2019, 298–299). 
Schwerpunkt der Arbeiten 2020 war die abschließende 
Untersuchung von Schnitt G/G1; dabei wurde die Haupt-
dränage, wie in den Jahren zuvor, als Vorfluter für die Ent-
wässerung der Grabung genutzt und tagesaktuell die Gra-
bungsfläche durch kleine randliche Gräbchen entwässert. 
Insgesamt wurden 30 Oberflächen und Teiloberflächen an-
gelegt und mit Hilfe des SfM-Verfahrens zeichnerisch und 
fotografisch im 3D-Raum dokumentiert. Nach Abschluss 
der Flächengrabung wurden der gesamte Schnitt und seine 
Profile dokumentiert und die Grabungsflächen der Jahre 2011 

dem westkeltischen (vermutlich schweizerischen) Bereich. 
Beide Stücke sind insofern interessant, als eines eine Fehl-
prägung darstellt, während das zweite Exemplar mit einer 
kreisrunden Vertiefung möglicherweise eine nachträglich 
erfolgte Punzierung aufweist.

Die Trockensteinschlichtungen sind jedenfalls in die römi-
sche Zeit (2./Anfang 3. Jahrhundert) zu datieren und geben 
Hinweise auf eine Holzverbauung in dieser Zeit. Zu vermu-
ten sind wirtschaftliche Nebengebäude zu den Steinbauten 
auf der unteren Terrasse, allerdings ist der Anteil an Sigilla-
tabruchstücken und damit Tischgeschirr unter den kerami-
schen Funden relativ hoch; dies lässt eher auf Wohnbauten 
schließen. Mit den Fibelhalbfabrikaten liegen aber auch ein-
deutige Hinweise auf Handwerk vor. Die 75 römischen Fund-
münzen umfassen eine Zeitspanne von der römischen Repu-
blik bis zum ersten Drittel des 3.  Jahrhunderts. Die älteste 
Münze ist ein 137 v. Chr. unter dem Münzmeister M. Baebius 
Tampilus geprägter Denar; insgesamt liegen sieben repub-
likanische beziehungsweise imperatorische Stücke vor, dar-
unter drei sogenannte Legionsdenare des Marcus Antonius. 
Der hohe Abnutzungsgrad spricht allerdings für eine Zuge-
hörigkeit zum späteren Münzumlauf, sie stellen somit in 
Bruck nicht unbedingt einen Beleg für augusteischen bezie-
hungsweise frühkaiserzeitlichen Münzumlauf dar. Der über-
aus hohe Anteil an Denaren (61 %) könnte mit einem durch 
nachantike landwirtschaftliche Nutzung vertragenen, ehe-
mals zusammengehörigen Fund zu erklären sein. Insgesamt 
stützen die Münzfunde 2020 das bislang bekannte chrono-
logische Gerüst der römischen Siedlung von Bruck. Aus der 

Abb. 3  Mühlbach (Mnr. 55507.20.01). Jüngere und mittlere Phase des bronzezeitlichen Waschplatzes mit Herd und Kasten 15 sowie Flechtwerkbefunden.
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Das keramische Fundspektrum umfasst nur wenige Frag-
mente der Kaiserzeit. Aus dem Mittelalter stammen wenige 
Einzelstücke, der Schwerpunkt liegt in der Zeit ab 1600 bis 
zum 19. Jahrhundert. Hinzuweisen ist auf Wolf-Dietrich-zeit-
liche Fragmente grün glasierter Tapetenkacheln (mit Waf-
felmuster) aus der Beschüttung des Raumes in der Nord-
westecke des Klosters im 1. Obergeschoß, die auf eine hier 
situierte Heizanlage hinweisen. Ähnliche Fragmente fanden 
sich auch in den jüngeren Aufschüttungen im Erdgeschoß. 
Ein kleines Ushebti-Figürchen dürfte keinesfalls in der Antike 
nach Salzburg gelangt sein, sondern ist vielmehr Ausdruck 
des Interesses an historischen Altertümern wohl im 19. Jahr-
hundert. 

Birgit Niedermayr und Ulli Hampel

KG Salzburg, SG Salzburg
Mnr. 56537.20.15 | Gst. Nr. 300, 3689, 3693/1–2 | Kaiserzeit, Municipium | 
Spätantike bis Frühmittelalter, Bestattungen | Hochmittelalter bis Neuzeit, 
Stadt

Auf dem Kapitelplatz südlich des Salzburger Doms und hi-
nein in die Festungsgasse sowie die Kapitelgasse sollten im 
Berichtsjahr die Wasserleitung (streckenweise noch in der 
Verrohrung von 1880) sowie das Fernwärmesystem erneu-
ert werden. Kleinere Bodeneingriffe umfassten Arbeiten an 
der Gasleitung sowie für Telekommunikationsinfrastruktur, 
zwei Schächte sollten Unterflurelektranten für die elektri-
sche Versorgung von Veranstaltungen auf dem Kapitelplatz 
aufnehmen.

In den zahlreichen Künetten, vor allem entlang der West- 
und der Südseite des Platzes, zeigten sich Reste eines ehe-
mals wohl flächigen Rollsteinpflasters knapp unter dem 
Asphalt. Der Kapitelplatz in seiner heutigen Form entstand 
erst im 17. Jahrhundert nach dem Abbruch des Domklosters 
(Augustiner Chorherren), das Mitte des 12.  Jahrhunderts 
errichtet worden war und sich im südlichen Anschluss an 
den romanischen Dom erstreckte. Über den Grundriss des 
mächtigen Gebäudes liegen keine Aufzeichnungen vor, auf 
der Stadtansicht von 1553 (Holzschnitt St. Peter) zeigen sich 
– teilweise vom romanischen Dom verdeckt – mindestens 
zwei Komplexe, die um Innenhöfe gruppiert erscheinen. 
Im Süden und Osten schließen kleinere Bauten mit den für 
Salzburg charakteristischen Grabendächern an. In der Trasse 
der Wasserleitung, die von den Dombögen nach Südosten in 
Richtung Kapitelgasse führte, konnten auf einer Länge von 
55 m etwa zehn Baubefunde dokumentiert werden, die mit 
diesem hochmittelalterlichen Bau in Verbindung gebracht 
werden können. Die Ausrichtung der Baureste mit annähern-
dem Ost-West- oder Nord-Süd-Verlauf orientierte sich an der 
Ausrichtung des romanischen Doms, der von einer exakten 
Ostausrichtung nur um wenige Grade nach Norden ab-
weicht. Eine insgesamt 2,3 m breite, Nord-Süd ausgerichtete 
Mauer, etwa 23,40 m von der Ostseite des heutigen Platzes 
eingerückt, könnte mit der Ostmauer des Domklosters in 
Verbindung gebracht werden. Sie war als Schalenmauer mit 
Konglomeratblöcken an der Außenseite und vergossenen 
Kalk- und Konglomeratbruchsteinen als Mauerkern errichtet 
worden. Am Übergang zum Fundament zeigten sich abge-
faste Sockelleisten aus Konglomerat. Diese Bauweise dürfte 
charakteristisch für den Bau aus der Mitte des 12.  Jahrhun-
derts gewesen sein, da auch an der Westseite, etwa 19 m 
östlich der Dombögen, eine Nord-Süd verlaufende Mauer 
erfasst wurde, deren aufgehendes Mauerwerk ebenfalls 
einen aus Konglomeratwerksteinen, die eine Profilierung 
aus Mehrfachkehlungen aufwiesen, gebildeten unteren Ab-

Rollsteinpflasters an der Grabungssohle dürften aber eher 
zum Neubau aus der Zeit um 1605 gehört haben, ebenso 
Fundamentreste und eine Pfeilerstellung (Misch- und Zie-
gelmauerwerk) im Bereich des ehemaligen Haupteinganges 
von der Franziskanergasse aus, die vielleicht einen Wind-
fang beziehungsweise eine Pforte gebildet hatten. Auch hier 
schlossen Restflächen von Rollsteinpflaster an. Die jüngsten 
Fußböden aus Flusskieseln, die teils bereits beim letzten 
Umbau ausgerissen worden waren, gehörten wohl zur Bau-
phase 1686/1689, da sie auf die damals errichtete Zellen-
unterteilung Rücksicht nahmen, die bis an den Anfang des 
20. Jahrhunderts erhalten geblieben war.

Wie bereits oben angesprochen, konnten auch im Innen-
hof Baubefunde dokumentiert werden. Wegen der geringen 
Eingriffstiefe blieb es aber bei wenigen Ausschnitten. Meist 
zeigten sich Maueroberkanten aus Mischmauerwerk mit an-
schließenden Fußböden aus Kieseln oder Ziegeln. Im tiefen 
Grabungsbereich auf den Kanal in der Nordostecke konn-
ten unmittelbar südlich der Kreuzgangmauer (Anfang oder 
Ende 17.  Jahrhundert) eine parallel verlaufende Mauer aus 
Mischmauerwerk und nur 0,9 m weiter südlich eine weitere 
Mauer mit derselben Ausrichtung, diesmal allerdings aus 
Kalkbruchsteinen, freigelegt werden. 

Den (Um-)Bauten unter Wolf-Dietrich von Raitenau in der 
Anfangsphase der Franziskaner ist wohl der Nordtrakt zu-
sammen mit der Nordmauer in einem kleinen Keller an der 
Nordwestecke des heutigen Baus zuzurechnen. Eventuell 
reichte der Keller ursprünglich weiter nach Norden in Rich-
tung Franziskanerkirche und wurde bei der Errichtung des 
Nordtraktes entlang der neu geschaffenen Gasse in Richtung 
Dom auf den heutigen Bestand verkleinert. Ob die Innen-
mauern des heutigen Kreuzganges vom Anfang des 16. Jahr-
hunderts oder aus der letzten großen Bauphase im letzten 
Viertel des 17.  Jahrhunderts stammen, muss offenbleiben, 
Baufugen an der Südwest- und Nordostecke könnten auch 
lediglich Bauabschnitte einer Bauphase nahelegen. Die 
Strukturen der Fundamente weichen augenscheinlich nicht 
stark voneinander ab, es handelte sich um Mischmauerwerk 
aus Kalkbruchsteinen mit Ziegelfragmenten sowie Rollstei-
nen und Konglomeratbruchsteinen. 

Römische Befunde wurden in der Durchfahrt zu St. Peter 
östlich des Klosters im tiefen Eingriff für den Anschluss des 
Kanals berührt. Hier konnte unter dichten rezenten Leitungs
trassen in einer Tiefe von 2,3 m unter heutigem Straßen-
niveau eine Ost-West führende Mauer aus Kalkbruchsteinen 
(sichtbare Breite 0,4 m, Oberkante auf 421,50 m Seehöhe) 
erfasst werden. Römische Keramikfragmente fanden sich 
auch beim Abtragen eines Erdsockels unter dem ehemaligen 
Treppenabgang in den kleinen, an der Nordwestecke situ-
ierten Keller. Hier könnten Reste der Kulturschicht erhalten 
geblieben sein. Ein Denar des Trajan sowie ein Dupondius 
der Faustina II. stammen aus deutlich jüngeren Schichten 
im Nordtrakt. Zwölf Münzen aus dem 13. bis 15. Jahrhundert 
fanden sich ebenfalls nur vereinzelt in ihrem spätmittelalter-
lichen Originalkontext. Hervorzuheben sind hier Hälblinge 
von Eberhard  II.  von Regensberg (1200–1246), Philipp von 
Kärnten (1247–1256), Albrecht  III.  (1365–1395, »Böckler«) und 
Albrecht V.  (1411–1439), Pfennige von Rudiger von Bergheim 
(1233–1250, fraglich) und Friedrich  V.  (III.) (1424–1493) sowie 
ein »Ewiger Pfennig« (Otto von Lohnsdorf [1254–1265] bis 
15.  Jahrhundert). Aus der Neuzeit bis zur ersten Hälfte des 
20.  Jahrhunderts liegen knapp 30 Prägungen aus Salzburg, 
Bayern, Österreich, Pfalz-Veldenz und Nürnberg vor, die 
jüngsten Stücke stammen aus der 2. Republik.
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schacht‹ könnte als zusätzliche Revisionsöffnung gedient 
haben.

Im Verlauf dieser Maßnahme konnten somit einige Auf-
schlüsse zur Konstruktion beziehungsweise zum Aufbau der 
Wehranlage gewonnen werden. Das geborgene Fundma-
terial beschränkte sich hingegen auf wenige Keramikfrag-
mente der (frühen) Neuzeit und vereinzelte Buntmetallob-
jekte derselben Zeitstellung. Hervorzuheben sind noch fünf 
Rohre (Länge 80–120 cm) einer Holzwasserleitung (Deichel), 
die sich in der Zisterne auf der Katze befanden. Die Rohre 
hatten einen Durchmesser von 16 cm bis 17 cm und eine 
lichte Weite von 4 cm bis 5 cm. An einem Exemplar war 
neben den Eisenmuffen auch noch ein Rücklaufschutz erhal-
ten. Die Holzwasserleitungen wurden nach der Dokumenta-
tion wieder in der Zisterne eingelagert.

Martin Schraffl

KG Viehhofen, OG Viehhofen
Mnr. 57317.20.01 | Gst. Nr. 419 | Bronzezeit, Verhüttungsplatz

Seit 2017 kam es im Rahmen des Forschungszentrums HiMAT 
der Universität Innsbruck in Zusammenarbeit mit dem Insti-
tut für südostalpine Bronze- und Eisenzeiforschung ISBE zu 
zwei großflächigen montanarchäologischen Prospektionen 
im Gemeindegebiet von Viehhofen (siehe zuletzt FÖ 57, 
2018, 379). Die Untersuchungen sollten zur Verdichtung der 
Fundstellen mit prähistorischem Bergbaubezug im östlichs-
ten Teil der Kitzbüheler Alpen führen. Eines der Ziele war es, 
altbekannte Fundstellen (nach Preuschen und Pittioni 1955) 
anhand der Beschreibungen erneut zu lokalisieren, den Er-
haltungszustand zu dokumentieren und für naturwissen-
schaftliche Untersuchungen zu beproben. Darüber hinaus 
war es möglich, sechs bisher unbekannte prähistorische 
Verhüttungsplätze und mehrere potenzielle Abbaustellen 
zu dokumentieren. 2018 wurden drei Schmelzplätze (Kres-
senbrunn, Kressenbrunn-Ost, Hecherhütte) mittels Geoma-
gnetik untersucht. Die Ergebnisse waren sehr aussagekräf-
tig und im Fall der Fundstelle Kressenbrunn erschien eine 
weiterführende Untersuchung in Form einer Ausgrabung 
sehr erfolgversprechend. Diese Untersuchungen wurden 
innerhalb des Projekts »Information Integration for Prehis-
toric Mining Archaeology« (Leitung: Gerald Hiebel, Institut 
für Archäologien und Digital Science Center der Universität 
Innsbruck) durchgeführt.

Die untersuchten Bereiche liegen in 1626 m bis 1628 m 
Seehöhe auf der sogenannten Oberen Rehrenbergalm, unter-
halb des Geierkogels (1853 m) am Nordhang des Glemmtales. 
Es handelt sich um eine der wenigen großen Verebnungsflä-
chen im sonst mäßig steilen Gelände. Aufgrund der Geolo-
gie kommt es zu starker Entwässerung, was durch mehrere 
Quellfassungen in unmittelbarer Nähe des Grabungsareals 
deutlich wird. Der Schnitt 01 (10 × 2 m) war grob Nord-Süd 
ausgerichtet. Ziel war es, die im geomagnetischen Messbild 
erfassten Anomalien, die aufgrund ihrer Anordnung auf Ver-
hüttungsbefunde hinwiesen (Röstbetten beziehungsweise 
Schmelzöfen), zu schneiden.

Direkt unterhalb der Grasnarbe waren die ersten Befunde 
bereits durch eine starke, auf Hitzeeinwirkung zurückge-
hende Rotfärbung des Erdmaterials erkennbar, daneben 
zeigte sich im Süden eine graue, aschige Schicht. Im nord-
westlichen Eck konnte eine tiefschwarze, fettig-kohlige 
Schicht (SE07) dokumentiert werden. Diese wurde allem 
Anschein nach eingeschwemmt und geht auf ältere, hang
aufwärts gelegene Befunde zurück. Auffallend war die völ-
lige Absenz von Funden; bis auf kleinteiliges Steinmaterial 

mal 3 m gegraben. Die Grabungsarbeiten wurden in drei Ab-
schnitten (Schnitt 1–3) im Zeitraum vom 31. August bis zum 
19. November 2020 durchgeführt. Die dabei dokumentierte 
Stratigrafie umfasste eine 0,3 m mächtige Humusdecke, ge-
folgt von einem hellbraunen, lehmig-erdigen Stratum, das 
stellenweise Bauschutt (Bruchsteine) und Grobschlag ent-
hielt. Diese Schicht wurde als Hinterfüllung der Wehrmauer 
des 17. Jahrhunderts angesprochen und hatte eine Stärke von 
bis zu 1,40 m. Sie lag entweder auf braunem Verwitterungs-
lehm oder direkt auf dem Felsen (Dolomit).

Im Verlauf der Maßnahme konnten die Innen- sowie die 
Oberkante der direkt auf den Felsen gesetzten Wehrmauer 
in drei Abschnitten über eine Länge von 52 m freigestellt 
werden. Die erhaltene Oberkante der Befestigungsmauer 
(492,00–491,60 m Seehöhe) war ursprünglich mit einem zu-
sätzlichen Erdwall als Kugelfang überdeckt. Grundsätzlich 
wurde die Wehrmauer (Breite ca. 1,2 m) in Schalenmauer-
technik errichtet, wobei die Außenseite aus großen Kon-
glomeratblöcken gebildet wurde, während die Innenseite 
beziehungsweise Innenmauer (Breite 0,4 m) aus vermörtel-
ten, grob zugerichteten Kalkbruchsteinen bestand. Eine Aus-
nahme bildete der Nordost-Südwest verlaufende Abschnitt 
der Mauer, welcher aufgrund der ansteigenden Felsober-
kante und der dadurch einhergehenden Verringerung der 
Mauerhöhe (auf 0,2 m) nicht als Schalenmauer ausgeführt, 
sondern durchgemauert worden war. Die Befestigungs-
mauer wies an der Innenseite stellenweise einen unregel-
mäßigen Fundamentvorsprung (Breite 0,05–0,5 m) auf. Als 
zusätzliche statische Absicherung dienten drei, im rechten 
Winkel mit der Wehrmauer verbundene Ankerfundamente 
(sichtbare Länge 1,0–1,3 m, Breite 0,95–1,3 m) aus vermörtel-
ten Kalkbruchsteinen. Auffallend war auch noch eine Fort-
setzung der Mauer im Westen von Schnitt 1 um 1,25 m über 
die eigentliche Mauerecke hinaus. Dieser verlängerte Mauer-
verlauf könnte ebenfalls einer weiteren statischen Sicherung 
gedient haben, aber auch ein Indiz für eine Abänderung der 
ursprünglichen Planung während der Ausführung sein. 

Im Westen von Schnitt 1 konnte eine Nordwest-Südost 
verlaufende Rinne (lichte Weite 0,25 m, sichtbare Länge 
3,6 m) aus Konglomeratquadern (maximal 62 × 110 × 42 cm) 
mit Abdeckplatten aus Konglomerat und Rotmarmor (maxi-
mal 75 × 42 × 5 cm) freigelegt werden. In der Rinne waren 
noch Reste eines Eisenrohrs erkennbar. Die Konglomerat-
quader der Rinne waren so in die Wehrmauer eingepasst 
worden, dass die Abdeckplatten auf der Oberkante der 
Mauer aufliegen konnten. Ob die Rinne zusammen mit der 
Wehrmauer im 17.  Jahrhundert oder erst nachträglich er-
richtet wurde, lässt sich nicht klären. Auch zur Funktion die-
ses Befundes (Überlauf für die innerhalb der Katze liegende 
Zisterne?) können keine eindeutigen Aussagen getroffen 
werden. Direkt nördlich der Rinne wurden an der Grabungs-
unterkante (490,06 m Seehöhe) die Abdeckplatten eines in 
den Felsen eingeschnittenen Stollens berührt. Dieser hatte 
eine lichte Weite von 0,55 m beziehungsweise 0,3 m an der 
Unterkante und eine lichte Höhe von 1,65 m. Der Stollen ver-
lief von der Wehrmauer (hier war der Zugang bis auf eine 
schmale Öffnung zugesetzt) in Richtung Nordwesten bis zur 
Zisterne. Ungefähr 2,5 m vor der Zisterne führte ein ›Licht-
schacht‹ senkrecht nach oben. Der Lichtschacht wurde von 
einem Konglomeratquader (100 × 115 × 30 cm) mit einer 
lichten Weite von 0,6 × 0,58 m und einem 0,08 m breiten 
Auflager für einen Deckel abgeschlossen. Die genaue Funk-
tion dieses Stollens muss ebenfalls offenbleiben, der ›Licht-
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Hallein Hallein .359, .360 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Heuberg I Koppl 929/2, 979/5 Spätmittelalter bis Neuzeit, Gasthof und Villa
*Ramingstein Ramingstein 321 Spätmittelalter bis Neuzeit, Burg
*Salzburg Salzburg 959 19./20. Jahrhundert, Theater
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 in Salzburg.

Patrick Schicht und Nikolaus Hofer 

KG Hallein, SG Hallein, Bürgerhaus
Gst. Nr. .359, .360 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus

Der untersuchte Gebäudekomplex besteht aus mehreren 
Häusern unterschiedlicher Bauzeit, die aus der Spätgotik 
(Pfarrgasse Nr. 6, 8), dem frühen 20.  Jahrhundert (Ferchl-
straße Nr. 1) und der zweiten Hälfte des 20.  Jahrhunderts 
(moderner Erweiterungsbau mit Turnhalle) stammen. Die 
Halleiner Schwestern Franziskanerinnen waren ab ca. 1800 
an diesem Standort und betrieben hier bis 2016 eine Haus-
wirtschaftsschule. Ursprünglich besaßen sie nur einen klei-
nen Teil des heutigen Komplexes, und zwar das sogenannte 
»Alte Mutterhaus« (nach 1959 abgebrochen). Nach und nach 
konnten die Schulschwestern weitere angrenzende Ge-
bäude erwerben und zu dem heute U-förmigen Baukörper 
vereinigen. 2016 wurde die gesamte Liegenschaft verkauft 
und soll nun zu Wohnungen und Geschäftsräumen in den 
Erdgeschoßen umgebaut werden.

Ursprünglich war das Areal an der Pfarrgasse sowie an 
der heutigen Ferchlstraße mit spätmittelalterlichen Wohn- 
und Geschäftshäusern bebaut, von denen heute nur mehr 
die beiden Gebäude Pfarrgasse Nr. 6 und Nr. 8 bestehen 
(Abb. 1). Die beiden aneinandergrenzenden Häuser wurden 
um 1960 für Schulzwecke durchgreifend verändert, sodass 
heute nur mehr wenige Bauelemente an die spätgotische 
Ursprungszeit erinnern. So wurden fast alle Geschoßdecken 
erneuert und die Raumstrukturen dem Schulbetrieb ange-
passt. Das Satteldach stammt auch aus dieser Zeit. Alte Ge-
wölbe finden sich nur mehr in den Kellerräumen sowie im 
Eingangsflur von Pfarrgasse Nr. 6. Hier hat sich auch noch ein 
rundbogiges Eingangsportal aus Adneter Kalkstein erhalten. 
Am Haus Pfarrgasse Nr. 8 wurde ein großes Trichterportal im 
Stil des 16. Jahrhunderts in Konglomerat imitierendem Beton 
neu errichtet. Darüber fand ein großflächiges Gemälde des 
Künstlers und Halleiner Fachschullehrers Rudolf Scherrer 
Platz, welches sich innerhalb der hier situierten sechs Stie-
genhausfenster ausbreitet. Es ist im Stil der Zeit gemalt und 
zeigt Jesus am Kreuz.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass auf dem 
Areal mehrere kleinere, spätmittelalterliche Gebäude der 
Lehrtätigkeit der Halleiner Schwestern Franziskanerinnen 
zum Opfer gefallen sind. Die beiden noch erhaltenen spät-
mittelalterlichen Gebäude Pfarrgasse Nr. 6 und Nr. 8 wurden 
um 1960 ohne Respekt für die alte Bausubstanz den An-
forderungen eines modernen Schulbetriebs angepasst. Der 
Klosterneubau von 1912 ist in seiner äußeren Erscheinung 
sowie in seinen inneren Strukturen durchaus noch in einem 
bauhistorisch guten Zustand. 

Wolfgang Strasser

KG Heuberg I, OG Koppl, Braugasthof und Villa Ceconi
Gst. Nr. 929/2, 979/5 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Gasthof und Villa

Das untersuchte Ensemble – bestehend aus Braugasthof 
und Villa Ceconi – liegt östlich von Salzburg. In das bauhis-
torische Gutachten wurden die Villa und der Braugasthof, 
nicht jedoch das gesamte Gut mit Brauhaus, Schmiedhäusl, 
Kirche und Moarhäusl einbezogen. Der Komplex war ur-
sprünglich viel umfangreicher, zugehörige Nebengebäude 
bestehen heute nicht mehr. 

Guggenthal wurde schon 1272 urkundlich erwähnt. 1639 
verlieh Erzbischof Paris Lodron seinem jüngeren Bruder 
Christoph, Graf zu Lodron und Erblandmarschall, sowie 
seinen Erben in Guggenthal bei der Straße die Freiheit, ein 
Gasthaus zu errichten. In einem Kaufvertrag aus 1642, in 
dem nun auch das Gut erzbischöflicher Besitz wurde, wird 
die in der Lodron-Primogenitur verbliebene »alt geweste und 
unlengst zu einem Würthshaus gerichte Mayrbehausung« mit 
Obstgarten sowie Wald oberhalb des Wirtshauses erwähnt. 
Wenige Tage später wurden alle Objekte an das Bistum 
Chiemsee verschenkt, als Gegenleistung erhielt man das 
Nutzungsrecht für die Salzburger Domherren am Chiemseer 
Schlössl auf der Gmain in Morzg. 

Der Gasthof, ein Einhof mit Mittel- und Quergang zum 
dahinterliegenden Stall beziehungsweise zur Tenne (Abb. 2), 
dürfte um 1730 eine einschneidende bauliche Veränderung 
erfahren haben – zumindest wurde zu diesem Zeitpunkt der 
Dachstuhl erneuert (Nachweis durch dendrochronologische 
Altersbestimmung des Dachstuhles). Das Gebäude besteht 
konstruktiv aus Bruchsteinen und wenigen Tuffsteinen. 
1861 bis 1864 wuchs das Areal um die Neubauten Villa, Kir-
che, Brauerei und Nebengebäude zur drittgrößten Brauerei 
Salzburgs. Im Zuge der Erweiterung erfuhr der Gasthof in 
seiner äußeren Beschaffenheit eine stimmige Veränderung 
durch eine offene Arkade mit Adneter Säulen. Volkstümliche 
und an die alpine Bauweise angelehnte Holzdekore zieren 
die Hauptansicht der Fassade, der sogenannte Schweizer-
hausstil war damals groß in Mode. Dies sind ein mit Säge-
schnittmustern verzierter Holzbalkon, Fensterläden mit auf-
gemaltem Sonnenblumenmotiv und die unter dem Giebel 
angebrachte Heuwaage mit den eingekerbten Initialen der 
Weickls. 

Die Villa zieht, zwischen Kirche und Brauerei eingebettet, 
als T-förmiges Gebäude 60 m den Hang hinauf. Der brei-
tere Vorderteil ruht auf einem geschoßhohen Rustikasockel. 
Dem ebenerdigen, straßenseitigen Zugang der historischen 
Keller wurde ein längsrechteckiger Sockel vorgebaut, der 
die Veranda trägt. In diesen Sockel wurden zwei steinerne 
Rundbogenportale eingelassen. Das linke Portal führt über 
eine dahinter befindliche Treppe zur Villa, während sich das 
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KG Salzburg, SG Salzburg, Landestheater
Gst. Nr. 959 | 19./20. Jahrhundert, Theater

Das Salzburger Landestheater wurde 1892/1893 unter der 
Leitung Carl Demels nach Plänen des Wiener Architekturbü-
ros Fellner & Helmer errichtet und ist heute vor allem durch 
den Umbau der Architekten Geppert und Holzinger in den 
Jahren 1938/1939 geprägt. Das Theater (Abb. 5) liegt an der 
Schnittstelle zwischen rechter Altstadt und Mirabellgarten 
am Makartplatz, an der Stelle des Vorgängerbaus. 

Der Stirnseite, die durch ein abgestuftes und verkröpftes 
Gesims einen geraden Abschluss erfährt, ist ein Altan vor-
gelagert, der auf quadratischen Doppelpfeilern ruht, von 
einem schmiedeeisernen Gitter umgrenzt wird und über das 
Logenfoyer betreten werden kann. Im Erdgeschoß dienen 
fünf verglaste Flügeltüren mit geschwungenen Türgriffen 
aus Messing als Eingang; sie werden von Wandpfeilern, die 
an den Außenseiten doppelt gesetzt sind, flankiert. Hinter 
der Stirnseite eröffnet sich die Eingangshalle mit Treppen-
aufgängen zu den Logen im ersten Stock und der Galerie des 
Zuschauerraumes im zweiten Stock. Der Trakt des Zuschau-
erbereiches ist dreistöckig, trägt ein flach gewölbtes Blech-
dach und wird von einer Zinklaterne bekrönt. An die den 
Zuschauerraum umfangenden Gänge schließen sich unter 
anderem Garderobenräume, Foyers und Toiletten an. Der 
hufeisenförmige Zuschauerraum erscheint in einem neo-
barocken Kleid und ist von der weinroten Bestuhlung, der 
roten Wandbespannung, dem Stuck, der sich im Proszenium, 
an den Brüstungen, den Logen, den Wänden des Ranges und 
der Decke findet, und dem Deckengemälde, das sich annä-
hernd über den gesamten Raum erstreckt, geprägt. Das Büh-
nenhaus, das mit einem Walmdach mit Laterne versehen ist, 
schließt mit angrenzenden Personal- und Arbeitsräumen an 
den Trakt des Zuschauerbereiches an. Dieser Bauabschnitt 
ist fünfstöckig, was an der Südwestfassade deutlich zu er-
kennen ist. Anlass für die bauhistorische Untersuchung 
gaben geplante Sanierungs- und Adaptierungsmaßnahmen 
des Bühnenbereiches sowie umfassende Restaurierungs- 
und Renovierungsmaßnahmen des Zuschauerbereiches. 

1892/1893 kam es zur Errichtung des Neubaus des Salz-
burger Theaters, das den Namen Salzburger Stadttheater 
trug. Der Zuschauerraum, der ein Parterre, 22 Logen im ers-
ten Stock und eine Galerie im zweiten Stock aufweist, ist mit 
bronziertem Gipsstuck, Sitzmöbeln der Gebrüder Thonet, 
dem Hauptvorhang und Deckengemälde von Alexander De-
metrius Goltz, einem Luster, diversen Beleuchtungskörpern 
– darunter Lampen haltende Putti als Wandappliken im Be-
reich der Galerie – mit Lampenköpfen in Form eines Blüten-
kelchs und drapierten Vorhängen in den Logen und auf der 
Galerie ausgestattet. Die Bemalung des Eisernen Vorhangs 
mit dem Blick auf den Mirabellgarten wurde vom Salzburger 
Maler Jakob Forster geschaffen. Das Proszenium, das eine 
ebenso reiche Stuckierung aufweist, wird von Proszeniums-
logen flankiert. Im Parterre befand sich neben den Sitzplät-
zen und einem Mittelgang im hinteren Bereich ein Stehpar-
terre, das auch auf der Galerie eingerichtet war. An den Trakt 
des Zuschauerraumes schloss der Bereich des Theaterbetrie-
bes an. Hinter dem Proszenium eröffnete sich die Bühne, die 
von einer kleinen Hinterbühne abgeschlossen wurde. Zwei 
nicht miteinander verbundene Gänge, zwei Stiegenhäuser 
– von denen das rechte heute noch besteht –, zwei Entrées 
und diverse Nebenräume umschlossen annähernd symmet-
risch den Bühnentrakt. 

Von 1938 bis 1939 wurden nach Plänen der Salzburger 
Architekten J. Holzinger und Paul Geppert jun. die den heuti-

Amt nach wie vor überliefert, gab ihm Erzbischof Matthäus 
Lang 1528 die Pflege und Veste Ramingstein, die er bereits als 
Bergrichter innegehabt hatte, auf Lebenszeit. Noch 1556 wird 
Wilhelm von Moosham als hochfürstlicher Rat und Pfleger 
zu Ramingstein genannt. Der Bergrichter und Pfleger dürfte 
entscheidende bauliche Schritte gesetzt haben, welche die 
Wehrfähigkeit der Burg minderten und erste Schritte einer 
zeitgemäßen Umfunktionierung zu einem Wohnschloss vor-
bereiteten. Wehrgänge wurden abgebrochen und Portale zu 
Fenstern rückgebaut. Im Gangbereich entstand eine kleine 
Küche. Möglicherweise schwächte man damals auch die 
Kernburg durch die Errichtung einer unterhalb der Küche be-
findlichen Öffnung, die eine schnelle Verbindung zwischen 
Palas und Vorburg ermöglichte.

1580 wurde das Pfleggericht zu Ramingstein aufgegeben 
und mit der Hauptpflege zu Moosham vereint. Damit verlor 
die Burg ihre Funktion und wurde in der Folge nicht schloss-
artig verändert, sondern verfiel trotz mehrfacher Renovie-
rungsarbeiten im 17. und 18.  Jahrhundert. 1899 kauften der 
k. k. Kämmerer und Rittmeister Sándor Graf von Szápáry und 
seine Gemahlin Margit die nach einem Waldbrand von 1841 
ausgebrannte Ruine und ließen, nachdem sie zunächst nur 
die mittelalterliche Burg instand setzen wollten, 1901 bis 
1908 nördlich und östlich davon eine weitläufige historisti-
sche Burganlage errichten. 

Die Bedeutung der Burgruine Finstergrün liegt in der ge-
schlossenen Erhaltung und damit verbunden in der guten 
Nachvollziehbarkeit der Bausubstanz des späten 13. Jahrhun-
derts, die im Wesentlichen nur im Spätmittelalter erweitert 
wurde. Zeugnisse hochwertiger Ausstattung (Balkendecken, 
Stubenfenster, Kamin) belegen den Rang nicht nur als Grenz-
feste, sondern insbesondere auch als repräsentative Wohn-
burg im 13. und 14. Jahrhundert.

Günther Buchinger, Doris Schön, Alarich Langendorf 
und Andreas Steininger

Abb. 4  Ramingstein, Burg Finstergrün. Baualterplan des Erdgeschoßes der 
spätmittelalterlichen Burganlage.
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Neue prähistorische Bronzefunde aus den Fundbereichen »Ödensee«, »Kainisch-
Schottergrube« und »Kainischtraun« in Pichl und Straßen, Steiermark

Maria Windholz-Konrad

In den Jahren 2003 bis 2013 wurden im Zuge der archäolo-
gischen Maßnahmen1 des Bundesdenkmalamtes und der 
Archäologischen Arbeitsgemeinschaft Salzkammergut 
(AAS) in den Fundbereichen »Ödensee«2, »Kainisch-Schot-
tergrube«3 und »Kainischtraun«4 (KG Pichl, MG Bad Mittern-
dorf und KG Straßen, SG Bad Aussee, beide PB Liezen; Abb. 1) 
weitere prähistorische Bronze-, Silber- und Eisenfunde ge-
borgen, die bislang unveröffentlicht blieben. Im Umfeld des 
landschaftstypologisch markanten Waldmoorsees Öden-
see5 (Europaschutzgebiet Natura 2000)6, im Bereich der 
Ödensee-Traun, an den bogenartig verlaufenden Altarmen 
der Riedlbach-Traun sowie im nördlichen Umkreis der Hoch-
moorgebiete (Kainischmoos, Riedlmoos, Knoppenmoos)7 
sind dies vor allem Bronzen ab der Mittelbronzezeit bezie-
hungsweise Urnenfelderzeit.

Bereits 2003 konnten aus dieser Region Einzelfunde von 
der Urgeschichte bis zur Neuzeit – darunter urnenfelderzeit-
liche Beile, Sicheln, Dolche, Messer, Schwertbestandteile, 
Steighilfen aus Bronze und Rohmaterial (Kupferwerkstoff-
barren) – und im Jahr 20188 zehn urnenfelderzeitliche Mehr-
stückhorte vorgelegt werden. Im Fokus der vorliegenden 
Arbeit stehen nunmehr die Neufunde aus Bronze (58 % bis 
95 % davon gehören der Urnenfelderzeit an).9 Beim La-Tène-
zeitlichen Fundmaterial aus Silber und Eisen (3–8 %), das aus 
dem Gewässerfundgebiet rund um den Abfluss des Öden-
sees und aus dem Bereich der Vereinigung der Traunflüsse 
stammt, handelt es sich mit größter Wahrscheinlichkeit 
ebenfalls um gezielte Feuchtbodendeponierungen10 im ritu-
alisierten Landschaftsraum. Die eisenzeitlichen Funde müs-
sen allerdings an anderer Stelle ausführlicher besprochen 
werden.

1	 Windholz-Konrad 2016, 4.3–4.4, 4.8. – Bei dem vorliegenden Beitrag 
handelt es sich um eine stark gekürzte Zusammenfassung der Gesamt-
auswertung. Die ausführliche Version findet sich in dem Beitrag Bislang 
unveröffentlichte prähistorische Bronzefunde aus den archäologischen 
Maßnahmen des Bundesdenkmalamtes und der »Archäologischen Arbeits-
gemeinschaft Salzkammergut« zwischen 2003–2013 in den Fundbereichen 
»Ödensee«, »Kainisch-Schottergrube« und »Kainischtraun« (KG Pichl, MG 
Bad Mitterndorf bzw. KG Straßen, SG Bad Aussee, PB Liezen) im Digitalteil 
dieses Bandes.

2	 Windholz-Konrad 2003, 11, 23–25; Taf. 1.
3	 Windholz-Konrad 2003, 25; Taf. 1–3.
4	 Windholz-Konrad 2003, 25–29; Taf. 4–6.
5	 Matz 2001, 5.
6	 Matz 2001, 7.
7	 Stadler 1989.
8	 Windholz-Konrad 2012b. – Windholz-Konrad 2018, 156–165; Cnr. 1–4 

(Fnr. 09MP005/ = Cnr. A, Fnr. 09MP007/ = Cnr. B, Katnr. 16/ = Cnr. 1, Katnr. 
17/ = Cnr. 2, Fnr. D124/ = Cnr. 3, Fnr. D132/ = Cnr. 4, Fnr. 08HF003/ = Cnr. 4b, 
Fnr. 10HF001-2/ = Cnr. 4a, Katnr. 77/ = Cnr. 5, Katnr. 78/ = Cnr. 6). 

9	 Windholz-Konrad 2016. – Ausgenommen sind die Forschungsergeb-
nisse der Grabungen des Bundesdenkmalamtes in den Jahren 2008 bis 
2012 in der KG Pichl (Daniel Modl, in Vorbereitung).

10	 Mayr 2012, 166. – Müller 2012, 179.

Topografie des Fundgebietes zwischen dem 
steirischen Ödensee und dem Eingang ins 
Kainischtal

Der limnologisch11 interessante Naturraum im Nordwesten 
des politischen Bezirkes Liezen ist landschaftstypologisch12 
geprägt von seiner Gebirgs-, Seen- und Flusslandschaft. 
Vom Ödensee13 und der Riedelbachquelle in Mühlreith14 bei 
Aussee stammen die ersten bekannten Fundnachrichten 
(aus den Jahren 1839 und 1840)15 über prähistorische Bron-
zen aus dem Ausseerland, was in forschungsgeschichtlicher 
Hinsicht bemerkenswert ist. Der rund 20 ha große und etwa 
19 m tiefe, durch unterirdische Höhlenzuflüsse gespeiste 
Waldmoorsee sticht allein schon durch seine hellsmaragd-
grüne Farbe unter den österreichischen Salzkammergutseen 
hervor. Zwischen dem Ödensee und dem Salzabach (MG Bad 
Mitterndorf) finden sich neben imposanten Karstquellen 
(zum Beispiel »Strummern« in Mühlreith)16 zahlreiche Hoch-
moorlandschaften17. Einzel- und kleine Mehrstückdeponie-
rungen gehören im Gewässergebiet südöstlich von Bad 
Aussee im Bereich der Vereinigung der Traunflüsse zur vor-
herrschenden Fundkategorie. Das Gewässerfundgebiet18 im 
Ödenseebecken ist mit den Flusszusammenführungen der 
Ödensee- und Riedlbach-Traun (Abb. 2), die Richtung Nord-
osten als Kainischtraun ins gleichnamige Tal einmündet, 
eine für Hortniederlegungen geradezu typische Landmarke. 

Analog zur anschwellenden Traun, die von den zahlrei-
chen Quellbächen und Gerinnen des Dachsteingletschers 
gespeist wird, wächst das Trauntal in Richtung Hallstätter 
See zu einer Hortfundlandschaft19 an, die durch Depotfund-
areale20, Quellheiligtümer21 und einen Brandopferplatz22 ge-
kennzeichnet ist. In der Urnenfelderzeit und der La-Tène-Zeit 
zeigt das Fundspektrum gegenüber dem Ende der Mittel-
bronzezeit eine nochmals stark gesteigerte rituelle Nutzung 
der Gewässer23 an, zu denen am Südufer des Ödensees (siehe 
Abb. 1) die Abflüsse des Waldmoorsees, der Seisenbach und 
das Gerinne zählen. Auch der landschaftlich markante Rich-

11	 Matz 2001, 7.
12	 Zimmermann 1970. – Zemmer-Plank 2002. – Neumann 2015, 56–62.
13	 Soroceanu 2012, 238, Abb. 9.
14	 Windholz-Konrad 2003, 10–11.
15	 Szombathy 1905. – Windholz-Konrad 2003, 7–20, Abb. 2. – Modl 2010, 

157.
16	 Neuhuber 2019.
17	 Stadler 1989 (Torfstich im 18. Jahrhundert zum Beheizen der Sudhütten 

in den Bad Ausseer Salinen).
18	 Hansen 2013.
19	 Fontijn 2002. – Kossack 2002, 37. – Metzner-Nebelsick 2003. – Pollak 

2008, 11–12, 23. – Metzner-Nebelsick 2012. – Neumann 2015, 41–43.
20	 Windholz-Konrad 2018.
21	 Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Konrad 2019c.
22	 Modl 2008.
23	 Geißlinger 1984, 324–325.
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rische Wurzeln51 zurück, was durch mittelbronze- bis urnen-
felderzeitliche Bronzeschwerter52 aus dem Salzabach bezie-
hungsweise Salzabachschotter, zwei bronzene Lappenbeile53 
sowie die Neufunde der Urnenfelderzeit54 bewiesen sein 
dürfte. 

Ein 2009 dokumentierter, ab prähistorischer Zeit ge-
nützter Altweg zwischen Brand- und Hörndlgraben, entlang 
dessen Trasse der urnenfelderzeitliche Bronzehortfund vom 
Brandgraben55 geborgen wurde, bildet den nordwestlichs-
ten Abschluss des hier behandelten Arbeitsgebietes (siehe 
Abb. 1). Mit der Entdeckung der urnenfelder-, hallstatt-, La-
Tène- und kaiserzeitlichen Funde56 gelang auf rund 700 m 
Seehöhe im Fundbereich »Kainischtraun«57 die Dokumen-
tation eines Wegtrassenstückes im Bereich einer bisherigen 
Fundlücke. Vor kurzem hat der Grundeigentümer genau auf 
dieser Trasse einen Fahrweg angelegt, welcher die prähisto-
rischen Befunde durch eine Schotterung gänzlich überlagert. 

Fundbereiche

Prähistorische Bronzen aus dem Fundbereich »Öden-
see« (KG Pichl, Gst. Nr. 1553/1, 1553/9; KG Straßen, Gst. Nr. 
1566/2) (Abb.4)

Am Südufer des Ödensees58 (»Fundbereich Ödensee«) und 
auf den nördlich daran angrenzenden Grundstücken (KG 
Pichl, MG Bad Mitterndorf; KG Straßen, SG Bad Aussee) wur-
den seit der Erstpublikation 2003 weitere prähistorische 
Bronzen (Waffen beziehungsweise Werkzeuge) geborgen, 
die vom Bundesdenkmalamt größtenteils geodätisch ein-
gemessen wurden59. Zu den bereits vorgelegten urnenfel-
derzeitlichen Objekten zählen ein bronzenes Lappenbeil, ein 
bronzener Arm- oder Beinring und ein amorphes Gussfrag-
ment.60 Über die urnenfelderzeitlichen Altfunde der Fund-
jahre 1905 bis 190761 (Lappenbeil des Typs Bad Goisern, Va-
riante Bad Aussee62, Lappenbeil des Typs Bad Goisern63 und 
Lappenbeil des Typs Hallstatt, Variante Klein-Klein64 vom 
Ödenseeufer) wurde bereits berichtet65. Laut Abrahamczik66 
sollen sie auf »einem Fahrweg am Südufer des Sees« gefun-
den worden und im Jahr 1905 nach Wien gelangt sein67.

Da sich das Tal von Hallstatt kommend in Richtung Süden 
ab der Bad Ausseer Schottergrube im Gegensatz zum Kop-
pen- und Kainischtal massiv weitet, war die Fortsetzung der 
seit 1993 erforschten urgeschichtlichen Wegtrasse südöst-

51	 Kramer 1998.
52	 Bronzenes Griffzungenschwert des Typs Asenkofen, Variante Braunau, 

aus Grubegg aus dem Salzabach: Schauer 1971, 108; Taf. 49/338. – 
Schwertfund aus dem Salzabachschotter bei Grubegg: Szombathy 1910; 
Kramer 1981a, 241, Nr. 373/3.

53	 Kramer 1998, 6–7, Abb. 1–2.
54	 Windholz-Konrad 2016. – Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Kon-

rad 2019c.
55	 Windholz-Konrad 2018, 19–69, 165–166; Taf. 36, Cnr. 18.
56	 Windholz-Konrad 2016, D618–D621.
57	 Windholz-Konrad 2003, 25–29, Abb. 14–19.
58	 Windholz-Konrad 2003, 11–12, Karte 1.
59	 Maria Windholz-Konrad, KG Straßen u. a., FÖ 52, 2013, 341–342.
60	 Windholz-Konrad 2003, 130; Taf. 1/Katnr. 2–4.
61	 Josef Szombathy, Tagebücher, Heft 10, 28. 7. 1905. – Szombathy 1905. – 

Hollwöger 1956, 10. – Windholz-Konrad 2003, 11. – Modl 2010.
62	 Mayer 1977, 161; Taf. 55/749. – Kramer 1981a, 26, Nr. 354/10.
63	 Mayer 1977, 160; Taf. 53/733. – Kramer 1981a, 236, Nr. 354/11.
64	 Mayer 1977, 171–172; Taf. 62/839. – Kramer 1981a, 236, Nr. 354/12.
65	 Windholz-Konrad 2003, 11–12, Katnr. 2–4. – Modl 2010.
66	 Abrahamczik 1967, 69. – Szombathy 1910.
67	 Von Uslar 1991, 240, Nr. 6.

im Bereich »Kainisch-Schottergrube« (KG Pichl) ist ein Indiz 
für einen bewussten Kontext zwischen den Sicheldepots 
und den Gewässerlandschaften südöstlich von Hallstatt.

Das auch innerhalb der Neufunde erhöhte Vorkom-
men von nicht raffiniertem und raffiniertem Rohmaterial 
(Gussfragment/Kupferwerkstoffe) und klassischen Me-
tallverarbeitungswerkzeugen (tüllen- und lanzettförmige 
Grob- und Feinmeißel)32 sowie der Fund einer bronzenen33 
Gussform34 legen die Vermutung nahe, dass viele der im 
Arbeitsgebiet gefundenen Gegenstände vor Ort endgefer-
tigt oder gegossen35 worden sein dürften.

Zwischen 3 % und 8 % der archäologischen Metallarte-
fakte aus dem Grenzbereich zwischen der KG Pichl und der 
KG Straßen gehören hauptsächlich in die späte La-Tène-Zeit36 
– ein Aspekt, dessen Ursache in der ähnlichen Auswahl »na-
turheiliger Plätze« im Bereich von Gewässern37 (mit einem 
Bezug zur Weginfrastruktur) während der Bronzezeit38 und 
der Jüngeren Eisenzeit39 liegen mag. Aus diesem Anlass wer-
den hier auch die Artefakte aus Eisen und Silber (Hallstatt-
zeit40 und La-Tène-Zeit) – darunter der Neufund eines bron-
zenen Knotenrings41, der unterhalb der Rabenwandfelsen 
im Kainischtal inmitten des urnenfelderzeitlichen Deponie-
rungsareals geborgen wurde – miteinbezogen.

Bereits zu Beginn der Fragestellungen rund um den rö-
merzeitlichen Routenverlauf42 von der Siedlung Hallstatt-
Lahn43 aus südwärts wurde eine Furt im Bereich der römi-
schen Siedlungsstelle »Unterkainisch-Kahlswirt«44 vermutet. 
Die antike Wegtrasse verläuft ab Unterkainisch nicht mehr 
an der südlichen, sondern an der nördlichen Traunseite wei-
ter und führt über den Radlingpass45 in Richtung Norden. 
Das mag der Grund dafür sein, dass aus den Fundbereichen 
»Ödensee« und »Kainisch-Schottergrube« kaum mehr Ver-
lustfunde der Weginfrastruktur (zum Beispiel Hipposanda-
len) aus der Kaiserzeit vorliegen. Zu den wenigen Neufunden 
dieser Zeitstellung von der südlichen Traunseite zählt (ab-
gesehen von der Siedlungsstelle beim Bahnhof Pichl-Kai-
nisch46) eine römische Münze47. Im Bereich der Quell- und 
Sumpflandschaften48 von Bad Mitterndorf liegt der Orts-
teil Heilbrunn mit seinen kalten und warmen Quellen be-
ziehungsweise Seen (Grubeggerquelle, Quelle am Stausee, 
Schwefelquelle am Hallerbachgraben), ein antikes Quell-
nymphenheiligtum49. Die Verehrung römischer Gottheiten50 
rund um das Element Wasser geht dort wohl auf prähisto-

32	 Windholz-Konrad 2008.
33	 Hansen 1994, 131.
34	 Windholz-Konrad 2003, 67, Abb. 65–66; 92, Abb. 125. – Windholz-Kon-

rad 2018, Taf. 50–51, Cnr. 37 (bronzene Gussform aus dem Bronzedepot-
fund von Hallstatt).

35	 Preßlinger und Gruber 1985.
36	 Hebert 2008. – Artner 2012. – Windholz-Konrad 2017a. – Windholz-

Konrad 2017b.
37	 Windholz-Konrad 2019a. – Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-

Konrad 2019c.
38	 Ballmer 2015, 8–11.
39	 Kurz 1995, 89.
40	 Artner 2012. – Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Konrad 2019c.
41	 Windholz-Konrad 2009.
42	 Windholz-Konrad 2003, 30.
43	 Reitinger 1969, 318.
44	 Windholz-Konrad 2003, 29–30.
45	 Windholz-Konrad 2016.
46	 Bearbeitung: Daniel Modl (Graz).
47	 Die Neuaufnahme der Münzen aus dem Ausseerland hat Ursula Scha-

chinger (Graz) übernommen.
48	 Matz 2001, 4.
49	 Diez 1980, 105; Taf. 18/2. – Nowotny 1982. 
50	 Hansen 1994, 383.
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Prähistorische Bronzen aus dem Fundbereich »Kai-
nischtraun« und dem neu entdeckten prähistorischen 
Altwegabschnitt zwischen Brand- und Hörndlgraben 
(KG Straßen, Gst. Nr. 1570/60, 1570/62, 1570/19, 1566/1, 
1568/1) (Abb. 7–9)

Bei Nachuntersuchungen im Fundbereich »Kainischtraun« 
(KG Straßen) wurden mehrere prähistorische Neufunde ent-
deckt. In diesem Gebiet wurde bereits zwischen 1991 und 
2003 die größte Funddichte an Einzel- und Mehrstückhorten 
der Urnenfelderzeit innerhalb des Arbeitsgebietes konsta-
tiert.72 Zu den Neufunden zählt auch der Einzelfund eines in 
die Mittelbronzezeit datierbaren Absatzbeiles mit langge-
streckt herzförmiger Rast73, der größte Teil des Fundbestan-
des ist aber in die Urnenfelderzeit zu stellen (58 %). Im Jahr 
2009 konnte im Steilgelände nordwestlich der Fundstelle 
des Bronzehortfunds vom Brandgraben74 ostwärts in Rich-
tung Hörndlgraben ein weiteres Stück der ab prähistorischer 
Zeit genützten Wegtrasse dokumentiert werden. Die Neu-
funde gehören der Urnenfelderzeit, der La-Tène-Zeit und der 
Kaiserzeit an.75

Interpretation

Gewässerlandmarken hatten in der Urgeschichte Mittel-
europas nicht nur als Verkehrs-, Orientierungs- und Kom-
munikationslinien eine Sonderstellung, sondern beinhal-
teten – wie speziell die Hortfundkonzentration entlang der 
Traun zwischen Ödensee und Hallstätter See zeigt – rituelle 
Komponenten.76 Schon die Auswertung der Bad Ausseer 
Quellfundstellen im Kainischtal77 ergab, dass die Masse an 
prähistorischen Deponierungen längs der Route über den 
Koppenpass südöstlich von Hallstatt78 eng mit der Hydro-
geografie des östlichen Dachsteingebirges in Bezug gesetzt 
wurde. Im Kainisch- und Koppental (OG Obertraun, Ober-

72	 Windholz-Konrad 2003, 25–29, Abb. 14–19.
73	 Mayer 1977, 120–121; Taf. 28/406.
74	 Windholz-Konrad 2018, 19–69, Cnr. 15.
75	 Windholz-Konrad 2016.
76	 Reich 2005, 236.
77	 Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Konrad 2019c.
78	 Pollak 2008, 10 mit Anm. 2.

lich des Mattkogels zunächst unklar. Die Untersuchungen 
fokussierten sich daher auf das Südufer beziehungsweise 
den Wald südlich des Ödensees, also auf das durch die Alt-
funde vom Anfang des 20.  Jahrhunderts bekannte Gebiet. 
Im Jahr 2004 traten direkt neben einem Quellbach südlich 
des Ödensees an der Grenze zwischen der KG Straßen und 
der KG Pichl am Berghang unterhalb der Seewand (Grausen, 
1200 m Seehöhe) nahe dem Seisenbach zwei lanzettförmige 
Meißel der Urnenfelderzeit zutage. Durch die 2003 publizier-
ten Bronzen68 sowie den Neufund eines bronzenen Griffzun-
genmessers gilt die Fortführung der prähistorischen Weg-
trasse in Richtung Bad Mitterndorf entlang des Berghangs 
südlich des Ödensees auf ca. 791 m bis 798 m Seehöhe nun-
mehr als gesichert. 

Prähistorische Bronzen nördlich des Fundbereichs 
»Kainisch-Schottergrube« (KG Pichl, Gst. Nr. 546)

Vom Feld Gst. Nr. 546 (KG Pichl) wurde bislang nur der urnen-
felderzeitliche Bronzehort Cnr. A69 publiziert. Hinzugekom-
men sind nun drei kleine urnenfelderzeitliche Bronzedepots 
sowie Waffen beziehungsweise Werkzeuge und Rohmate-
rialstücke (Gussfragmente/Kupferwerkstoffe).

Prähistorische Bronzen aus dem Fundbereich »Kainisch-
Schottergrube« (KG Straßen, Gst. Nr. 1566/2, 1570/19, 
1570/62) und den östlich daran angrenzenden Parzellen 
(KG Pichl, Gst. Nr. 539/1, 545/1, 548/2, 1773/2) (Abb. 5, 6)

Seit 2003 wurden im Fundbereich »Kainisch-Schottergru-
be«70 – gelegen im landschaftstypologisch markanten Areal 
des Zusammenflusses der Ödensee- und der Kainischtraun 
(KG Pichl, KG Straßen) – prähistorische Bronzefunde gebor-
gen71, die vorwiegend in den älteren Abschnitt der Urnen-
felderzeit (Beile, Meißel, Gewandnadeln, Messer, Sicheln, 
Ösenscheibe, Steighilfen, Bleche, Ringe) beziehungsweise 
vereinzelt in die La-Tène-Zeit (zum Beispiel ein bronzener Zü-
gelring) zu datieren sind.

68	 Windholz-Konrad 2003, Katnr. 2–3.
69	 Windholz-Konrad 2018, 119, Cnr. A.
70	 Windholz-Konrad 2003, 25, 130–131; Karte 2; Taf. 1–3.
71	 Windholz-Konrad 2016.

Abb. 3  Gebirgsquellen zwischen Haus-Gröbming und Hintertal im Grenzgebiet Steiermark/Oberösterreich (nach Scheidleder u. a. 2001).
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jahrtausendealten Kulttradition an Gewässerlandmarken. 
Gegenständliche Thesaurierungen finden sich im Arbeits-
gebiet verstärkt erst wieder in der frühen und späten La-
Tène-Zeit. Weitere spätbronzezeitliche Objekte und kleinere 
Bronzedepots (2 bis 10 Gegenstände) lagen im Bereich der 
Bad Ausseer Schottergrube, südlich der landschaftlich mar-
kanten Vereinigung der Altausseer Traun und der Kainisch-
traun nördlich des Ödensees. Ein erstes Maximum an um-
fangreichen (mit mehreren hundert Artefakten), kompakt 
im Erdreich niedergelegten Mehrstückdepots fand sich erst 
am Eingang ins Kainischtal nahe den Karstquellen und Quell-
bachaustritten, im vor Hochwasser geschützten Areal unter-
halb der Kalkfelsen der Rabenwand.

Fundmaterial

Einige Objektkategorien der Urnenfelderzeit genossen im 
Zusammenhang mit ihrer Thesaurierung innerhalb von Ge-
wässerlandschaften einen Sonderstatus. Das gilt nicht nur 
für die Deponierung von Gewandnadeln, die schon von vielen 
Forschern94 als ritualisierte Gegenstände erkannt wurden, 
sondern auch für die Bronzemesser95. Diese Beobachtung 
ergab sich im Fundgebiet schon bei der Studie zu den Bad 
Ausseer Quellfundstellen96: Messer fanden sich auch dort 
im Umfeld der Quellbäche häufig als (sonderpositionierte) 
Einstückdeponierungen97 und lagen im Umfeld kompakt 
im Erdreich niedergelegter Brucherzhorte nahe den Quell-
bächen oder Felswänden, in denen allerdings genau diese 
Schneidwerkzeuge weitestgehend fehlen. Eines der von den 
Horten örtlich98 separierten Messer wurde (wie auch eine 
äußerst seltene, einzeln deponierte Votiv- oder Prunklanzen-
spitze99 unterhalb der Rabenwand) senkrecht und mit der 
Spitze nach unten im Erdboden deponiert. Im Arbeitsgebiet 
kommen nun sieben Neufunde weiterer intakter und im ge-
schäfteten Zustand niedergelegter Bronzemesser (Einstück-
depots?) dazu. Die seltener als andere Gegenstände (zum 
Beispiel Beile oder Sicheln) durch Verschmoren oder Zer-

94	 Hell 1953, 53. – Torbrügge 1970/71. – Torbrügge 1985. – Pollak 1986, 
62–63. – Gleirscher 1997. – Bauer 2002. – Uenze 2002, 443. – Eggert 
2005, 81. – Höglinger 2005, 40–41. – Marta 2005. – Soroceanu 2005, 
399. – Von Schnurbein 2009, 146–147. – Oberhänsli 2017, 157–163.

95	 Bauer 2002, 1067–1069.
96	 Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Konrad 2019c.
97	 Říhovský 1972, 1–2. – Zu Erbach 1985, 164.
98	 Hansen 1991, 188. – Soroceanu 2011, 270.
99	 Hansen 1991, 47. 

österreich; SG Bad Aussee, Steiermark) bis in das Ödensee
becken79 (MG Bad Mitterndorf) sind überdurchschnittlich 
viele Deponierungen rund um das Element Wasser80 nach-
weisbar, zu dem Seen, kalte und warme Lacken sowie Moore 
gehören. Speziell die Einstück-81 und Mehrstückhorte82 aus 
dem Bereich der Seeufer83 in der Steiermark und in Oberös-
terreich nehmen empirisch-geografisch84 Bezug auf die alpi-
nen Gewässer. Die rund um die steirischen beziehungsweise 
oberösterreichischen Salzkammergutseen und Gebirgsquel-
len85 (Abb. 3, Tab. 1) signifikant erhöhten Deponierungen von 
Artefakten ab der Mittelbronzezeit sind mit größter Wahr-
scheinlichkeit die unvergänglichen86 Überreste komplexer 
Zeremonien für Wasser- beziehungsweise Unterweltsgott-
heiten87. 

Aufgrund der Auffindungsorte88 (Tab. 1) gilt den archäo-
logischen Funden aus prähistorischen Epochen89 rund um 
Gewässerlandschaften eine besondere Beachtung. Im ge-
samten Mitteleuropa sind die ausgehende Mittelbronzezeit 
und die Urnenfelderzeit sowie die La-Tène-Zeit90 bezüglich 
der Opfer nahe von Gewässern am stärksten vertreten. Im 
Arbeitsgebiet sind dies für die Mittelbronzezeit einzeln ge-
fundene Absatzbeile, Dolche und Gewandnadeln. Hallstatt-
zeitliche Funde aus dem Feuchtbodenmilieu zählen zu den 
Ausnahmen.91 Ein Beispiel dafür ist unter den Neufunden 
eine »skythische Pfeilspitze«92 aus der Bad Ausseer Schot-
tergrube. Die wenigen in den Quellbachaustritten93 und 
Traun-Flussschottern entdeckten hallstattzeitlichen Ob-
jekte beweisen möglicherweise die Aufrechterhaltung einer 

79	 Matz 2001.
80	 Franz 1969, 189–194. – Torbrügge 1970/71. – Pauli 1986, 836. – Diemer 

1995, 61–65. – Soroceanu 1995, 31. – Kramer 1998, 7. – Zanier 1999, 94. – 
Weihs 2004, 15–18. – Soroceanu 2005, 402. – Ballmer 2015, 77–86.

81	 Windholz-Konrad 2016.
82	 Windholz-Konrad 2018, Cnr. 27–37. – Der Hort Cnr. 37 (KG/MG Hall-

statt) fand sich in der Mitte zwischen den Karstquellen Hirschbrunn und 
Kessel: Windholz-Konrad 2018, 175, 276; Taf. 50. – Vgl. Pollak 2003, 337. 
– Windholz-Konrad 2003, 93.

83	 Windholz-Konrad 2003, 11–12. – Gruber 2008. – Pernicka u. a. 2008. – 
Windholz-Konrad 2016, D605–D607.

84	 Eggert 2005, 82, 84–85.
85	 Kubach 1980. – Lane 2020.
86	 Windholz-Konrad 2018, 19–69, Cnr. 15.
87	 Franz 1969, 152–156 (Quellenverehrung und Magie). – Hansen 2014, 108.
88	 Windholz-Konrad 2003, 23–38. – Windholz-Konrad 2016.
89	 Eggert 2005, 150.
90	 Kurz 1995.
91	 Stjernquist 1962/63, 20. – Geißlinger 1984, 321–322. – Walde 2002, 899.
92	 Hellmuth 2014.
93	 Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Konrad 2019c.

Gewässer-Landmarken Arbeitsgebiet/orografisch linkes Traunufer zwischen Ödensee 
und Hallstätter See (von Südosten nach Nordwesten) Fundbereich (FB)

Sumpf- und Moorlandschaft Karstquellen Strummern, Feuchtböden beziehungsweise Moorgebiete zwischen 
Salzabach und dem durch unterirdische Höhlenzuflüsse gespeisten Waldmoorsee 
(Ödensee)

FB »Bad Mitterndorf«, FB »Ödensee«

Moorlandschaft, Vereinigung 
zweier Flüsse

(teilweise verlandetes) Ödensee-Moor, Zusammenfluss von Riedlbach-Traun 
(Riedlbachquelle) und Ödensee-Traun (natürlicher Abfluss des Ödensees) zur 
Kainischtraun

FB »Ödensee«

Seeufer/Abfluss des Ödensees südliches Ödenseeufer (Seisenbach und Gerinne), Ödensee-Traun (kalter und 
warmer See), Altarme der Riedlbach-Traun

FB »Ödensee«

Schotter- beziehungsweise 
Flusssandterrasse

glaziales Schotterareal am orografisch linken Traunufer, südöstlich von Bad 
Aussee

FB »Kainisch-Schottergrube«

Karstquelle Karstquellen Rabenwand FB »Kainischtraun«
Flussbett Flussbett beziehungsweise Süd- und Nordufer der Traun im Bereich der Wasen-

brücke (Bad Aussee)
FB »Kainischtraun«

Tab. 1  Gewässerfundstellen zwischen Ödensee und Bad Aussee (KG Pichl, KG Straßen).
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dem prähistorischen Brandopferplatz Koppentretalm121. Die 
Knotenringe sind möglicherweise im Arbeitsgebiet als Kenn-
zeichnung ritueller Zentren zu deuten. 

Die verkehrsgeografisch wichtige prähistorische Wegfüh-
rung von Bad Mitterndorf über den Bad Ausseer Koppenpass 
in Richtung Oberösterreich wurde ab der Mittelbronzezeit 
mit Waffen, Werkzeugen, Schmuck und Symbolgut122 dicht 
bestückt. Durch den Zusammenfluss von Quellbächen, Was-
serfällen und Gerinnen schwillt die Traun bis zur Einmün-
dung in den Hallstätter See drastisch an. Die durch tiefe Grä-
ben, Rinnen, Felsbarrieren und Steilhänge geprägte, Muren, 
Felsstürzen, Hochwasser und Lawinen ausgesetzte Route 
über den Koppenpass mit dem Brandopferplatz auf halber 
Wegstrecke zwischen dem Taleingang bei der Rabenwand 
und dem Talausgang bei der Werflinger Wand war eine He-
rausforderung, deren Durchquerung aber – von einem Op-
ferplatz123 zum nächsten – mit Hilfe der Götter bewältigbar 
erschien.

Die in Traun- beziehungsweise Ödenseenähe entdeck-
ten Funde der Mittelbronzezeit und Urnenfelderzeit wie 
auch jene der Hallstattzeit und der La-Tène-Zeit im Bereich 
der Vereinigung der Traunflüsse beziehungsweise -bäche 
nordwestlich des Ödensees stehen unübersehbar mit der 
Ritualisierung124 der Gewässerlandschaften125 in Zusammen-
hang. Letzteres trifft auch weiter südwärts im Ennstal für 
die La-Tène-zeitlichen Bronzen aus dem Wörschacher Moor 
zu.126 Einige urnenfelderzeitliche Bronzen aus dem Bereich 
der Altarme der Riedlbach-Traun127 und aus dem Trauntal128 
sind zudem mit einer Wasservogel- beziehungsweise Son-
nensymbolik129 versehen, welche die rituellen Aspekte der 
alpinen Gewässerlandschaften nochmals betont. Das gilt 
speziell für die Bronzen, auf denen sich Wasservogelmotive 
finden und die darüber hinaus in stehenden und fließenden 
Gewässern Mitteleuropas (beispielsweise in den Wasser-
strudeln der Donau130 in Oberösterreich) entdeckt wurden.

Zeremonielle Handlungen rund um die Elemente Wasser 
und Feuer131 gelangten verstärkt ab der Bronzezeit mit viel-
fältigen kulturellen Einflüssen zusammen mit Bild- und Sym-
bolgut entlang der Handelsrouten vom Vorderen Orient132 
und dem Mittelmeerraum in alpine Regionen. Zu den Sinn-
trägern133 von Diesseits- und Jenseitsvorstellungen134 zählt 
im Arbeitsgebiet neben den Vogeldarstellungen auch Nicht-
zoomorphes (zum Beispiel lanzettförmige und plastische 
Anhänger135 sowie Vierspeichenräder)136. Spitz zulaufende 
Symbolgegenstände (Amulette), Werkzeuge und Waffen 
(vor allem lanzettförmige Meißel, Dolche, Pfeil- und Lanzen-
spitzen) sowie Schmuck- und Trachtelemente (insbesondere 
Gewandnadeln) wurden wohl aufgrund ihrer »Bannwir-

121	 Modl 2008.
122	Schauer 1996. – Hansen 2012, 42–43.
123	 Tiefengraber 2018, 386. – Windholz-Konrad 2019a. 
124	Torbrügge 1970/71. – Wirth 2006, 331–345. – Huth 2012, 91.
125	 Neumann 2015.
126	Kramer 1981b. – Kramer 1985.
127	 Windholz-Konrad 2020. 
128	Windholz-Konrad 2012a. – Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Kon-

rad 2019c (Fnr. 08AD010c). – Windholz-Konrad 2020.
129	Kossack 1954. – Müller-Karpe 1980.
130	Pollak 1986, 64.
131	 Eggert 2005, 58, 279.
132	 Müller-Karpe 1980.
133	 Müller-Karpe 1958. – Soroceanu 2011, 269–280.
134	Reich 2005, 236.
135	 Windholz-Konrad 2018, 41; Taf. 32/122; 160–161; Taf. 12/38.
136	Kossack 2002, 300. 

hacken destruierten Stücke könnten tendenziell von männ-
lichen Dedikanten100 stammen, während in Feuchtgebieten 
von Frauen vorwiegend101 Gewandnadeln, (Finger-)Ringe102 
und Blechscheiben103 thesauriert worden sein könnten. Letz-
teres wurde auch innerhalb alpiner Heiligtümer104 in Südtirol 
und der Schweiz nachgewiesen.

Noch unklar ist die Bedeutung der lanzettförmigen Bron-
zemeißel aus der Urnenfelderzeit, die sich im südlichen Um-
feld des Ödensees als Einstückhorte häufen. Die Verwen-
dung dieser wohl in der Toreutik105 und Holzbearbeitung106 
eingesetzten Werkzeuge ist ebenso nicht restlos geklärt 
wie die Aussage ihrer Deponierung im Umfeld von Gewäs-
sern. Hinweise auf die Symbolkraft dieser massiven Bronzen 
mögen der Niederlegungsort im Umfeld der Salzkammer-
gutseen und die lanzettförmige Gestalt des Werkzeugblat-
tes liefern – aus Bad Aussee und Obertraun sind auch unter 
den Altfunden107 vier vergleichbare Meißel zu nennen, wel-
che wie die Hortfunde von der Rabenwand in die ältere 
bis spätestens jüngere Urnenfelderzeit datiert werden. Die 
hohe Anzahl amorpher Kupferwerkstoffbarren (prämonetä-
ren108 Charakters), die vermehrt in den Ausseer Schotterter-
rassen im Bereich der Flusszusammenführungen der Traun 
und unmittelbar im Quellwasser109 gefunden wurden, ist kei-
nem bestimmten Geschlecht110 zuweisbar. Jedenfalls ist der 
Kupferwerkstoff auch ein Anzeiger für den groß angelegten 
Kupferhandel über den Koppenpass und den hohen Bedarf 
an Werkzeugen, Waffen und Opfergegenständen in der Salz-
bergbauregion und deren Umland.

Ein im Alpenraum auftretendes Phänomen ist die Über-
einstimmung111 bei der Auswahl der naturheiligen Plätze in 
Bronze-, Urnenfelder- und La-Tène-Zeit112. Deutlich wird diese 
Erscheinung südöstlich von Hallstatt an den Quellfundstel-
len des Kainischtales113 und an den Rinnsalen im Koppental114 
durch die Dichte an Deponierungen. Nahe von Gewässern 
wurden (wie in der Urnenfelderzeit) auch in der späten La-
Tène-Zeit vermehrt Objekte thesauriert115: Silbermünzen, 
Waffen und Werkzeuge aus Eisen, aber auch Trachtzubehör 
wurden konzentriert nahe von Quellbachaustritten, Wasser 
führenden Höhlen116 und Karstquelltrichtern117 niedergelegt. 
Ein Beispiel für die Kultkontinuität118 an landschaftstypo-
logisch herausragenden Landmarken ist im »Fundbereich 
Kainischtraun« die Entdeckung eines einfachen Knotenrings 
aus Bronze der La-Tène-Zeit, der unterhalb der Rabenwand-
felsen119 deponiert wurde. Er zeigt eine Ähnlichkeit zu dem 
symbolträchtigen Dreipassknotenring120 vom Altweg nahe 

100	Říhovský 1972, 1–2. – Bauer 2002, 1067. 
101	 Hansen 1994, 303. – Oberhänsli 2017, 159.
102	Torbrügge 1970/71, 108. – Hansen 1994, 303. – Maraszek 2012, 102, Abb. 7. 
103	Steiner 2002, 514.
104	Pauli 1986, 825–834. – Zemmer-Plank 2002. – Rebay-Salisbury 2013, 81.
105	Mayer 1977, 217. – Hansen 1994, 150–154.
106	Barth und Lobisser 2002, 57.
107	Mayer 1977, 217–218; Taf. 87/1265–1268.
108	Sommerfeld 1994. – Kossack 2002.
109	Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Konrad 2019c.
110	 Rebay-Salisbury 2013.
111	 Turk 2012, 132.
112	 Windholz-Konrad 2017a. – Windholz-Konrad 2017b.
113	 Windholz-Konrad 2019b. – Windholz-Konrad 2019c.
114	 Windholz-Konrad 2017a. – Windholz-Konrad 2017b.
115	 Kurz 1995. – Müller-Wille 1999, 49–55, Abb. 60.
116	 Windholz-Konrad 2017a. – Windholz-Konrad 2017b.
117	 Morton 1967, 270.
118	 Stöllner 2002. – Uenze 2002, 447. – Walde 2002, 899. 
119	 Windholz-Konrad 2016, D604.
120	Windholz-Konrad 2018, 201–202, Abb. 115.
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reichischen Grenzgebiet, Forschungsberichte der ANISA für das Internet 2, 
2019, www.anisa.at.
Windholz-Konrad 2019b: Maria Windholz-Konrad, Quellfundstellen ent-
lang der Traun zwischen Ödensee und Hallstätter See in Straßen, Steiermark, 
FÖ 58, 2019, 327–335.
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Abb. 4  Oben: Neufunde aus dem Fundbereich »Ödensee« (KG Pichl, KG Straßen). Unten: Neufunde zwischen den Fundbereichen »Ödensee« und »Kainisch-
Schottergrube« (KG Pichl, KG Straßen).
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Neues vom spätantiken Gräberfeld am Frauenberg bei Leibnitz, Steiermark: Früh­
kaiserzeitliche Verbauung, Radiokarbondaten, Anthropologie

Ulla Steinklauber

Einleitung

20 Jahre nach Abschluss der Denkmalschutzgrabungen des 
Bundesdenkmalamtes in dem spätantiken Gräberfeld auf 
dem Frauenberg bei Leibnitz (KG Seggauberg, SG Leibnitz, PB 
Leibnitz) und dessen Gesamtpublikation im Jahr 20021 sollen 
noch einmal die damaligen Ergebnisse mit Hilfe naturwis-
senschaftlicher Analysen neu beleuchtet werden.

Es ist an dieser Stelle nicht möglich, das spätantike Grä-
berfeld eingehender zu präsentieren, es wurde ausreichend 
in Publikationen vorgestellt. Daher sei hier nur eine sehr 
knappe Übersicht gegeben.

Angelegt wurde es auf einem Plateau südöstlich unter-
halb des Gipfelbereiches, auf dem sich auch die spätantike 
Siedlung innerhalb einer zu vermutenden Siedlungsmauer 
befand.2 Auf diesem Plateau (den Perl-/Stadläckern) befan-
den sich neben prähistorischen Einzelbefunden ein spät-La-
Tène-zeitliches Heiligtum3 und nachfolgend eine kaiserzeit-
liche Siedlung mit zumindest vier festgestellten Gebäuden4, 
die bereits um die Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. nachweis-
bar ist und noch im 3. Jahrhundert5 genutzt wurde.

Die frühkaiserzeitliche Verbauung

Stefan Groh deutet jüngst die Verbauung auf den Perl-/
Stadläckern als Reste der ältesten, frühkaiserzeitlichen Stein-
bauphase auf dem Frauenberg, in dem er das erste »Solva 
an der Sulm« sieht. Im Weiteren stellt er eine zumindest 
neronische/flavische Forumsanlage6 als Nachfolgerin des 
spät-La-Tène-zeitlichen Heiligtums erstmals zur Diskussion. 
Er bezieht sich dabei unter anderem auf die Forumsanlage in 
Teurnia am Holzer Berg. 

Am Frauenberg setzt Groh die Südost-Nordwest-Orien-
tierung »der Gebäude 2, 3 und 4« in Bezug zu einer gleich 
orientierten, langen Mauer am Nordostrand der Terrasse der 
Perl-/Stadläcker und auch anderen parallelen sowie recht-
winkelig dazu verlaufenden Mauerausrissen und -funda-
menten, die einen großen, rechteckigen Platz ergeben könn-
ten. Gebäude 1 ist etwas anders orientiert.7 Vielleicht sollte 

1	 Steinklauber 2002a.
2	 Zuletzt: Steinklauber 2018, 784.
3	 Tiefengraber und Grill 2007. – Tiefengraber 2018.
4	 Siehe: Steinklauber 2002a, Planbeilage 1.
5	 Laut Kitz 2008, 213 lässt sich Terra sigillata auf den Perl-/Stadläckern bis 

zur Mitte des 3. Jahrhunderts nachweisen; sie ist als Terminus post quem 
für die Aufgabe der kaiserzeitlichen Siedlung anzusehen. Dem widerspre-
chen auch nicht die wenigen (fünf) Münzfunde im Fundamentbereich 
von Gebäude 1 und 3; siehe dazu: Schachinger 2002, 587–588.

6	 Groh 2021, 34–35, Abb. 12. – Diese Datierung soll auch der starke tibe-
risch-claudische Anstieg von Terra sigillata belegen: Kitz 2008, 213. – Von 
110 römerzeitlichen Fundmünzen von den Perl-/Stadläckern bleiben 
unter Abzug der Münzen aus den Gräbern und den Münzen des 4. Jahr-
hunderts nur etwa 30 Münzen aus dem 1. bis 3. Jahrhundert übrig. 
Berechnungsgrundlage für die Verfasserin: Schachinger 2002, 585–587.

7	 Diese Beobachtungen traf man schon nach den Grabungen 1991 bis 1996, 
allerdings ohne klare Deutung des Baubestandes: Steinklauber 2002a, 
33–41; Planbeilage 1. – Walter Modrijan interpretierte die in den 1950er-
Jahren noch in geringerem Ausmaß befundeten Baureste als römerzeit-
liche Villa: Steinklauber 2002a, 33–35.

man einen weiteren Befund vom Frauenberg in Zusammen-
hang mit der hypothetischen Forumsanlage auf der Terrasse 
der Perl-/Stadläcker bringen: Am Fuß des nach Norden zum 
eigentlichen Frauenberg ansteigenden Hanges (Gst. Nr. 114) 
kamen im Jahr 2009 bei Denkmalschutzgrabungen des Bun-
desdenkmalamtes zwei im Abstand von 1,3 m bis 1,4 m par-
allele, den Hang querende Mauern (im Fundamentbereich) 
mit maximaler Länge von 18 m zutage. Die nördliche Mauer 
diente wohl als Hangstützmauer für ein langgestrecktes Ge-
bäude, das etwa um die Mitte des 1. Jahrhunderts errichtet 
worden war und bis ins 3. Jahrhundert bestand.8 Man könnte 
diesen räumlich nahen Befund mit der von Groh postulier-
ten Forumsanlage auch deswegen gut in Zusammenhang 
bringen, weil er in seiner Orientierung nur wenig (höchstens 
10°) von derjenigen der hypothetischen Forumsanlage ab-
weicht und zur selben Zeit errichtet wurde.9

Eine prominente Platzanlage auf den Perl-/Stadläckern 
erfordert, abgesehen von den Tempeln am Gipfelplateau, 
eine entsprechende Besiedlung von augusteisch-tiberischer 
Zeit bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts. Dabei zitiert 
Groh seine eigene Grabung am Tempelplateau10, weitere 
Grabungsergebnisse im antiken Siedlungsbereich des Frau-
enberges unterstützen seine Annahme11.

Das spätantike Gräberfeld und seine Datierung

Die Denkmalschutzgrabungen zwischen den Jahren 1991 
und 2000 erbrachten 472 Individuen12; unter den dominie-
renden Körpergräbern befinden sich nur drei Brandgräber. 
Die eingehende anthropologische Untersuchung der Ske-
lette für die Gesamtpublikation im Jahr 2002 stammt von 
Barbara Schweder.13

Die spätantiken Gräber repräsentieren auf den ersten 
Blick eine romanisierte einheimische Bevölkerung, die wenig 
militärisch geprägt ist. Dennoch gibt es ausreichend Hin-
weise auf ›Fremde‹. Je nach Interpretation kommt man für 
das Frauenberger Gräberfeld auf einen Anteil von 7,2 % bis 
15,9 %, allein für die 165 Gräber mit Beigaben auf 26,6 % ak-
kulturierter Immigranten.14

Das Gräberfeld wird in die Zeit etwa von der Mitte des 
4.  Jahrhunderts bis zur Mitte des 5.  Jahrhunderts datiert 
(Late Antiquity 1 = LA 1).15 Das wurde weitgehend von der 
Fachkollegen- und Fachkolleginnenschaft akzeptiert, wenn 
auch gelegentlich Zweifel laut wurden, ob denn nicht die 

8	 Ulla Steinklauber, KG Seggauberg, FÖ 48, 2009, 447.
9	 Ulla Steinklauber, KG Seggauberg, FÖ 48, 2009, 447, Abb. 53. – Groh 2021, 

Abb. 12.
10	 Groh 2021, 33–34 mit Anm. 75.
11	 Unter anderem: Jörg Fürnholzer und Hannes Heymans, KG Seggauberg, 

FÖ 39, 2000, 683–688. – Ulla Steinklauber, KG Seggauberg, FÖ 39, 2000, 
688.

12	 Im Jahr 2011 wurden weitere 22 spätantike Körpergräber bei den Grabun-
gen von Bernhard Schrettle aufgedeckt, welche in die hier angestellten 
Überlegungen nicht einbezogen wurden: Bernhard Schrettle, KG 
Seggauberg, FÖ 50, 2011, 395, D1503–D1504.

13	 Schweder 2002a.
14	 Steinklauber 2012, 131.
15	 Steinklauber 2002a, 41, 44.
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Auf jeden Fall sind die festgestellten Reiterfacetten über-
raschend, da die Verfasserin von einer wenig mobilen spät-
antiken Gesellschaft auf dem Frauenberg ausgegangen war, 
ein Umstand, der zumindest für einen Teil der Bevölkerung 
nicht zutraf.

Weitere neue Beobachtungen zu Besonderheiten an 
Kranium und postkranialem Skelett

F 51: Männlich, senil, 61.–80. Lj., 170,7 cm. Verheilter Schwert-
hieb am Schädel. SR: Stark ausgeprägte Muskelmarken an 
den Knochen des Schultergürtels und der oberen Extremi-
täten weisen unter anderem auf eine sehr kräftig trainierte 
Hals-Schultermuskulatur hin, bedingt unter anderem auch 
durch das Training mit einer Waffe und das Führen dersel-
ben. An der Wirbelsäule Spondylosis deformans, Stufe 2–3.

F 73: Männlich (?), spätadult, 31.–40. Lj., 156,7 cm. Krank-
hafte Veränderungen am postkranialen Skelett. Knochentu-
mor?66 Der linke Unterschenkel ist krankhaft verändert. Um 
den rechten Oberschenkel liegen drei Eisenklammern für die 
Schienung des rechten Beines. SR: Spätadult/frühmatur. Os-
teomyelitis am Oberschenkel sowie Fraktur. Auswirkungen 
sind Steifstellung durch Schienen, starke Schmerzen, Nach-
schleifen des Beins, Verlagerung des Körpergewichtes auf 
rechten Fuß und Verwendung einer Krücke. 

F 77: Männlich, früh-/spätmatur, 45.–55. Lj., 170,7 cm. Ver-
heilter Bruch am unteren Ende der Speiche. SR: Gesichts-
flachheit, Verdacht auf asiatische Komponente.

F 101: Männlich, spätiuvenil, 152 cm. Die auffallende Ver-
kürzung der unteren Extremität deutet möglicherweise auf 
eine Lähmung hin. SR: 17.–22. Lj.

F 131: Unbestimmt, Infans II, 9.–11. Lj., 123,3 cm. Starke 
Schädeldeformation, charakteristische Einschnürungen. SR: 
Häufige Hungerperioden in früher Lebensphase (im Winter/
Frühjahr) führten zu Mangelerscheinungen.

F 132: Unbestimmt, Infans I, 2.–3. Lj. Beginnende Schädel-
deformation durch Binden. SR: Mangelerscheinungen wie 
bei F 131.

F 140: Infans I/II, 6.–7. Lj., 116 cm. Schädeldeformation 
durch Bandagen. SR: Mangelerscheinungen.

F 177: Weiblich, spätadult/frühmatur, 35.–45. Lj., 160 cm. 
SR: Ungewöhnlich robuster Schädel. Gesichtsflachheit, Ver-
dacht auf asiatische Komponente.

F 209: Unbestimmt, Infans II, 10.–12. Lj., 132,6 cm. SR: 11.–
14. Lj. Leichte Mangelerscheinungen.

F 212: Männlich, spätmatur, 51.–60. Lj., 164,6 cm. SR: Kräf-
tiger Körperbau. Mangelerscheinungen.

F 220: Weiblich (??), frühadult, 25.–30. Lj., 165,6 cm. Begin-
nende Osteomyelitis. SR: Eventuell männlich. Kräftige Mus-
kelmarken an Femora. Hinweis auf trainierte Oberschenkel-
muskulatur, lange Arme, leptosom, wie ein Läufer.

F 287: Weiblich, frühadult, 22.–30. Lj., 161,3 cm. SR: eher 
junger Mann, unter anderem ausgeprägter Unterkiefer, 
graziler Schädel, leptosome, kräftige Langknochen, Mangel-
erscheinungen.

Bei vier Individuen hält Silvia Renhart einen asiatischen 
Ursprung für wahrscheinlich, bei der Frau F 177 und drei 
Männern: F 77 mit überdurchschnittlicher Körperhöhe und 
einer 14C-Datierung von cal AD 409–537, F 389 mit überdurch-
schnittlicher Körperhöhe und einer 14C-Datierung von cal AD 

66	 Schweder 2002a, 516.

F 396: Männlich, früh-/spätmatur, 45.–55. Lj., 171,7 cm. SR: 
Sehr kräftig, schmale Nase, schmales Obergesicht. Reiterfa-
cetten.

F 407: Männlich, frühadult, 19.–25. Lj. Im Bereich des Hal-
ses eine zusammengeklappte Ringtrense aus Eisen. SR: Kräf-
tige Arme. Reiterfacetten. Sterbealter bis etwa 35 Jahre.

F 410: Männlich (?), früh-/spätmatur, 45.–55. Lj., 168,3 cm. 
SR: 35 Jahre. Starke Reiterfacetten.

F 412: Männlich, spätadult, 31.–40. Lj., 172,0 cm. Gut ver-
heilter Schwerthieb am Schädel. SR: Hohes, schmales Ge-
sicht. Knochennarbe am Schädel weist auf einen scharfkan-
tigen Hieb hin. Reiterfacetten.

F 432: Männlich, früh-/spätmatur, 45.–55. Lj., 168,5 cm. SR: 
Niedrige Stirn, breiter Unterkiefer. Verdacht auf asiatischen 
Ursprung. Lange Unterschenkel, kräftige Oberarme, ausge-
prägte Reiterfacetten.

Bei 25 von den 74 ausgewählten Skeletten wurden Reiter-
facetten festgestellt. 17 Individuen (mit dem zusätzlichen, 
nicht für die Radiokarbondatierung ausgewählten Skelett 
F 390 sind es 18) – sind männlich, drei Individuen fraglich 
männlich und fünf Individuen weiblich. Das Alter der Män-
ner (einschließlich der fraglichen) ist spätiuvenil/frühadult 
bis spätmatur, jenes der Frauen spätmatur bis senil, also 
deutlich höher.

Die Männer vom Frauenberg mit Reiterfacetten weisen 
zum Teil (Gewalt-)Verletzungen auf und waren oft beson-
ders muskulös. Der athletische Mann F 74 wurde in Dreivier-
tel-Bauchlage bestattet. Neun Männer weisen überdurch-
schnittliche Körperhöhen auf. F 407 ist das einzige männliche 
Individuum, dem ein Teil eines Zaumzeuges, eine im Brust-
bereich deponierte Ringtrense, beigegeben wurde. F 412 in 
einem der ungewöhnlichsten und prominentesten Gräber 
auf dem Frauenberg weist einen gut verheilten Schwerthieb 
auf und wird als nicht einheimischer Krieger zu interpretie-
ren sein.64 F 389 war vermutlich asiatischen Ursprungs und 
aufgrund der neun Schuhnägel beim rechten Fuß wohl An-
gehöriger des Militärs. 

F 389 und F 432 sind nach Silvia Renhart wahrscheinlich 
ebenfalls asiatischen Ursprungs. Zusammen mit den Reiter-
facetten ist möglicherweise eine reiternomadische Abstam-
mung indiziert.

F 136 weist eine mögliche, jedoch ungesicherte Schädel-
deformation auf und zeigt im Gegensatz zu dem früh-/spät-
maturen Mann F 125 mit gesicherter Schädeldeformation 
Reiterfacetten; Letzterer ist als Fremder einzuordnen.

In den in geringer Entfernung voneinander angelegten 
Gräbern der Frau F 144 und des Mannes F 143 lag je eine Tet-
radrachme (Taurisker, 1. Jahrhundert v. Chr.), die als Beigaben 
nicht gesichert sind und eher zufällig mit dem Verfüllungs-
material in die Grabgrube gelangt sein dürften.

Es ist bemerkenswert, dass bei den im Großen und Gan-
zen nach den oben geschilderten abweichenden Merkmalen 
ausgesuchten Skeletten eher häufig Reiterfacetten zu diag-
nostizieren waren. Da nicht einmal ein Sechstel der 472 Indi-
viduen65 vom Frauenberger Gräberfeld mit der Auswahl von 
74 Individuen erfasst wurde, lässt sich, auch wenn der Um-
stand bemerkenswert ist, keine Aussage über die Gesamt-
bevölkerung treffen.

64	 Siehe oben das Kapitel Überdurchschnittliche Körperhöhe, Gewaltverlet-
zungen, abweichende Orientierungen, besondere Grabgestaltung.

65	 Die 22 Individuen, die 2011 in der Grabung von Bernhard Schrettle gebor-
gen wurden, sind nicht erfasst.
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Berichte zu archäologischen Maßnahmen

Katastral­
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

**Adendorf Neumarkt in der Steiermark 65301.20.01 1756/1 Jüngere Eisenzeit, Siedlung
**Adendorf Neumarkt in der Steiermark 65301.20.02 1684/1 Urgeschichte bis Neuzeit, Fundstelle
Altenmarkt Leibnitz 66103.20.01 14/1 kein archäologischer Befund
*Baierdorf Graz 63109.20.01 335/4 20. Jahrhundert, Bombentrichter
**Baierdorf Graz 63109.20.02 331/1–391 20. Jahrhundert, Brauerei
**Baierdorf Graz 63109.20.03 335/14–665/5 20. Jahrhundert, Bombentrichter
**Baierdorf Graz 63109.20.04 331/4 20. Jahrhundert, Brauerei
**Baierdorf Graz 63109.20.05 331/1 Neuzeit bis 20. Jahrhundert, Brauerei
**Baierdorf Graz 63109.20.06 332/5–335/19 20. Jahrhundert, Brauerei
**Eisbach Gratwein-Straßengel 63212.20.01 .3 Spätmittelalter bis Neuzeit, Kloster
*Eisbach Gratwein-Straßengel 63212.20.02 1/2 Neolithikum, Siedlung
**Eisenerz Eisenerz 60101.20.01 .254 Spätmittelalter bis Neuzeit, Anwesen/

Haus
**Engelsdorf Graz 63110.20.01 141/6 ohne Datierung, Bebauung
Feldbach Feldbach 62111.20.01 .541 Maßnahme nicht durchgeführt
Friedberg Friedberg 64007.20.01 1953 kein archäologischer Befund
Friedberg Friedberg 64007.20.02 1927 kein archäologischer Befund
**Groß St. Florian Groß St. Florian 61016.20.01 63 Neuzeit, Bebauung
*Großklein Großklein 66011.20.01 1351/2 Jüngere Eisenzeit, Gräberfeld
Haslach Ragnitz 66410.20.01 .1 Maßnahme nicht durchgeführt
**Hörbing Deutschlandsberg 61025.20.01 727/1 Bronzezeit bis Jüngere Eisenzeit, Siedlung
**Innere Stadt Graz 63101.20.01 787/1 Neuzeit, Stadtgraben
**Innere Stadt Graz 63101.20.02 539/1, 707 Neuzeit, Bebauung
**Innere Stadt Graz 63101.20.03 380–940/3 Neuzeit, Stadtmauer
**Jakomini u. a. Graz 63106.20.01 2155/2 u. a. 20. Jahrhundert, Zwangsarbeiterlager
*Jakomini Graz 63106.20.02 2155/2 20. Jahrhundert, Zwangsarbeiterlager
**Jakomini u. a. Graz 63106.20.03 2150 u. a. 20. Jahrhundert, Zwangsarbeiterlager
**Judenburg Judenburg 65013.20.01 811/10 Mittelalter bis Neuzeit, Friedhof
**Kainach Wildon 66413.20.01 304/1–362 Ältere Eisenzeit, Gräberfeld
**Kalsdorf u. a. Kalsdorf bei Graz 63240.20.01 457 u. a. kein archäologischer Befund
Kasten Wundschuh 63241.20.01 491/6, 499/4 kein archäologischer Befund
Kasten Wundschuh 63241.20.02 542/4–551/2 kein archäologischer Befund
*Komberg Hengsberg 66414.20.01 300 Bronzezeit, Siedlung
Laa Premstätten 63246.20.01 312–327/3 kein archäologischer Befund
Laa Premstätten 63246.20.02 212/7, 267/8 kein archäologischer Befund
*Lankowitz Maria Lankowitz 63336.20.01 135/1 Hochmittelalter bis Spätmittelalter, Burg
**Lebern Feldkirchen bei Graz 63248.20.01 361 20. Jahrhundert, Bombentrichter
**Lebern Feldkirchen bei Graz 63248.20.02 44/8–1411/7 20. Jahrhundert, Bombentrichter
**Lend Graz 63104.20.01 474, 476/3 Neuzeit, Kloster
**Liebenau Graz 63113.20.01 2/8 20. Jahrhundert, Zwangsarbeiterlager
Liebenau Graz 63113.20.02 .495–410 Bericht 2021
**Löffelbach Hartberg Umgebung 64125.20.01 1229/2–1239 Kaiserzeit, Villa rustica
*Mellach Fernitz-Mellach 63254.20.01 396 Frühmittelalter, Siedlung
*Möderbrugg Pölstal 65603.20.01 .115–17 Spätmittelalter bis Neuzeit, Schloss
*Pichlhofen u. a. St. Georgen ob Judenburg u. a. 65021.20.01 391 u. a. Bronzezeit bis Jüngere Eisenzeit, Siedlung
Pichling bei Köflach Köflach 63351.20.01 200/1, 200/4 kein archäologischer Befund
Pichling bei Köflach Köflach 63351.20.02 324/6 Maßnahme nicht durchgeführt
**Radkersburg Bad Radkersburg 66331.20.01 .183, 120 Neuzeit, Stadtmauer
**Ratschendorf Deutsch Goritz 66227.20.01 2056 Kaiserzeit, Münzschatz
St. Bartholomä St. Bartholomä 63273.20.01 .1, 10/3 kein archäologischer Befund
St. Marein Neumarkt in der Steiermark 65318.20.01 906/1 kein archäologischer Befund
*Schöckl St. Radegund bei Graz 63280.20.01 404/1–422/1 Kaiserzeit, Heiligtum
*Schöckl St. Radegund bei Graz 63280.20.02 412/1 Kaiserzeit, Heiligtum
*Seggauberg Leibnitz 66172.20.01 4/1 Jüngere Eisenzeit, Heiligtum | Kaiserzeit 

bis Spätantike, Heiligtum
**Seggauberg Leibnitz 66172.20.02 .23 Neuzeit, Schloss
**Seggauberg Leibnitz 66172.20.03 50 Kaiserzeit, Bebauung
**Thalheim Pöls-Oberkurzheim 65032.20.01 .3/1 Neuzeit, Schloss
Traboch Traboch 60359.20.01 487/2 kein archäologischer Befund
*Wagersbach Vasoldsberg 63289.20.01 208/1, 209/1 Kaiserzeit, Siedlung
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aufgefundenen Randstück eines Gefäßes der Phase LT B/C, 
welche durch eine etwa 2 m breite Erdbrücke von der nörd-
lichen Grabenstruktur getrennt war, zugehörig war, kann 
derzeit nicht eindeutig bestimmt werden; die Klärung dieser 
Frage ist wohl künftigen Grabungen vorbehalten. Genauere 
Aussagen zum Befund und dessen Interpretation werden 
erst nach Reinigung und Analysen des Fundmaterials und 
der Holzproben möglich sein, doch stellt der Befund eines 
Umfassungsgrabens eines »Fürstengrabes« der Hallstattzeit 
eine Besonderheit des Südostalpenraumes dar. 

Florian Mauthner

KG Jakomini, SG Graz
Mnr. 63106.20.02 | Gst. Nr. 2155/2 | 20. Jahrhundert, Zwangsarbeiterlager

Die ARGIS Archäologie Service GmbH wurde mit der archäo-
logischen Untersuchung der Eingriffsfläche für die Errich-
tung des geplanten Denkmals zum Lager Liebenau beauf-
tragt.

Arbeitslager für den Reichsarbeitsdienst (RAD) waren im 
ganzen Deutschen Reich verbreitet und ein bekannter An-
blick. Während des Kriegs wurde die ›Ressource Mensch‹ 
in zunehmendem Maß und ohne Rücksicht auf Verluste für 
das Gemeinwesen überlebenswichtig. Die Zwangsarbeiter 
wurden von den Lagerführern an Firmen bei Bedarf ›aus-
geliehen‹. Die Arbeiter:innen wurden bezahlt und waren bei 
der Sozialversicherung gemeldet, aber es gab Abstufungen; 
auf der untersten Stufe standen etwa »Slawen« und Juden. 
Die Arbeitsbedingungen werden überwiegend als hart be-
schrieben. So waren die Lagerinsassen, die überwiegend 
Angestellte oder Gewerbetreibende waren, nicht an die 
schwere körperliche Arbeit gewöhnt und die Arbeitsbeklei-
dung war mangelhaft; dies lässt sich auch durch die vielen, 

tung und Restaurierung, da sie im Block geborgen wurden 
(Abb. 2), doch kann dem derzeitigen Wissensstand folgend 
mit einer Belegung des Gräberfeldes in der ausgehenden 
Stufe LT B1 gerechnet werden, wie eine Fibel mit kugelförmi-
ger Fußzier und breitem Bügel zeigt. Der Großteil der Gräber 
dürfte demnach in die Stufen LT B2 und LT C zu setzen sein.

Die bereits aus dem Vorjahr bekannte, dem Geländege-
fälle folgende Steinlage aus parallel verlaufenden Bruch- und 
Flusssteinen konnte im heurigen Jahr über die gesamte Flä-
che bis Südosten nachgewiesen werden, wobei hier keine 
eindeutige Interpretation möglich erscheint. Aufgrund der 
stratigrafisch schwierigen Bedingungen durch die landwirt-
schaftliche Nutzung konnten die Beziehungen zu den an-
grenzenden Gräbern nicht eindeutig geklärt werden, es ist 
aber auch von einer neuzeitlichen Steinstruktur auszugehen. 
Eine Interpretation als hallstattzeitliches Umfassungswerk, 
welches in Verbindung zum Pommerkogel stand, kann nicht 
ausgeschlossen werden. 

Die im Nordosten der Grabungsfläche freigelegte Graben-
situation kann wohl in Verbindung mit dem Pommerkogel 
gebracht werden. Es handelte sich um den Ausschnitt einer 
Grabenanlage, welche in ihrem Verlauf der Hügelform des 
Pommerkogels folgte. Dieser Graben war mit mehreren leh-
migen Schichten verfüllt worden, wobei im unteren Bereich 
des oberen Drittels eine massive, mit Holzkohle und Bretter-
resten durchsetzte Schicht zu erkennen war. Interessanter-
weise zeigt das Fundmaterial über der Holzkohleschicht rö-
mische und spät-La-Tène-zeitliche Keramik, während in den 
darunterliegenden Schichten nur knapp über der Sohle Frag-
mente spätesthallstatt- und frühest-La-Tène-zeitlicher Kera-
mik (Ha D2/3 bis LT A1) gefunden werden konnte. Inwiefern 
eine südlich davon gelegene Grabenstruktur mit einem darin 

Abb. 2  Großklein (Mnr. 
66011.20.01). Blockbergung einer 
eisenzeitlichen Bestattung.
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Fundmeldungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

**Fünfing bei Gleisdorf Sinabelkirchen 325 Kupferzeit, Kupferfund | Jüngere Eisenzeit bis 
Kaiserzeit, Bronze- und Eisenfunde

*Gressenberg Bad Schwanberg 99/2 Neuzeit, Glasfunde und Glashütte
*Krottendorf Krottendorf-Gaisfeld 420/2, 1582/5 Kupferzeit, Keramik- und Steingerätefunde
Prenning Deutschfeistritz 180/2 kein archäologischer Fund
Unterzeiring Pöls-Oberkurzheim 1068 Kaiserzeit, Spolienfund
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Fundmeldungen des Jahres 2020 aus der Steiermark.
Nikolaus Hofer

KG Gressenberg, MG Bad Schwanberg
Gst. Nr. 99/2 | Neuzeit, Glasfunde und Glashütte

Unter der Weinebene befindet sich der kleine Ort Glashüt-
ten, ehemals Standort einer Waldglashütte. Das gegenständ-
liche Grundstück, an dessen nördlichem Rand der Standort 
der Waldglashütte laut Überlieferung zu lokalisieren ist, 
liegt im Ortszentrum, knapp nordwestlich des Geoparks. Im 
Zuge einer routinemäßigen Begehung des ehemaligen Glas-
hüttenstandortes konnte dort am 19. November 2020 ein ca. 
1,5 × 6 m großer Abhub der Grassoden zum Anlegen eines 
Gehweges festgestellt werden.

Unmittelbar unter der Grasnarbe zeigte sich die Ober-
kante eines Steinmauerwerks aus Gneisplatten in Lehmbin-
dung; daran schloss eine dunkle Fundschicht an, die stark 
mit Glasresten, Hafenteilen und Fragmenten von ausge-
glühten Steinen durchsetzt war, wahrscheinlich aus dem un-
mittelbaren Umfeld des Glasschmelzofens. Das geborgene 
Fundmaterial umfasst hellgrüne und blaue Hohlglasfrag-
mente, Glasröhren, Hafenteile, Pfeifenabschläge, Schnitt-
reste, Butzenscheibenfragmente und viele Abfallstücke der 
sogenannten Tellerglastechnik (Abb. 1).

Andreas Bernhard

KG Krottendorf, OG Krottendorf-Gaisfeld
Gst. Nr. 420/2, 1582/5 | Kupferzeit, Keramik- und Steingerätefunde

Anlässlich einer Begehung des Wartensteins, einer kleinen 
Höhensiedlung, durch das Burgmuseum Archaeo Norico 
Deutschlandsberg am 8. September 2020 konnten mehrere 
Fundobjekte der Kupferzeit aufgesammelt werden. 

Unmittelbar am Fußsteig, der zum 803 m hoch gelege-
nen Gipfel der felsigen Kuppe des Wartensteins führt, fand 
sich knapp unterhalb des westlichsten natürlichen Plateaus 
auf Gst. Nr. 1582/5 ein kleines, trapezförmiges Flachbeil 
(Abb.  2/1). Das Beil aus Plattenhornstein zeigt ventral und 
dorsal noch deutliche Reste der Matrix, sonst ist es eher grob 
retuschiert. Der Nacken, die Seitenflächen und die (stumpfe) 
Schneide besitzen eine leicht abgerundete Grundform (Höhe 
4,2 cm, größte Breite 2,9 cm, Stärke 1,1 cm).

Am eigentlichen Gipfelplateau des Wartensteins lagen 
erosionsbedingt auf Gst. Nr. 420/2 zahlreiche Keramikfrag-
mente sowie verbrannte Knochenstücke knapp über dem 
anstehenden Felsen in einer dünnen Schicht (Stärke maxi-
mal 0,10 m) frei. Gut verbrannte und weiß kalzinierte Kno-
chen, darunter auch feine Röhrenknochen, liegen mit einer 
Stückzahl von insgesamt 29 Fragmenten vor, wobei das 
größte Fragment eine Länge von 2,7 cm aufweist. 

Abb. 1  Gressenberg. Glas- und Keramik-
funde.
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Innere Stadt Graz 589 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
**Kaisersberg St. Stefan ob Leoben 156/2 Mittelalter, Burg
*Neuberg Neuberg an der Mürz .12 Spätmittelalter bis Neuzeit, Kirche
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 in der Steiermark.
Patrick Schicht und Nikolaus Hofer 

KG Innere Stadt, SG Graz, Krebsenkeller
Gst. Nr. 589 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus

In dem gegenständlichen Objekt sollten zwei Wohneinhei-
ten saniert werden, weshalb eine partielle Bauforschung 
durchgeführt wurde. Die Sackstraße führt vom Grazer 
Hauptplatz in Richtung Norden, am Fuß des Schlossberges 
entlang, parallel zur Mur. Sie zählt zum ältesten Siedlungsge-
biet der Stadt und hatte im Mittelalter die Bezeichnung »in 
der Grueb«. Entlang des Schlossberges haben sich zahlreiche 
spätmittelalterliche beziehungsweise renaissancezeitliche 
Bauten erhalten, obwohl 1607 und 1670 Brände in diesem 

Bereich vieles zerstört haben. Die östlichen Häuser mit den 
Hausnummern 10 bis 20 zeichnen sich durch langgestreckte 
Parzellen aus, die unmittelbar an den steil ansteigenden 
Schlossberg anschließen. 

Die erste urkundliche Erwähnung des Besitzes existiert 
aus dem Jahr 1405. Am Wappenrelief des schlossbergsei-
tigen, östlichen Gebäudetraktes (östliches Stöckl) ließen 
Georg Kleindienst und seine Frau Ursula folgende Inschrift 
einmeißeln: »Jörg Kleindienst und Ursula sn. Hausf habe mich 
vo grut erbaut 1538 u 1539« (»Jörg Kleindienst und Ursula, 
seine Hausfrau, haben mich von Grund auf erbaut 1538 und 

Abb. 1  Innere Stadt, Krebsenkeller. Baualterplan des 2. Obergeschoßes. 
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Gebäude zu Wohnzwecken nutzen zu können. Dabei wurden 
schon damals die Kirchenfenster verkleinert und deren Maß-
werk zum Teil entfernt. Der Stiegenaufgang in das Dach-
geschoß (in der nördlichen Ecke des Vestibüls) dürfte noch 
aus der Zeit der kirchlichen Nutzung erhalten sein. Der ur-
sprünglich daruntergelegene Verlauf der Stiege ist heute 
nicht mehr vorhanden. Diese mögliche Positionierung des 
Stiegenaufgangs im nördlichen Bereich des Vestibüls könnte 
die in Richtung Süden versetzte Anordnung des Zugangs von 
dieser Seite des Kirchenbaus erklären.

Rebekka Brandstätter-Tritthart, Edith Ottenbacher 
und Barbara Wonisch

Abbildungsnachweis
Abb. 1: Zechner Denkmal Consulting GmbH
Abb. 2: Plangrundlage: Arch. Paulen, Bánovce n.B.; Bearbeitung: CONSERVE 
Baudenkmalforschung OG

Autorinnen
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Tirol

Berichte zu archäologischen Maßnahmen

Katastral- 
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

*Ampaß Ampass 81002.20.01 1/6–7 Bronzezeit bis Ältere Eisenzeit, Gräberfeld
Ampaß Ampass 81002.20.02 810/2, 811/1 kein archäologischer Befund
Angath Angath 83001.20.01 608/2–610 Maßnahme nicht durchgeführt
Arzl Innsbruck 81103.20.01 1628/3 kein archäologischer Befund
*Birgitz Birgitz 81105.20.01 178/8 Jüngere Eisenzeit, Siedlung
Birgitz Birgitz 81105.20.02 178/8 siehe Mnr. 81105.20.01
*Birgitz Birgitz 81105.20.03 183/2 Jüngere Eisenzeit, Siedlung
Breitenbach Breitenbach am Inn 83104.20.01 1642–5598 Maßnahme nicht durchgeführt
**Ellmau Ellmau 83004.20.01 1475/2 Neuzeit, Kalkbrennofen
*Hall Hall in Tirol 81007.20.01 .207 Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadt
*Hollbruck Kartitsch 85204.20.01 1726 20. Jahrhundert, Frontstellungsbauten
**Innsbruck Innsbruck 81113.20.01 1251 Mittelalter, Uferverbauung
**Innsbruck Innsbruck 81113.20.02 1039–1049 Mittelalter bis Neuzeit, Friedhof und 

Stadt
Innsbruck Innsbruck 81113.20.03 .47, 42 kein archäologischer Befund
**Innsbruck Innsbruck 81113.20.04 401 Mittelalter bis Neuzeit, Stadtgraben
*Jochberg Jochberg 82105.20.01 1525/1–1530/3 Bronzezeit, Bergbau
*Kufstein Kufstein 83008.20.01 .203, .204/1 Spätmittelalter, Stadtmauer
Langkampfen Langkampfen 83009.20.01 327/2–1173/2 Maßnahme nicht durchgeführt
**Langkampfen Langkampfen 83009.20.02 747/28 Bronzezeit, Siedlung
Langkampfen Langkampfen 83009.20.03 .528 kein archäologischer Befund
**Langkampfen Langkampfen 83009.20.04 747/28 Bronzezeit, Siedlung
**Matrei in Osttirol Land Matrei in Osttirol 85103.20.01 - Neuzeit, Bergbau
*Morsbach Kufstein 83022.20.01 282/1 Bronzezeit, Siedlung | Spätmittelalter bis 

Neuzeit, Befestigung
**Mühlau Innsbruck 81121.20.01 677–682 Urgeschichte, Fundstelle
**Mühlbachl Matrei am Brenner 81204.20.01 .96–1505 Mittelalter bis Neuzeit, Burg
**Obertilliach Obertilliach 85207.20.01 - 20. Jahrhundert, Frontstellungsbauten
*Patriasdorf Lienz 85028.20.01 605 Jüngere Eisenzeit bis Spätantike, Heilig-

tum
*Prutz Prutz 84111.20.01 1243 Bronzezeit bis Neuzeit, Abri
*Radfeld Radfeld 83114.20.01 1719/1 Spätmittelalter, Münzschatz
**Rattenberg Rattenberg 83115.20.01 .25 Spätmittelalter bis Neuzeit, Stadt
**Reith Reith im Alpbachtal 83116.20.01 1053 ohne Datierung, Bebauung
**Reith Reith im Alpbachtal 83116.20.02 1053 Bronzezeit bis Eisenzeit, Fundstelle
*Reith Reith im Alpbachtal 83116.20.03 1038/2, 1038/3 Bronzezeit bis Mittelalter, Bergbau
Ried im Oberinntal Ried im Oberinntal 84112.19.01 1754 kein archäologischer Befund
**Schwaz Schwaz 87007.20.01 .237–2331/1 Mittelalter bis Neuzeit, Kirche
Schwendt Schwendt 82112.20.01 775/1 Maßnahme nicht durchgeführt
*Silz Silz 80109.20.01 6711/1, 6713 Mesolithikum, Jagdstation
*Stribach Dölsach 85034.20.01 31–37/1 Kaiserzeit bis Spätantike, Municipium
**Stumm Stumm 87120.20.01 386 Neuzeit, Schloss
**Telfs Telfs 81310.20.01 512/2, 513/2 Bronzezeit, Siedlung
*Thaur I Thaur 81015.20.01 3053/1 Hochmittelalter bis Spätmittelalter, Burg
Unterangerberg Angerberg 83120.20.01 1727/1–1732 Maßnahme nicht durchgeführt
**Weißenbach Weißenbach am Lech 86041.20.01 5682 Spätantike, Bestattung | Neuzeit, Bauern-

hof und Hafnerei
**Wenns Wenns 80011.20.01 4067–4070 Kaiserzeit, Siedlung
Wilten Innsbruck 81136.20.01 1249/7–1251/1 kein archäologischer Befund
**Wörgl-Kufstein Wörgl 83020.20.01 158/22 Kaiserzeit, Villa rustica
Wörgl-Kufstein Wörgl 83020.20.02 222/3 Maßnahme nicht durchgeführt
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Maßnahmen des Jahres 2020 in Tirol.

Nikolaus Hofer
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Berichte zu archäologischen Maßnahmen

ter kleiner Grabungsschnitt brachte 2019 die Fundamente 
eines ehemaligen Badehauses aus der Zeit von Kaiser Maxi-
milian  I.  (Anfang 16.  Jahrhundert) zum Vorschein (siehe FÖ 
58, 2019, 383–384). Im Berichtsjahr wurden in unmittelbarer 
Nähe dieser Badstube drei weitere Grabungsschnitte geöff-
net, um ein darunterliegendes und wesentlich älteres Ge-
bäude näher zu untersuchen.

In den Grabungsschnitten wurden Mauerabschnitte 
(Süd- und Ostmauer) eines leicht trapezförmigen Gebäudes 
angeschnitten, dessen Außenmaße sich auf ca. 14,2 (Ost-
West) × maximal 11,2 m beliefen (Abb. 11). Die sehr massiven 
Mauern waren im Aufgehenden 1,1 m bis 1,2 m stark und be-
standen in den Außenschalen aus sorgfältig und lagig ver-
legten Bruchsteinen, die mit einem festen Kalkmörtel ge-
bunden worden waren. An der Außenseite der Südostecke 
waren große, akkurat in Form geschlagene Werksteine er-
kennbar. In die Südmauer war nachträglich eine Türöffnung 
mit innenliegendem Anschlag eingebaut worden. Das ehe-
malige Fußbodenniveau im Inneren des Gebäudes war nicht 
mehr erhalten. Knapp unterhalb des Schwellenniveaus des 
Eingangs konnte lediglich eine dunkelgraue bis schwarze 
humose Schicht ergraben werden, die als Rest der ursprüng-
lichen Gehoberfläche (Holzboden?) gewertet werden kann 
und auch Fundmaterial (vor allem Keramik- und Ofenkachel-
fragmente) aus der Zeit der Nutzung des Gebäudes enthielt.

Das Gebäude selbst stand an einer markanten, nach 
Norden beziehungsweise Nordosten sehr steil abfallenden 
Geländekante und ist aufgrund seiner Lage innerhalb der 
Vorburg sowie seiner Größe beziehungsweise der dokumen-
tierten Mauerstärke als repräsentatives, wohl mehrstöcki-
ges turmähnliches Bauwerk anzusprechen, welches mög-
licherweise als Sitz des Burggrafen von Thaur gedient hat. 
Aufgrund der charakteristischen, für die Romanik typischen 
Mauertechnik, der geborgenen Funde aus den Grabungs-
schnitten und der durchgeführten Radiokarbonanalysen 
einiger Holzkohlestücke lässt sich das Gebäude zeitlich in 
das 13. Jahrhundert einordnen. In dieser Zeit bestand etwas 
weiter oben am Burghügel bereits die Kernburg der heutigen 
Ruine Thaur, die dem Landesfürsten vorbehalten war.

Die freigelegte Befundsituation legte nahe, dass der 
postulierte Burggrafensitz bereits gegen Ende des 13.  Jahr-
hunderts beziehungsweise um 1300 geschleift worden ist. 
In dieser Zeit wurde die Vorburg mit einer Ringmauer ver-
sehen, die genau an der Stelle der abgerissenen Nordostecke 
des Gebäudes vorbeilief. Das Bauwerk war zum Zeitpunkt 
der Errichtung der Ringmauer demnach nicht mehr in Ver-
wendung, was möglicherweise auch mit einem Versturz der 
Nordmauer zu tun haben könnte, die nachweislich an einer 
sehr exponierten Stelle im Steilabhang lag. Anstelle der Ge-
bäudeecke wurde hier die ebenfalls noch der romanischen 
Bauphase zugehörige Ringmauer der Vorburg, die aufgrund 
des Geländeverlaufes einen Knick aufwies, auf mehreren 
Metern freigelegt und dokumentiert.

Tamara Senfter

Abbildungsnachweis
Abb. 1, 9: ARDIS Archäologie
Abb. 2, 3: Florian Müller, Universität Innsbruck
Abb. 4, 5, 11: TALPA GnbR
Abb. 6: Florian Messner, Universität Innsbruck
Abb. 7: Gerald Grabherr und Barbara Kainrath
Abb. 8: Gert Goldenberg
Abb. 10: Universität Innsbruck, Institut für Archäologien, Forschungsbereich 
Aguntum

Der erste Eindruck des Materials legt eine Datierung in die 
zweite Hälfte des 2.  Jahrhunderts n. Chr. nahe. Das Verfül-
lungsmaterial stammt wohl aus der unmittelbaren Umge-
bung des Kellers, stellt aber nicht das Kellerinventar dar. Auf 
dem ursprünglichen (Lehm-)Bodenniveau des Kellers wurde 
kein Fundmaterial angetroffen. Dieser Befund zeigt, dass 
mit einer Aufgabe des Cardos und der damit verbundenen 
Erweiterung des Handwerkerviertels um mehrere, mit Mör-
telboden ausgestattete Räume frühestens ab der Wende 
des 2. zum 3.  Jahrhundert n. Chr. zu rechnen ist. Leider ist 
die Nutzungsgeschichte der Räume von diesem Zeitpunkt 
bis in die Spätantike nur mehr lückenhaft nachvollziehbar, 
sodass derzeit nicht klar ist, ob sich der am Forum festge-
stellte Schadensbrand auch auf das Handwerkerviertel er-
streckte beziehungsweise ob und wie sich die darauffol-
gende Transformation des Stadtzentrums auf die Bebauung 
und Raumnutzung im Handwerkerviertel ausgewirkt hat. 
Das Gesamtfundmaterial aus den Grabungen in der Insula 
C wird vom Material aus R 299, insbesondere aus dem Kel-
lerraum R 299/1, dominiert. Zu erwähnen ist in diesem Zu-
sammenhang noch ein Denar des Antoninus Pius, der sich in 
einer Planierungsschicht im Süden von Raum R 299 fand. In 
den anderen Bereichen der Insula wurden vorwiegend Alt-
schnitte ausgehoben beziehungsweise wurde unterhalb der 
Bodenniveaus der Räume gegraben, weshalb dort kaum an-
tike Kleinfunde angetroffen werden konnten.

Die Fertigstellung der archäologischen Nachuntersuchun-
gen an Insula C ermöglichte es, die Mauerrestaurierung und 
Geländepräparierung auf diesem Areal unmittelbar nach der 
Grabung durchzuführen. Die für die Entwicklung der Stadt 
überaus spannenden Ergebnisse lassen erhoffen, dass neben 
der Fortführung der Forschungen am Forum auch die in den 
kommenden Jahren nötigen ›Nachgrabungen‹ im Bereich 
von Handwerkerviertel und Therme den Wissensstand in 
dieser Hinsicht erweitern werden.

Michael Tschurtschenthaler und Martin Auer

KG Thaur I, OG Thaur
Mnr. 81015.20.01 | Gst. Nr. 3053/1 | Hochmittelalter bis Spätmittelalter, Burg

Initiiert durch den Geschichtsverein Chronos Thaur fand im 
Sommer 2020 im Bereich der Vorburg der Burg Thaur eine 
archäologische Untersuchung statt. Ausgangspunkt für die 
Arbeiten war eine geophysikalische Prospektion der Uni-
versität Innsbruck (siehe FÖ 57, 2018, D7036), die auf einem 
kleinen, ebenen Plateau im Nordosten des Vorburgareals 
mehrere Mauerstrukturen sichtbar gemacht hatte. Ein ers-

Abb. 11  Thaur I (Mnr. 81015.20.01). Südostecke des romanischen Gebäudes in 
der Vorburg von Burg Thaur.
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Fundmeldungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

**Bach Bach 1733 ohne Datierung, Steingerätefunde
**Eben Eben am Achensee .2 Neuzeit, 8 Münzen
Erl Erl .91 ohne Datierung, Bebauung
**Grän Grän 2549 Mesolithikum, Steingerätefund
**Hall Hall in Tirol .54 Spätmittelalter bis Neuzeit, Fehlbodenfunde
Hötting Innsbruck 3205/1 Neuzeit, Grenzstein
Innsbruck Innsbruck 37/3 20. Jahrhundert, Bebauung
**Innsbruck Innsbruck 600/1 20. Jahrhundert, Bebauung, Keramik- und Tier-

knochenfunde
**Kirchbichl Kirchbichl 1328, 1355/2 Bronzezeit, Keramik- und Steingerätefunde
**Kolsaßberg Kolsassberg 900 Kaiserzeit, 1 Münze
**Ladis Ladis 1013/3 Neuzeit (?), Eisenfund
**Nassereith Nassereith 2121/1–2137/1 ohne Datierung, Uferverbauung (?)
**Oberau Wildschönau - Neuzeit, Eisenfund
**Ötz Oetz 1446–1457 Kaiserzeit, 7 Münzen
Pfons Matrei am Brenner 1/2 Neuzeit, Eisenfund
Pfons Matrei am Brenner - kein archäologischer Fund
**Prägraten am Großvenediger Prägraten am Großvenediger 2167 Neuzeit, Buntmetallfund
*Radfeld Radfeld 1719/1 Spätmittelalter, Münzschatz; siehe Mnr. 83114.20.01
Roppen Roppen .42, 237/2 Spätmittelalter, Kirche
*St. Johann im Walde St. Johann im Walde 392/1, 399 Jüngere Eisenzeit bis Kaiserzeit, Buntmetall-, Eisen- 

und Keramikfunde, Münzen
Sölden Sölden 6910 kein archäologischer Fund
**Weißenbach Weißenbach am Lech 4488/1 Mesolithikum, Steingerätefunde
Wenns Wenns 4068, 4070 Kaiserzeit, Bebauung; siehe Mnr. 80011.20.01
**Wilten Innsbruck 1893/1 Neuzeit, Grabsteinfund
**Zams Zams 2652/1 Neuzeit (?), Eisenfund
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Fundmeldungen des Jahres 2020 aus Tirol.

Nikolaus Hofer

KG Radfeld, OG Radfeld
Gst. Nr. 1719/1 | Spätmittelalter, Münzschatz

Am 25.  Mai 2020 wurde von Benjamin Schwarz ein Münz-
hort entdeckt (Abb. 1). Der Fund einer Einzelmünze spornte 
zu weiterer Nachschau an und führte zur Entdeckung des 
Hortes, der schließlich dem Bundesdenkmalamt gemeldet 
wurde.

Die Fundstelle liegt am südlichen Talrand, im unters-
ten Bereich des steil aufsteigenden Maukenwaldes und ca. 
750 m westlich des Maukenbachs. Ein rezenter Schotterab-
bau befindet sich ca. 90 m nordöstlich der Fundstelle. Diese 
selbst liegt auf einer steil nach Norden abfallenden, bewal-
deten Felsrippe, die östlich von einem tiefen Graben beglei-
tet wird. Das Felsband fällt nur wenige Meter nördlich des 
Fundplatzes fast senkrecht zum darunter vorbeilaufenden 
Forstweg ab. Die Auffindungsstelle des Münzhortes weist 
keine weiteren topografischen Besonderheiten auf.

Die Münzen konzentrierten sich zusammen mit zehn 
Eisennägeln und einer eisernen Messerklinge nach Aussage 
des Finders innerhalb eines halben Quadratmeters und lagen 
offenbar 0,10 m bis 0,15 m unter der Waldbodenoberkante 
im oberen Bereich eines lehmigen Sediments. Der Münzhort 
besteht aus 65 Münzen. Darunter sind 58 Silbermünzen der 
Grafschaft Tirol (sogenannte Meraner Zwanziger), die in das 
späte 13.  Jahrhundert bis ins dritte Viertel des 14.  Jahrhun-
derts zu datieren sind (Meinhard II. und Söhne). Des Weite-
ren sind vier Pfennige und ein Hälbling vorhanden, die aus 

Regensburger Prägestätten (herzoglich-bayerische Münze 
und Bistum) stammen und dem 14. Jahrhundert angehören. 
Der Hort wird ergänzt durch zwei Goldgulden, bei denen es 
sich um Nachprägungen des Florentiner Guldens handelt 
(Ludwig  I.  von Anjou, Königreich Ungarn). Die Münzen zei-
gen die Florentiner Lilie und am Revers Johannes den Täufer, 
den Stadtheiligen von Florenz, und wurden in Buda (Ungarn) 
zwischen 1342 und 1353 geprägt (Bestimmung: Dieter Feil).

Johannes Pöll

KG St. Johann im Walde, OG St. Johann im Walde
Gst. Nr. 392/1, 399 | Jüngere Eisenzeit bis Kaiserzeit, Buntmetall-, Eisen- und 
Keramikfunde, Münzen

An der nördlichen Talflanke des Iseltales erstreckt sich nord-
östlich des Ortes St.  Johann im Walde ca. 500 m über der 
Talsohle in der Fraktion Oberleibnig ein etwa 220 m langer, 
leicht bewaldeter, West-Ost gelagerter Höhenrücken, der 
nach Süden steil abfällt und von den hangseitig ansteigen-
den Bergwiesen abgesetzt ist. Ganz im Westen des Rückens 
ist die Kapelle Maria Schnee positioniert. 

Am östlichen Ende des Höhenrückens entdeckte Martin 
Jost im Sommer 2020 eine römische Bronzefibel und eine 
Münze, Erstere in einer humosen Schicht 0,15 m bis 0,20 m 
unter der Oberfläche, die Münze hingegen in einer kleinen 
0,10 m tiefen Felsritze. Die fragmentierte, zweigliedrige 
Fibel weist einen gestreckten, leicht geschwungenen Bügel 
mit rundlich-ovalem Querschnitt und einem einfach profi-
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Hall Hall in Tirol .187 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Hötting Innsbruck .573/3 Spätmittelalter bis Neuzeit, Gartenhaus
*Imst Imst 276/1 Spätmittelalter bis Neuzeit, Ansitz und Kloster
*Innsbruck Innsbruck .424 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
**Innsbruck Innsbruck .604 Neuzeit, Bürgerhaus
*Rattenberg Rattenberg .62 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Ried im Oberinntal Ried im Oberinntal .104 Neuzeit, Kloster
*Schwaz Schwaz 204 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 in Tirol.

Patrick Schicht und Nikolaus Hofer
 

KG Hall, SG Hall in Tirol, Köglerhaus
Gst. Nr. .187 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus

Die bauhistorische Untersuchung zielte auf die Klärung 
des historischen Bestandes hinsichtlich Erhaltung und Ver-
änderung ab. Sie schloss eine dendrochronologische Unter-
suchung einer Zwischendecke und des Dachstuhls ein. Die 
Untersuchung konzentrierte sich gemäß Anforderung auf 
das Erdgeschoß und das 1. Obergeschoß, auf Teilbereiche des 
4. Obergeschoßes und das Dachgeschoß. Im 2. und 3. Ober-
geschoß wurde nur das verbindende Treppenhaus in die 
Untersuchung einbezogen.

Das Stadthaus beschreibt einen L-förmigen Grundriss mit 
einem Ost-West verlaufenden Bauteil entlang der Schergen-
torgasse (Abb. 1). Die nördliche, schmale Fassadenseite liegt 
am Straßenabschnitt Kurzer Graben. Die zwei Gebäudeab-
schnitte werden durch einen rund 1 m dicken Mauerzug von-
einander getrennt. Es könnte sich dabei um einen Abschnitt 
der spätromanischen Südflanke der Stadtmauer handeln. 
Die in mehreren Verputzaufschlüssen an den Raumwänden 
eines Obergeschoßraumes angetroffenen Mauerstruktu-
ren gehören durchwegs dem Mittelalter an und bestätigen 
eine mehrphasige Entwicklungsgeschichte. Diese konnte im 
Zuge der Bauuntersuchung nicht in allen Details zufrieden-
stellend abgeklärt werden, da zu diesem Zweck auch die 
bauliche Entwicklung der unmittelbar angrenzenden Nach-
bargebäude einbezogen werden müsste. 

Die gegen Osten abgehende Böschungsmauer zur Stabi-
lisierung des Kurzen Grabens ist ins späte 13. Jahrhundert zu 
stellen, während der südliche Abschnitt der Westmauer des 
Gebäudes anhand der untersuchten unteren Geschoße als 
jüngste Mauerstruktur zu erkennen ist. Nach der Errichtung 
des platzseitigen Nachbargebäudes (Gst. Nr. .186) dürfte die 
innerhalb der Stadtmauer liegende Baufläche des hier unter-
suchten Köglerhauses voll ummauert und wohl spätestens 
dann auch verbaut gewesen sein. Demgemäß müsste man 
von einer Erstbauzeit um 1400 ausgehen, falls die nörd-
liche Hälfte dieser Baufläche nicht bereits früher mit einer 
kleiner dimensionierten Struktur verbaut wurde. Nur wenig 
später, wohl in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wurde 
in die Südmauer des Gebäudes, also in die ehemalige Stadt-
mauer (?) und den darauf haftenden, glatten Raumputz, eine 
zwei Geschoße hohe Rundbogenöffnung eingebrochen. Die 
erste spätgotische Ausbaustufe (Mitte 15. Jahrhundert) ist 
von der Verwendung von Bruchsteinen, durchwegs roten 
Ziegeln (Backsteinen) und einem weißkalkigen, eher grob-

körnigen Mauermörtel geprägt. Im Gegensatz dazu verwen-
dete man in der zweiten spätgotischen Ausbaustufe (Ende 
15./Anfang 16.  Jahrhundert) in der westlichen Bauhälfte 
vorrangig gelbe Ziegel und einen feinsandigen, gräulichen 
Mauermörtel. Mit der ersten Süderweiterung und dem darin 
nachgewiesenen Glattputz ist von einem Wohncharakter 
des Gebäudes auszugehen. Der Neubau dürfte mit dem in-
nerhalb der Stadtmauer gelegenen Altbau räumlich zusam-
mengeschlossen gewesen sein. Noch deutlicher zeigt sich 
die nachfolgende Ausbaustufe aus dem späten 15. oder be-
ginnenden 16. Jahrhundert. Sie umfasst die bauliche Erwei-
terung der außerhalb der Stadtmauerflucht liegenden spät-
gotischen Baustrukturen bis an den Unteren Stadtplatz. In 
dieser Ausbaustufe wurde die heutige Raumteilung des Erd-
geschoßes und des 1. Obergeschoßes begründet. Die Bau-
fläche innerhalb der ehemaligen Stadtmauer blieb ungeteilt. 

1670 wurde das Köglerhaus durch ein Erdbeben stark in 
Mitleidenschaft gezogen. Die in der Folge durchgeführten 
Bauverbesserungen umfassten das gesamte Gebäude und 
führten zu einer grundlegenden Gesamtrenovierung des 
Gebäudes. Spätestens seit dieser Zeit liegt der Hauptzugang 
in das Gebäude an der Nordseite. Dem weiteren Verlauf 
des Barocks im 18. Jahrhundert wie auch dem beginnenden 
19. Jahrhundert lassen sich keine strukturellen Umgestaltun-
gen zuweisen, dafür aber Abänderungen in vielen Details. 
Zahlreiche Türen der Wohngeschoße tragen spätbarocke 
beziehungsweise klassizistische Beschläge, spätbarocken 
Charakter zeigen auch die zwei Eisenflügel am westlichen 
Eingang im Keller. Die neuen Wohnbedürfnisse der nachfol-
genden Jahrhunderte, vor allem des 20. Jahrhunderts, haben 
den Innenräumen teilweise ein neues Gesicht verliehen. 
Tiefgreifend war der Umbau der 1960er-/1970er-Jahre. Die 
damals neu eingerichteten Wohneinheiten in der südlichen 
Geschoßhälfte wurden durchgehend neu verputzt, die alten, 
zum Teil bereits übertünchten Holzdecken verdeckt und die 
Raumfunktionen verschoben. Die letzte große Restaurie-
rung im Jahr 1976 betraf die Fassaden.

Martin Mittermair und Markus Pescoller

KG Hötting, SG Innsbruck, Gartenhaus des Ansitzes 
Lichtenthurn
Gst. Nr. .573/3 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Gartenhaus

Die Untersuchung zielte neben einer bauhistorischen Erhe-
bung des Baubestandes auch auf die Beantwortung denk-
malfachlicher Fragen zur Klärung des historischen Bestan-
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Autorinnen und Autoren
DIin Mag.a Barbara Lanz
bauforschung-tirol
Höttinger Gasse 25/1
6020 Innsbruck

DIin Sonja Mitterer
bauforschung-tirol
Innstraße 65B/2
6020 Innsbruck

Dr. Mag. Martin Mittermair
Kirchweg 13
39030 Pfalzen
Italien

Tim Rekelhoff
Müllerstraße 13
6020 Innsbruck

Patricia Tartarotti
bauforschung-tirol
Hechenbergweg 1a
6020 Innsbruck

Gebäude Franz-Josef-Straße Nr. 29 vom restlichen Baukom-
plex des Palais Tannenberg abgetrennt und wenig später 
der Gasthof Grafeneck eingerichtet. Die letzten Veränderun-
gen fanden in der zweiten Hälfte des 20. und zu Beginn des 
21. Jahrhunderts statt. 

Barbara Lanz, Sonja Mitterer, Patricia Tartarotti und 
Martha Fingernagel-Grüll

Abbildungsnachweis
Abb. 1: Martin Mittermair, Tim Rekelhoff und Ch. Wolfgang
Abb. 2: Martin Mittermair
Abb. 3: Plangrundlage: Geo-Gem ZTG OG; Bearbeitung: Barbara Lanz, 
Sonja Mitterer und Patricia Tartarotti
Abb. 4: Tim Rekelhoff
Abb. 5: Plangrundlage: Josef Wendl und Martin Mittermair; Bearbeitung: 
Martin Mittermair und Tim Rekelhoff
Abb. 6: Plangrundlage: P. Leitner und C. Taxer; Bearbeitung: Barbara Lanz 
und Sonja Mitterer
Abb. 7: Plangrundlage: m3 Plan+Bau GmbH; Bearbeitung: Barbara Lanz, 
Sonja Mitterer und Patricia Tartarotti
Abb. 8: Plangrundlage: M. Wittmann; Bearbeitung: Barbara Lanz, Sonja 
Mitterer und Patricia Tartarotti

Abb. 8  Schwaz, Bürgerhaus. Bau-
alterplan des Kellergeschoßes. 
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Vorarlberg

Berichte zu archäologischen Maßnahmen

Katastral­
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

*Bartholomäberg Bartholomäberg 90101.20.01 553/1, 553/2 Hochmittelalter bis Spätmittelalter, 
Bergbau

Bregenz Bregenz 91103.20.01 .482–822 Maßnahme nicht durchgeführt
*Götzis Götzis 92110.20.01 .1, 1 Hochmittelalter bis Neuzeit, Kirche
*Götzis Götzis 92110.20.02 .1375, .3905 Spätmittelalter bis Neuzeit, Burg
*Hard Hard 91110.20.01 1340/1 Kaiserzeit, Straße
**Klösterle Klösterle 90010.20.01 .188–1610 Neuzeit bis 20. Jahrhundert, Fundstellen
Lauterach u. a. Lauterach u. a. 91116.20.01 2645/1 u. a. Maßnahme nicht durchgeführt
Nüziders Nüziders 90014.20.01 3022/1 kein archäologischer Befund
*Röns Röns 92118.20.01 690 Spätmittelalter, Befestigung
**St. Gallenkirch St. Gallenkirch 90107.20.01 4597/4 Neuzeit, Kalkbrennofen
St. Gallenkirch St. Gallenkirch 90107.20.02 4600/1, 4606/1 kein archäologischer Befund
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Maßnahmen des Jahres 2020 in Vorarlberg.

Nikolaus Hofer

KG Bartholomäberg, OG Bartholomäberg
Mnr. 90101.20.01 | Gst. Nr. 553/1, 553/2 | Hochmittelalter bis Spätmittelalter, 
Bergbau

Die Forschungsgrabung 2020 der Goethe-Universität Frank-
furt in der Knappagruaba fand vom 7. bis zum 30. September 
statt. In der diesjährigen Grabung war es das Ziel, die schon 
in den Vorjahren identifizierten Halden einer Abbauquelle 
in Form einer Pinge oder eines Schachtes zuzuordnen sowie 
den Verlauf des Kolluviums zu ermitteln. Dazu wurden drei 
Schnitte in der westlichen Knappagruaba angelegt, wel-
che sich an die Grabungen aus den Vorjahren orientierten. 
Schnitt 12 sollte zwei vermutete Pingen nordwestlich von 
Schnitt 6/2017 schneiden und Aufschlüsse über die Halden-
stratigrafie liefern. Schnitt 13 wurde direkt an Schnitt 12 im 
Süden angrenzend mit der Absicht angelegt, die Halde im 
unteren, hangabwärts gelegenen Teil zu erfassen. Der kleine 
Ausschnitt von Schnitt 14 wurde als Erweiterung an den 
nordwestlichen Teil von Schnitt 12 angeschlossen. 

Schnitt 12 (11 × 2 m) war nach Nordnordosten ausgerichtet 
und erfasste zwei kleinere Senken am Hang. In den Grund-
zügen entsprach die vorhandene Stratigrafie jener der vor-
angegangenen Grabungen in diesem Bereich der Knappa
gruaba. In dieser Fläche wurde im südlichen Teil unterhalb 
der Humusschicht das bekannte Haldenmaterial angetrof-
fen, welches der Hangneigung nach Süden folgend auf dem 
anstehenden Fels aufliegt und Spalten und Klüfte ausfüllt. In 
der Südostecke konnte unter der Haldenschüttung eine ge-
ring sandige, hellbraune Bodenschicht identifiziert werden, 
die im nördlichen Profil von Schnitt 13 genauer erkannt und 
abgegrenzt werden konnte. Den Hang aufwärts (nördlich) 
war auf dem anstehenden Fels kein Haldenmaterial mehr 
vorhanden. Im nördlichen Teil des Schnittes zeigte das Nord-
profil eine geänderte Stratigrafie: Dort befand sich unter 
dem Oberboden eine gräulich-braune Bodenschicht, die sich 
– von Osten nach Westen diagonal nach unten – im Profil 
zu erkennen gab und eine Steinlage in der Nordostecke des 
Schnittes umschloss. Darunter folgte dem diagonalen Ver-

lauf eine gelblich braune Bodenschicht von schluffig-leh-
miger, leicht sandiger Konsistenz. Diese Schicht kam auch 
in leicht veränderten Farbvarianten in Schnitt 13 vor und 
hatte Ähnlichkeit zu dem als Kolluvium angesprochenen 
Horizont in den benachbarten älteren Grabungsschnitten. 
Nach unten bildete eine graue Schicht, die einen roten Sand-
stein und Spuren stark verwitterter Steinen enthielt, den Ab-
schluss. 

Schnitt 14 (2 × 1 m) erweiterte das Nordprofil von Schnitt 
12. Das verlängerte Nordprofil zeigte eine heterogene hell-
braune Bodenschicht, die unter dem Oberboden lag und an 
den diagonalen Verlauf der oben genannten gräulich-brau-
nen Schicht angrenzte. Im Westprofil waren die Schichten 
und Schichtübergänge sehr diffus. Daher konnten lediglich 
eine hellere, heterogene Schicht und eine Steinansammlung 
mit überwiegend flachen Steinen von ca. 10 cm bis 30 cm 
Größe im umliegenden Boden mit leicht dunklerer Färbung 
unterschieden werden. Auffällig in dieser Schicht waren 
zwei große, kantige Steine (Länge ca. 60 cm/100 cm), die im 
westlichen Teil des letztens Planums lagen und leicht abge-
rundete Ecken aufwiesen. In derselben Schicht wurden eine 
Keramikscherbe und ein längliches Metallobjekt geborgen. 
Bei der Scherbe handelt es sich um eine Bodenscherbe, die 
nach ihrer Machart eindeutig als römische Keramik ange-
sprochen werden kann. Zudem wurden von zwei Holzkohle-
proben 14C-Datierungen gewonnen (MAMS-48595: 960 ± 22 
BP, 1σ cal AD 1034–1149, 2σ cal AD 1029–1156; MAMS-48596: 
913 ± 22 BP, 1σ cal AD 1048–1198, 2σ cal AD 1041–1210), welche 
in das Hochmittelalter weisen. Das letzte Planum 5 zeigte 
dazu eine unklare, aber dennoch durch den großen Farb-
unterschied erkennbare Trennung zwischen der kolluvialen 
Schicht und der dunkleren Steinansammlung.

Schnitt 13 (3,80 × 2 m) wurde in Fortsetzung des Südpro-
fils von Schnitt 12 angelegt, allerdings musste aufgrund der 
instabilen Haldenschicht im südlichen Teil von Schnitt 12 zur 
Stabilisierung ein 0,20 m breiter Profilsteg zwischen den bei-
den Schnitten stehen gelassen werden. Unter der sehr dün-
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Vorarlberg

Fundmeldungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

Bludenz Bludenz 827/2 ohne Datierung, Steingerätefund
- Dornbirn - ohne Datierung, Eisenfund
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Fundmeldungen des Jahres 2020 aus Vorarlberg.
Nikolaus Hofer

Abbildungsnachweis
Abb. 1: Context
Abb. 2, 4: ARDIS
Abb. 3: TALPA

Autorinnen und Autoren
Mag.a Maria Bader
TALPA GnbR
Sr.-Bibiane-Blaickner-Straße 4
6300 Wörgl

Christoph Faller
ARDIS GmbH
Dr.-Glatz-Straße 25
6020 Innsbruck

Dr. Federico Giacomello
ARDIS GmbH
Dr.-Glatz-Straße 25
6020 Innsbruck

Mag.a Christina Kaufer
ARDIS GmbH
Dr.-Glatz-Straße 25
6020 Innsbruck

Prof. Dr. Rüdiger Krause
Institut für Archäologische Wissenschaften, Abteilung III
Norbert-Wollheim-Platz 1 
60629 Frankfurt am Main
Deutschland

Mag.a Beatrix Nutz
ARDIS GmbH
Dr.-Glatz-Straße 25
6020 Innsbruck

Kevin Pelikan
Institut für Archäologische Wissenschaften, Abteilung III
Norbert-Wollheim-Platz 1 
60629 Frankfurt am Main
Deutschland

Dott.ssa Anna M. Schilirò
ARDIS GmbH
Dr.-Glatz-Straße 25
6020 Innsbruck

Mag. Karsten Wink
ARDIS GmbH
Dr.-Glatz-Straße 25
6020 Innsbruck

werten, die Messer gehörten im ländlichen Bereich zum le-
bensnotwendigen Allround-Werkzeug – sie sind zweckmäßig 
und ohne schmückendes Beiwerk. Keramiken (zerbrechlich!) 
fehlen, waren doch das Geschirr, Behältnisse und Aufbewah-
rungselemente der sozial niederen Bevölkerungsgruppen 
vielfach aus Holz gedrechselt oder aus Ruten geflochten. Die 
Spinnwirtel passen in diesen Kontext. Es ist davon auszuge-
hen, dass Teile der Landbevölkerung Garn zum Broterwerb 
(oder als zusätzlichen Broterwerb) herstellten. Auch männ-
liche Personen kamen hierfür in Frage, besonders für Hirten 
war dies eine durchaus gängige Tätigkeit, konnte doch das 
Spinnen mit einer Handspindel ohne weiteres neben der 
Beaufsichtigung der Schafe in Angriff genommen werden. 
Darüber hinaus ist anzuführen, dass im Mittelalter auch ge-
webte Stoffe als Naturalzins an den Grundherrn abgegeben 
werden mussten, weshalb die Textilproduktion durch Hirten 
und/oder Bauern selbstverständlich war.

Diese Nachnutzung der Gebäudestruktur ist von ihrer Er-
bauung zu trennen. Anhand von bauhistorischen und bau-
technischen Analysen ist das Mauerwerk zeitlich grob von 
der zweiten Hälfte des 13. bis in die zweite Hälfte des 14. Jahr-
hunderts einzuordnen. Für das Gebiet von Röns ist keine Ur-
kunde bekannt, die sich auf ein hier bestehendes Bauwerk 
beziehen würde. Rein von der Größe und der groben zeitli-
chen Einordnung her sind die Mauerreste des Heidenhauses 
mit den Türmen von Satteins (»Schwarzenhorn«), Frastanz 
(»Frastafeders«), Welsch-Ramschwag (Nenzing) und der 
schon im Bereich des Alpenrheintals liegenden Ruine Neu-
Montfort (Götzis) zu vergleichen. Diese Beispiele bezeugen 
die ab 1300 immer stärker aufgegliederten und zersplitter-
ten Macht- und Territorialbereiche, die durch die wiederhol-
ten Teilungen des Hauses Montfort in verschiedene Linien 
und Seitenlinien entstanden. Dabei bezeichnen die unter-
schiedlichen Herrschaftsnamen keine Herrschaftssprengel 
oder einheitlichen Gebiete, sondern vielmehr Personenver-
bände, deren Rechte und Zuständigkeiten sich überschnit-
ten. Vor allem im Gebiet des vorderen Walgaus waren die 
verwobenen und kleinräumigen Machtverhältnisse stark 
aufgesplittert.

Es ist somit davon auszugehen, dass die baulichen Über-
reste am Heidenhaus in Röns den Beginn der Errichtung 
eines Bergfrieds oder Wehrturmes anzeigen, dessen Zweck 
es gewesen wäre, ein – wem auch immer zugehöriges – Ein-
flussgebiet zu sichern. Der Bau wurde anscheinend aufgrund 
geänderter politischer Machtverhältnisse sehr schnell ein-
gestellt beziehungsweise nicht weitergeführt. Die baulichen 
Reste wurden danach von der einfachen Landbevölkerung 
als Unterstand genutzt und gerieten langsam in völlige Ver-
gessenheit.

Christina Kaufer, Karsten Wink und Beatrix Nutz
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Blons Blons .148/1 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bauernhaus
*Bludenz Bludenz .259/1, .260 Neuzeit, Kapelle
*Feldkirch Feldkirch .171 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
*Feldkirch Feldkirch .193 Spätmittelalter bis Neuzeit, Bürgerhaus
**Hohenems Hohenems 4756/1–4764 Mittelalter bis Neuzeit, Burg
**Koblach Koblach 1903 Mittelalter, Burg
*Rankweil Rankweil .169, .170 Spätmittelalter bis Neuzeit, Pfarrhaus
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 in Vorarlberg.

Patrick Schicht und Nikolaus Hofer
 

KG Blons, OG Blons, Bauernhaus
Gst. Nr. .148/1 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Bauernhaus

Für die bauanalytische Untersuchung wurde das Bauernhaus 
gänzlich geodätisch vermessen und mit allen Grundrissen, 
zwei Schnitten und allen Ansichten dargestellt. Es wurde 
keine dendrochronologische Untersuchung durchgeführt.

Im Keller ist ein Vorgängerbau des 15. bis zur ersten Hälfte 
des 16.  Jahrhunderts eindeutig feststellbar. Er war etwas 
kleiner und wurde an der Nordostecke im Kellergeschoß an 
einen älteren Bau angebaut. Worum es sich bei diesem ge-
handelt hat, war nicht eindeutig zu klären. Möglicherweise 
wurde das Bauernhaus das Opfer einer früheren Lawinenka-

tastrophe, die im Großen Walsertal keine Seltenheit darstellt. 
Der heutige Blockbau kann aufgrund der Pferdekopfpfetten 
in die zweite Hälfte des 17.  Jahrhunderts datiert werden 
(Abb. 1). In Lech und Zug existieren ähnliche bauliche Merk-
male an datierten Bauernhäusern. An der südlichen Giebel-
front hat sich die Inschrift »(CI . H . + . H . M . I; C . M .V. IHS . 
M . M . B) 1767« erhalten, die allerdings sekundär angebracht 
wurde und möglicherweise auf einen Besitzerwechsel hin-
deutet. Abgesehen von den Pferdekopfpfetten sind nur we-
nige Details auffindbar, die für das 17. Jahrhundert sprechen. 
Die nördliche Eingangstür mit spätgotischem, wiederver-
wendetem Schloss im 1. Obergeschoß, welche primär im Ge-

Abb. 1  Blons, Bauernhaus. Bau­
alterplan des Erdgeschoßes.
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Wien

Berichte zu archäologischen Maßnahmen

Katastral­
gemeinde Ortsgemeinde Maßnahme Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt

**Alsergrund Wien 9 01002.20.01 233/15 Neuzeit, Stadt
Alsergrund Wien 9 01002.20.02 233/24 kein archäologischer Befund
**Alsergrund Wien 9 01002.20.03 235/1 Neuzeit, Stadt
Alsergrund Wien 9 01002.20.04 233/21 kein archäologischer Befund
*Alsergrund Wien 9 01002.20.05 226/2 Kaiserzeit, Gräberfeld | Neuzeit, Stadt
**Alsergrund Wien 9 01002.20.06 1545/1 Kaiserzeit, Bebauung | Spätmittelalter bis 

Neuzeit, Bebauung
*Alsergrund Wien 9 01002.20.07 234/9–1545/7 Kaiserzeit, Kastell | Spätmittelalter bis 

Neuzeit, Kaserne und Stadt
Alsergrund Wien 9 01002.20.08 233/17 kein archäologischer Befund
**Alsergrund Wien 9 01002.20.09 1546 Neuzeit, Stadt
**Alsergrund Wien 9 01002.20.10 1273 Neuzeit, Friedhof
Aspern u. a. Wien 22 01651.20.01 - siehe Mnr. 01651.20.02
**Aspern Wien 22 01651.20.02 663/2, 672/7 19. Jahrhundert, Bestattungen
*Auhof u. a. Wien 13 01502.20.01 - Neolithikum, Bergbau
**Breitenlee Wien 22 01652.20.01 282, 283 20. Jahrhundert, Befestigung
Favoriten u. a. Wien 10 01101.20.01 - ohne Datierung, Fundstellen
**Heiligenstadt Wien 19 01503.20.01 12–14/4 Neuzeit, Stadt
*Innere Stadt Wien 1 01004.20.01 1062/2–1684/2 Kaiserzeit, Kastell | Spätantike, Gräberfeld 

| Neuzeit, Stadt
*Innere Stadt Wien 1 01004.20.02 790/34–1890/8 Kaiserzeit, Kastell | Spätantike, Gräberfeld 

| Mittelalter bis Neuzeit, Stadt
Innere Stadt Wien 1 01004.20.03 1534/6 kein archäologischer Befund
Innere Stadt Wien 1 01004.20.04 1542 kein archäologischer Befund
Innere Stadt Wien 1 01004.20.05 1158 kein archäologischer Befund
Innere Stadt Wien 1 01004.20.06 1548 kein archäologischer Befund
**Innere Stadt Wien 1 01004.20.07 1547 20. Jahrhundert, Stadt
**Innere Stadt Wien 1 01004.20.08 7/1 Mittelalter bis Neuzeit, Stadt
Innere Stadt Wien 1 01004.20.09 1524/2 Maßnahme nicht durchgeführt
*Innere Stadt Wien 1 01004.20.10 1188 Mittelalter bis Neuzeit, Stadt
*Innere Stadt Wien 1 01004.20.11 1793/1, 1800/1 Neuzeit, Stadt und Stadtmauer
**Innere Stadt Wien 1 01004.20.12 497, 1663/1 Mittelalter bis Neuzeit, Stadt
**Innere Stadt Wien 1 01004.20.13 794 Mittelalter bis Neuzeit, Kirche
Innere Stadt Wien 1 01004.20.14 1535 kein archäologischer Befund
**Innere Stadt Wien 1 01004.20.15 1534/6 Neuzeit, Stadt
**Josefstadt Wien 8 01005.20.01 610/1 Mittelalter bis Neuzeit, Stadt
**Josefstadt Wien 8 01005.20.02 610/2 Neuzeit, Stadt
**Josefstadt Wien 8 01005.20.03 678 Neuzeit, Stadt
Josefstadt Wien 8 01005.20.04 668/2 kein archäologischer Befund
Josefstadt Wien 8 01005.20.05 680 kein archäologischer Befund
**Josefstadt Wien 8 01005.20.06 621 Neuzeit, Stadt
**Josefstadt Wien 8 01005.20.07 614 Neuzeit, Stadt
**Josefstadt Wien 8 01005.20.08 685 Neuzeit, Stadt
**Josefstadt Wien 8 01005.20.09 589 Neuzeit, Stadt
**Josefstadt Wien 8 01005.20.10 1260/1 Neuzeit, Stadt
Josefstadt Wien 8 01005.20.11 697 kein archäologischer Befund
**Kahlenbergerdorf Wien 19 01505.20.01 20 Neuzeit, Stadt
Kaiserebersdorf Wien 11 01103.20.01 1949/1 Maßnahme nicht durchgeführt
Margarethen Wien 5 01008.20.01 282 kein archäologischer Befund
**Margarethen Wien 5 01008.20.02 32/3 Neuzeit, Stadt
**Margarethen Wien 5 01008.20.03 283 Neuzeit, Stadt
**Margarethen Wien 5 01008.20.04 1833/13 Neuzeit, Stadt
**Margarethen Wien 5 01008.20.05 306/8 Neuzeit, Stadt
*Margarethen Wien 5 01008.20.06 708/8 Neuzeit, Stadtmauer
**Mariahilf Wien 6 01009.20.01 807/1 Neuzeit, Stadt
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Streuung von der Römerzeit über das Mittelalter bis in die 
frühe Neuzeit, ein weiteres Indiz für großflächige Grabungs- 
und Planierungsarbeiten.

Auf Höhe der Teinfaltstraße wurden Mauern dokumen-
tiert, die als Fundamentmauern eines der Gebäude zu inter-
pretieren sind, welche stadtseitig hinter der Kurtine stan-
den. Es handelte sich um eine ca. 7,8  m lange, Ost-West 
orientierte Mauer (SE 89), die bei ihrer Aufdeckung bereits 
auf eine Höhe von 18,4 m abgetragen worden war. Sie wies 
eine Breite von 0,75 m auf und bildete die Nordwand eines 
verfüllten Kellerraumes. Im Schnittpunkt mit der östlich 
anschließenden Quermauer war das Mauerwerk deutlich 
höher erhalten. Von der Mauer SE 89 wurde nur die oberste 
erhaltene Lage befundet, die ausschließlich aus Ziegeln be-
stand. Im höher erhaltenen Teil war aber erkennbar, dass es 
sich um ein Mischmauerwerk mit teils sehr großen Steinen 
handelte. An die Quermauer nördlich anschließend wurde 
eine weitere Mauer aus sehr großen Bruchsteinen (bis 80 
× 70 × 25  cm) in sandigem, festem Mörtel dokumentiert. 
Möglicherweise handelte es sich um ein älteres Mauerwerk, 
das weiterverwendet worden war. Auch am westlichen 
Ende der Mauer SE 89 wurde ein deutlich höher erhaltenes 
Mauerwerk dokumentiert. Dieses Mischmauerwerk saß 
zwar auf der Mauer SE 89 auf, wies aber eine andere Struk-
tur auf und ragte überdies in einer Stufe um ca. 0,4 m weiter 
nach Westen vor, wo es gegen die Planierungsschichten ge-
baut worden war.

Zwei weitere Mauern konnten aufgrund ihrer Lage jenen 
Häusern zugeordnet werden, die östlich der Kurtine und der 
an sie anschließenden Verbauung lagen. Rund 6  m weiter 
fand sich ein weiteres, kurzes Mauerstück, das zum selben 
Gebäude gehört haben könnte. Das Mauerwerk wies gleich-
falls sehr unterschiedliche Ziegelformate auf und war mit 
dem auffallend harten, hellgrauen ›Bastionsmörtel‹ gebun-
den. Die Ostseite dieses kurzen Mauerstücks war ähnlich 
den zuvor beschriebenen Mauern verputzt.

Ein Mischmauerwerk vor dem Haus Löwelstraße Nr. 18 war 
annähernd Nordost-Südwest orientiert und wies eine Breite 
von ca. 0,9 m auf. An diese Mauer war eine Ziegelmauer an-
gebaut, die sich in südöstlicher Richtung erstreckte, mehrere 
Entlastungsbögen aufwies und nach 8,5 m an rezenten Stö-
rungen endete.

Auf Höhe des Hauses Löwelstraße Nr. 12 wurden drei Fun-
damentmauern aus Mischmauerwerk aufgedeckt, die paral-
lel zueinander und quer zum heutigen Straßenverlauf ange-
legt worden waren. Sie wiesen an ihrer Ostseite Ziegelbögen 
auf und waren in dasselbe Erdmaterial, das auch unter den 
Bögen lag, gesetzt worden. Zwischen den zwei anschließen-
den Mauern aus Mischmauerwerk hatte sich ursprünglich 
ein breiter Ziegelbogen gespannt, Teil des Tonnengewölbes 
eines Ostnordost-Westsüdwest orientierten Kellers. Ver-
mutlich wurde hier das Fundament der Außenmauer des 
Gebäudes zur damaligen Schenkenstraße freigelegt. Auch 
wenn aufgrund der Kleinräumigkeit der Beobachtung eine 
Interpretation schwierig ist, soll doch festgehalten werden, 
dass aus SE  118 ausschließlich Keramik des 12./13.  Jahrhun-
dert geborgen wurde, aus SE 119 hingegen nur solche des 
2./3. Jahrhunderts. Unterhalb dieser lehmigen, dunkelgrauen 
bis schwarzen Schicht befanden sich zwei weitere dunkle, 
lehmige Schichten, wobei in einer dieser Schichten mehrere 
zwischen 20 cm und 30 cm große, gelbliche Sandsteine auf-
fielen, die in der Schicht lose verstreut lagen. Dabei könnte es 
sich um die Verfüllung einer Ausrissgrube gehandelt haben, 
eine Datierung in die Römerzeit ist nicht unwahrscheinlich.

einer Länge von 17,80 m und bis zu 2,15 m hoch dokumen-
tiert werden konnte. Es handelte sich dabei um ein Ziegel-
mauerwerk, das nur geringe Mengen von Bruchsteinen und 
quaderähnlichen Steinen aufwies. 1863 kam es schließlich 
zur Demolierung der Bastion bei gleichzeitiger Errichtung 
des Palais des Erzherzogs Albrecht. Bei allen weiteren auf-
gedeckten Mauerzügen handelte es sich einerseits um die 
über die gesamte Grabungsfläche in Nord-Süd-Richtung ver-
laufende östliche Fundamentmauer der 1862/1863 erbauten 
jüngeren Reitschule, andererseits um die rezent abgebroche-
nen, im Jahr 1914 errichteten Mauern des Kanzleigebäudes. 
Für die Keramik-, Münz- und Metallbestimmungen ist Inge-
borg Gaisbauer, Constance Litschauer und Sabine Jäger-Wer-
sonig (alle Stadtarchäologie Wien) zu danken.

Martin Mosser, Heike Krause und Max Bergner

KG Innere Stadt, 1. Bezirk
Mnr. 01004.20.11 | Gst. Nr. 1793/1, 1800/1 | Neuzeit, Stadt und Stadtmauer

Im Zuge der Verlegung einer Fernkälteleitung führte die 
Stadtarchäologie Wien vom 28.  Mai bis zum 14.  Septem-
ber  2020 eine baubegleitende archäologische Dokumenta-
tion durch. Diese schloss an eine im Jahr 2019 durchgeführte 
Maßnahme an (siehe FÖ 58, 2019, D9201–D9218). Die aktu-
elle, ca. 420 m lange Künette verlief in der Löwelstraße auf 
der Seite des Burgtheaters um dieses herum, querte an sei-
ner Südseite den Josef-Meinrad-Platz und lief dann weiter 
entlang des Volksgartens und des Universitätsrings, bis sie 
an ihrem südlichen Ende an jene Künette anschloss, die im 
Jahr zuvor die Ringstraße in Verlängerung der Stadiongasse 
gequert hatte. Die Breite der Künette betrug ca. 1,2  m, die 
Tiefe mindestens 1,4  m, wobei in einigen Abschnitten aus 
technischen Gründen auch deutlich tiefer gegraben werden 
musste.

Aufgrund der Erkenntnisse aus den früheren Maßnah-
men war anzunehmen, dass man in der Anschlusskünette 
weitere Teile der frühneuzeitlichen Stadtbefestigung auf-
decken würde, deren Lage durch Stadtpläne wie jenen von 
W. A. Steinhausen (1710) oder J. A. Nagel (1780/1781) bekannt 
ist. Zudem wurde schon im Jahr 2012 die Verlegung einer 
neuen Wasserleitung rund um das Burgtheater von der 
Stadtarchäologie Wien archäologisch betreut; die damals 
gewonnenen Erkenntnisse waren bei der Interpretation der 
aktuellen Befunde sehr hilfreich. 

Zu Beginn der Aushubarbeiten wurde die bereits aus dem 
Vorjahr bekannte, sandig-lehmige Verfüllung des Festungs-
grabens dokumentiert, die sich relativ einheitlich zeigte und 
Fundmaterial unterschiedlicher Zeitstellung, von der Römer-
zeit bis ins ausgehende 19.  Jahrhundert, beinhaltete. Nach 
der Querung der Löwelstraße wurde nahe dem Burgtheater 
ein Mauerwerk angeschnitten, das als Teil der Kurtine iden-
tifiziert werden konnte. Das 2,5  m starke, leicht geböschte 
Mauerwerk verlief annähernd in Nord-Süd-Richtung und 
wies zum Graben an der Westseite hin eine regelmäßig ge-
mauerte Ziegelschale auf. An der östlichen (Wall-)Seite war 
das Mauerwerk etwas unregelmäßiger. Unterschiedliche 
Ziegelformate und Mörtel sprechen dafür, dass es sich bei 
diesem Mauerbefund um die nach 1811 wiederaufgebaute 
Kurtine handelte, die zuvor von den Truppen Napoleons 
gesprengt worden war. 4 m weiter südlich lag ein weiteres 
Mischmauerwerk, das ebenfalls der Bastion zuzuordnen 
ist. Es besaß an der Nordseite eine Ziegelschale aus hellro-
ten, unregelmäßig geformten Ziegeln. Das Erdreich südlich 
der Mauer bestand aus zwei schichtweisen Planierungen. 
Das enthaltene Fundmaterial zeigt eine sehr weite zeitliche 
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Fundmeldungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

Aspern 22. Bezirk 663/2 Neuzeit, Bestattungen; siehe Mnr. 01651.20.02
**Eßling 22. Bezirk 349/2 Urgeschichte, Kaiserzeit, Hochmittelalter und 

Spätmittelalter, Keramik- und Eisenfunde
**Fünfhaus 15. Bezirk .38, .50 Neuzeit, Wasserleitung
Fünfhaus 15. Bezirk 205/1 Neuzeit, Friedhof
**Hernals 17. Bezirk 96 Kaiserzeit, Keramikfunde
*Hütteldorf 14. Bezirk - Neolithikum, Keramik- und Steingerätefunde
Josefstadt 8. Bezirk 671 Neuzeit, Bebauung
**Josefstadt 8. Bezirk 1228/1 Neuzeit, Menschenknochenfunde
Lainz 13. Bezirk 12/1 Neolithikum, Steingerätefunde
**Landstraße 3. Bezirk 417/2 Neuzeit, Menschenknochenfunde
Leopoldstadt 2. Bezirk 188/1 20. Jahrhundert, Bebauung
**Margarethen 5. Bezirk 1652/1 Neolithikum, Steingerätefund | Neuzeit, Keramik-

funde
Mariahilf 6. Bezirk 1575 20. Jahrhundert, Bebauung
Neubau 7. Bezirk 653/2 Neuzeit, Bebauung
Unterlaa 10. Bezirk 111/1 Bronzezeit, Bronzefund
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Archäologische Fundmeldungen des Jahres 2020 aus Wien.

Nikolaus Hofer

KG Hütteldorf, 14. Bezirk
Gst. Nr. - | Neolithikum, Keramik- und Steingerätefunde

Im März 2020 fand sich im Rahmen einer Begehung der 
altbekannten spätneolithischen Höhensiedlung auf der be-
waldeten Kuppe des Wiener Satzberges am Fuße einer Eiche 
oberflächlich ein dolchmesserartiger Einsatz beziehungs-
weise ein Erntemesser aus Hornstein.

Es handelt sich um eine bifacial retuschierte, intakt er-
haltene Klinge mit gerader Basis aus graugrünem Klippen-
zonenradiolarit mit Rostkanten (Länge 44 mm). In unmittel-
barer Umgebung fanden sich weiters kleinste Keramik- und 

Hüttenlehmfragmente sowie ein kleiner Bombensplitter 
(möglicherweise von der verheerenden Explosion am 26. Juli 
1944 im nahen Haltertal). Am Südhang der Satzbergkuppe 
konnten weiters grobgemagerte Keramikreste, Hütten-
lehmstücke sowie das Fragment einer Reibplatte vom Wald-
boden aufgelesen werden. Hier wurde bereits im Jahr 1976 
vom Verfasser eine kleine, bifacial kantenretuschierte Radio-
laritspitze aus grauem Hornstein gefunden.

Herbert Hüpfel
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Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen

Katastralgemeinde Ortsgemeinde Grundstück(e) Zeitstufe, Objekt(e)

*Innere Stadt 1. Bezirk 1 Spätmittelalter bis Neuzeit, Burg/Schloss
**Innere Stadt 1. Bezirk 1 Mittelalter bis Neuzeit, Burg/Schloss
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Berichte zu bauhistorischen Untersuchungen des Jahres 2020 in Wien.

Patrick Schicht und Nikolaus Hofer 

KG Innere Stadt, 1. Bezirk, Hofburg
Gst. Nr. 1 | Spätmittelalter bis Neuzeit, Burg/Schloss

Der weitläufige Komplex der Wiener Hofburg wird im Nord-
westen von der Amalienburg (Abb.  1) abgeschlossen. Im 
Sommer 2020 wurden die straßenseitigen Fassaden des 
Südwest- sowie des Nordwesttrakts weitgehend von dem 
aus dem 20. Jahrhundert stammenden Verputz befreit und 
bauhistorisch dokumentiert. Bereits 2007 wurde von den 
Verfassern erkannt, dass die Amalienburg auf den Stadtpa-
last des Marschalls Dietrich von Pillichsdorf aus dem späten 
13.  Jahrhundert zurückgeht. Damals konnten im Keller be-
deutende Reste der spätmittelalterlichen Vorgängerbebau-
ung aufgefunden werden. 

Die älteren Teile gehören zum ehemaligen Palast und 
konnten an der Südwestfassade dokumentiert werden, wo 
Bruchsteinmauerwerk freigelegt wurde, das zu 0,6 m hohen 
Kompartimenten zusammengefasst ist (Abb.  2). Das spät-
mittelalterliche Mauerwerk blieb in mehreren Abschnitten 
im Erdgeschoß jeweils zwischen dem ersten bis sechsten 
Fenster von Süden erhalten, wobei die erhaltene Höhe ma-
ximal bis zur Unterkante der Oberlichten der rezenten Fens-
ter reicht. Die Oberkante des Mauerwerks liegt auf relativ 
gleichbleibender Höhe und wird teilweise von Mauerwerk 
aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts überbaut, sodass 
der Verdacht naheliegt, dass das Mauerwerk des 14.  Jahr-
hunderts im 15.  Jahrhundert absichtlich auf diese Höhe re-
duziert wurde.

1356 ging der Palast an das Geschlecht der Cillier, die im 
frühen 15.  Jahrhundert große bauliche Veränderungen vor-
nahmen. Das zugehörige Mauerwerk besteht weitgehend 
aus Bruchsteinen, reicht im südlichen Abschnitt um eini-
ges höher als im westlichen und endet im Süden an einer 
annähernd vertikalen Fuge, während es im westlichen Teil-
bereich eine unregelmäßige Abbruchkante aufweist. 1525 
war die Schmiede im Cillierhof Ausgangspunkt eines der 
verheerendsten Stadtbrände in der Geschichte Wiens. Im 
Unterschied zum deutlich rot durchgeglühten Mauerwerk 
im Keller des Nordosttrakts zeigt das erhaltene Mauerwerk 
an der Südwestfassade allerdings relativ wenige Brandspu-
ren. Nach dem Brand stand der Cillierhof zwar weiterhin 
als Zeughaus in Verwendung, doch blieben die Innenräume 
lange Zeit devastiert. Erst zwischen 1582 und 1585 entstand 
anstelle der Vorgängerbauten die viertraktige, dreigescho-
ßige Residenz für Erzherzog Ernst, den jüngeren Bruder Kai-
ser Rudolfs  II.  Der Neubau erhielt die Bezeichnung »Neue 
Burg« und integrierte die im Keller und an der Südwestfas-
sade dokumentierte spätmittelalterliche Bausubstanz. 1604 
bis 1609 wurde die Neue Burg unter Kaiser Rudolf II. baulich 
erweitert, indem die Südostfassade um zwei Achsen nach 
Osten verlängert und neu fassadiert wurde.

1696 wurde die Residenz für Erzherzog Karl, den späteren 
Kaiser Karl VI., im Bereich des Südost-, Nordost- und Nord-
westflügels um ein Halbgeschoß aufgestockt. An der Nord-
westfassade wurde eine horizontale Baufuge zum Baube-
stand aus dem späten 16.  Jahrhundert befundet. Der neue 
Mauerabschnitt entstand wieder aus Ziegeln, allerdings 
unterscheiden sich die Formate und der Setzungsmörtel 
deutlich vom Altbestand. Das neue Halbgeschoß erhielt 
kleine querrechteckige Fenster, die wohl damals bereits von 
Steingewänden gerahmt waren. 

Im Zuge der Untersuchung zeigte sich, dass an beiden 
Fassaden sämtliche Fenstergewände beim Umbau unter Ni-
kolaus Pacassi ab 1764 erneuert wurden. Über den Fenstern 
des heutigen Mezzanins fanden sich die bauzeitlichen Ent-
lastungsbögen älterer Fenster, während die barocken Ver-
dachungen des heutigen 1. Obergeschoßes keine primären 
Entlastungsbögen tangierten, die wohl durch die Vergröße-
rung der Fensteröffnungen zerstört worden sind. Aufgrund 
diverser Sanierungsphasen blieb lediglich ein kleines Frag-
ment des bauzeitlichen Fassadenverputzes an der Südwest-
fassade zwischen den Bossenquadern an der Westecke und 
dem ersten Fenster von Westen über dem Sohlbankgesims 
des Mezzanins erhalten. Es zeigt eine geritzte Quaderung, 
welche die Höhe der Bossenquader sowie der Rücklagen auf-
nimmt und knapp vor dem Fenster in eine Fasche übergeht. 
Vermutlich wurde die Residenz durchgehend mit einer einfa-
chen Fassadengestaltung mit Putzquaderung ausgestattet.

Mit der Rustizierung erhielten die Fassaden der beiden 
Trakte ihr heutiges Erscheinungsbild. Kunsthistorisch höchst 
bemerkenswert ist hier ein Historisierungsbestreben fest-
zustellen, indem 1764/1765 auf die spätrenaissancezeitli-

Abb. 1  Innere Stadt, Hofburg. Amalienburg nach der Fassadensanierung 
2020 (Ansicht von Westen).
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che Gestaltung der beiden anderen Fassaden von 1604 bis 
1609 zurückgegriffen wurde – eine für diese Zeit einmalige 
Handlung. Die Aufwertung der Fassaden muss im Zusam-
menhang mit ihrer neuen Sichtbarkeit nach Abbruch des 
Scalvinonischen Hauses und der Nutzung der Basteien für 
Spaziergänger gesehen werden.

Günther Buchinger und Doris Schön

Abbildungsnachweis
Abb. 1: Denkmalforscher GesbR
Abb. 2: Plangrundlage: Linsinger-ZT GmbH; Bearbeitung: Stephan G. Stefan

Autorin und Autor
Dr. Günther Buchinger
Denkmalforscher GesbR
Margaretenstraße 82/22
1050 Wien

Mag.a Doris Schön
Denkmalforscher GesbR
Margaretenstraße 82/22
1050 Wien

Abb. 2  Innere Stadt, Hofburg. 
Baubefunde an der Nordwestfas-
sade (oben) und der Südwestfas-
sade (unten) der Amalienburg.



BDA

BDA

461FÖ 59, 2020

Numismatischer Jahresbericht 2020
Katastralgemeinde Ortsgemeinde Fundkomplex Anzahl Datierung
Burgenland
Podersdorf am See Podersdorf am See Zufallsfund 2020 1 13. Jahrhundert
Potzneusiedl Potzneusiedl Grabung 2011 (Mnr. 32022.11.1) 5 1.–2. Jahrhundert
Zurndorf Zurndorf Grabung 2018 (Mnr. 32028.18.02) 17 2. Jahrhundert v. Chr. bis 

4. Jahrhundert
Zurndorf Zurndorf Grabung 2019 (Mnr. 32028.19.02) 3 1.–4. Jahrhundert
Zurndorf Zurndorf Grabung 2019 (Mnr. 32028.19.04) 41 1.–20. Jahrhundert
Zurndorf Zurndorf Grabung 2020 (Mnr. 32028.20.01) 25 1.–4. Jahrhundert
Kärnten
Kading Maria Saal Grabung Virunum, Nekropole SW 2001 59 1.–3. Jahrhundert
Niederösterreich
Aderklaa Aderklaa Grabung 2018 (Mnr. 06030.18.01) 53 18.–20. Jahrhundert
Aderklaa Aderklaa Grabung 2018 (Mnr. 06030.18.03) 2 19.–20. Jahrhundert
Aderklaa Aderklaa Grabung 2019 (Mnr. 06030.19.01) 1 19. Jahrhundert
Blindenmarkt Blindenmarkt Zufallsfund 2020 1 17. Jahrhundert
Deutsch Wagram Deutsch-Wagram Grabung 2017 (Mnr. 06031.17.01) 62 16.–20. Jahrhundert
Deutsch Wagram Deutsch-Wagram Grabung 2017 (Mnr. 06031.17.06) 502 2.–20. Jahrhundert
Deutsch Wagram Deutsch-Wagram Grabung 2018 (Mnr. 06031.18.03) 264 2.–20. Jahrhundert
Fischamend Dorf Fischamend Grabung St. Stephan 2020 (Mnr. 05203.20.01) 3 12. Jahrhundert
Fischamend Dorf Fischamend Grabung St. Stephan 2020 (Mnr. 05203.20.02) 23 12.–13. Jahrhundert
Fischamend Markt Fischamend Grabung Vicus 2020 (Mnr. 05204.20.02) 60 1. Jahrhundert v. Chr. bis 

20. Jahrhundert
Gaweinstal Gaweinstal Zufallsfund Acker 2020 16 20. Jahrhundert
Gaweinstal Gaweinstal Zufallsfund Junggebirge 2020 2 18. Jahrhundert
Gneixendorf Krems an der Donau Grabung 2019 (Mnr. 12109.19.02) 3 20. Jahrhundert
Großengersdorf Großengersdorf Zufallsfund 2020 1 16./17. Jahrhundert
Großenzersdorf Groß-Enzersdorf Grabung Synagoge 2019 (Mnr. 06207.19.04) 4 20. Jahrhundert
Hennersdorf Hennersdorf Zufallsfund Wienerberger o. J. 1 unbestimmt
Kleinhadersdorf Poysdorf Zufallsfund Flur Bockfeld 2019 1 4. Jahrhundert
Krems Krems an der Donau Grabung 2020 (Mnr. 12114.20.02) 4 20. Jahrhundert
Leutzmannsdorf St. Georgen am Ybbsfelde Zufallsfund 2020 5 16.–19. Jahrhundert
Lindabrunn Enzesfeld-Lindabrunn Zufallsfund Wald 2020 4 14. Jahrhundert
Mauerbach Mauerbach Grabung Kartause 1996–2002 73 14.–20. Jahrhundert
**Mautern Mautern an der Donau Zufallsfund Weinberg o. J. 190 15.–17. Jahrhundert
Michelstetten Asparn an der Zaya Grabung 2020 (Mnr. 15027.20.01) 2 18. Jahrhundert
Natschbach Natschbach-Loipersbach Grabung Gartenstadt Neunkirchen 2018  

(Mnr. 23320.18.01)
3 2.–17. Jahrhundert

Obermamau Karlstetten Zufallsfund Feld 2012 1 18. Jahrhundert
Oberndorf in der Ebene Herzogenburg Grabung EVN Westschiene 2012 2 2. Jahrhundert
Orth an der Donau Orth an der Donau Grabung Schloss 2004 2 13.–16. Jahrhundert
*Orth an der Donau u. a. Orth an der Donau u. a. Zufallsfund 1945–1960 1363 15. Jahrhundert
Parbasdorf Parbasdorf Grabung 2017 (Mnr. 06219.17.01) 4 16.–19. Jahrhundert
Parbasdorf Parbasdorf Grabung 2017 (Mnr. 06219.17.02) 34 18.–20. Jahrhundert
Penz Behamberg Grabung Pfarrkirche Behamberg 1999 7 14.–18. Jahrhundert
Petronell Petronell-Carnuntum Grabung Kastell 2007/2008 23 2. Jahrhundert v. Chr. bis 

20. Jahrhundert
Petronell Petronell-Carnuntum Grabung Gräberfeld 2008 8 1.–3. Jahrhundert
Pottenstein Pottenstein Zufallsfund 2020 1 13. Jahrhundert
Regelsbrunn Scharndorf Grabung (?) 1989 2 1. Jahrhundert
Schachau Oberndorf an der Melk Zufallsfund 2020 8 19.–20. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Lederergasse 2016 (Mnr. 19544.16.03.03) 1 18. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Palais Wellenstein 2012 (Mnr. 19544.12.10) 75 2.–20. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Diözese, Kreuzgang 2013 (Mnr. 19544.13.07) 4 3.–4. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Herrenplatz 2013 (Mnr. 19544.13.12) 11 4. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Herrenplatz 2014 (Mnr. 19544.14.03) 30 3.–20. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Infopoint 2015 (Mnr. 19544.15.04) 10 14.–20. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Schöpferstraße 2016 (Mnr. 19544.16.05) 2 1.–3. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Infopoint 2016 (Mnr. 19544.16.07) 34 1.–16. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Infopoint 2017 (Mnr. 19544.17.02) 16 2.–16. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Domkirche 2017 (Mnr. 19544.17.05) 8 3.–17. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Kremser Gasse 2017 (Mnr. 19544.17.07) 4 2.–19. Jahrhundert
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Katastralgemeinde Ortsgemeinde Fundkomplex Anzahl Datierung
St. Pölten St. Pölten Grabung Prandtauerstraße 2018 (Mnr. 19544.18.09) 17 2.–4. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Domgasse/Herrengasse 2019  

(Mnr. 19544.19.07)
4 2. Jahrhundert v. Chr. bis 

3. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Linzer Straße 2019 (Mnr. 19544.19.08) 29 2.–20. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Heßstraße 2019 (Mnr. 19544.19.11) 5 1.–4. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Kalvarienberg 2019 (Mnr. 19544.19.16) 1 18. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Kalvarienberg 2020 (Mnr. 19544.20.07) 2 18.–20. Jahrhundert
St. Pölten St. Pölten Grabung Kremser Gasse 2020 (Mnr. 19544.20.09) 89 2.–19. Jahrhundert
St. Valentin-Landschach Grafenbach-St. Valentin Zufallsfund Pfarrkirche 2019 1 15. Jahrhundert
Stein Krems an der Donau Grabung Förthof 2019 (Mnr. 12132.19.02) 13 2. Jahrhundert v. Chr. bis 

20. Jahrhundert
Stein Krems an der Donau Grabung Förthof 2020 (Mnr. 12132.20.01) 8 2.–20. Jahrhundert
Stollhofen Traismauer Grabung 2020 (Mnr. 19164.20.02) 32 1.–4. Jahrhundert
Traismauer Traismauer Grabung 2007 1 18. Jahrhundert
Tulln Tulln an der Donau Grabung Landesfeuerwehrschule 2006–2008 86 1.–19. Jahrhundert
Tulln Tulln an der Donau Grabung Wassergasse 2007 3 unbestimmt
Tulln Tulln an der Donau Grabung Hauptplatz 2007/2008 346 1.–19. Jahrhundert
Tulln Tulln an der Donau Grabung 2019 (Mnr. 20189.19.03) 35 13.–20. Jahrhundert
Unterwaltersdorf Ebreichsdorf Grabung 2020 (Mnr. 04113.20.02) 1 1. Jahrhundert
Veitsau Hernstein Zufallsfund Wald 2018 7 17. Jahrhundert
Wallsee Wallsee-Sindelburg Grabung Lager 1997/1998 84 2. Jahrhundert v. Chr. bis 

20. Jahrhundert
Wallsee Wallsee-Sindelburg Grabung Vicus 2000 5 2.–19. Jahrhundert
Wallsee Wallsee-Sindelburg Grabung Vicus 2008 3 2.–18. Jahrhundert
Wantendorf Ober-Grafendorf Zufallsfund Mitterfeld 2020 72 1. Jahrhundert v. Chr. bis 

18. Jahrhundert
Wartmannstetten Wartmannstetten Grabung 2008 1 3. Jahrhundert
Wienerherberg Ebergassing Grabung Pfarrkirche 2006 6 15.–19. Jahrhundert
Zwentendorf Zwentendorf an der Donau Grabung Vicus 2007 30 2.–20. Jahrhundert
Oberösterreich
Eberstalzell Eberstalzell Zufallsfund 2020 4 1. Jahrhundert v. Chr.–

2. Jahrhundert
Enns Enns Grabung Lager 2006 5 3.–4. Jahrhundert
Enns/Kristein Enns Grabung Canabae 2006 21 1.–4. Jahrhundert
Kristein Enns Grabung Gräberfeld 2005 3 2.–20. Jahrhundert
Kristein Enns Grabung 2008 16 1.–4. Jahrhundert
Oberkriebach Hochburg-Ach Zufallsfund 2020 1 1. Jahrhundert v. Chr.
Trosselsdorf Neumarkt im Mühlkreis Zufallsfund Schallersdorf 2020 1 17. Jahrhundert
Salzburg
Salzburg Salzburg Grabung Mirabellgarten 2020 (Mnr. 56537.20.08) 2 20. Jahrhundert
Tirol
Eben Eben am Achensee Zufallsfund Pfarrkirche hl. Notburga 2019 8 18. Jahrhundert
Kolsaßberg Kolsassberg Zufallsfund 2020 1 3. Jahrhundert
**Mieming Mieming Zufallsfund 2019 503 18.–19. Jahrhundert
Oetz Ötz Zufallsfund Burg Auenstein 2020 4 2. Jahrhundert
St. Johann im Walde St. Johann im Walde Zufallsfund 2020 1 3. Jahrhundert
Wien
Innere Stadt Wien 1 Grabung Stallburg 2004/2005 80 1. Jahrhundert v. Chr. bis 

20. Jahrhundert
Innere Stadt Wien 1 Grabung Spiegelgasse 2005 3 20. Jahrhundert
Landstraße Wien 3 Grabung Rennweg 54 2004 5 1.–2. Jahrhundert
Oberdöbling Wien 19 Grabung Jüdischer Friedhof Währing 2019  

(Mnr. 01508.19.01)
27 19.–20. Jahrhundert

Wieden Wien 4 Grabung Heumühle 2005 5 16.–18. Jahrhundert
* Bericht in Druckversion veröffentlicht
** Bericht in E-Book-Version veröffentlicht

Kathrin Siegl
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sammenhang mit zwei weiteren österreichischen Funden, 
in denen diese Passauer Typen die Schlussmünzen zu bil-
den scheinen (Apetlon, PB Neusiedl am See, Burgenland; 
Kainreith, VB Horn, Niederösterreich), hat Emmerig3 bereits 
Zweifel an der Datierung dieser Passauer Typen geäußert. In 
beiden Funden fehlen nämlich andererseits die recht häu-
figen Wiener Hausgenossenpfennige, deren Prägung 1460 
einsetzte; auch hier in Orth ist das wieder der Fall.

Mit aller Vorsicht kann man also die Verbergung ab 1458 
ansetzen; die Datierung der erwähnten Passauer Typen da-
gegen ist eher noch als offen zu betrachten.

Zusammensetzung des Fundes

Im Fund von Orth sind vor allem die Prägungen der bayeri-
schen Teilherzogtümer Bayern-Landshut, Bayern-München 
sowie Bayern-Ingolstadt stark vertreten. Der Gesamtanteil 
der Prägungen aller drei bayerischen Herzogtümer beläuft 
sich auf 42,2 %. Die nach den Münzen der bayerischen Her-
zogtümer am häufigsten im Fund enthaltenen Prägungen 
stammen von zwei Münzständen, die ebenfalls im bayeri-
schen Raum prägten: Auf die Prägungen der Landgrafen von 
Leuchtenberg entfallen 24,4 %. Der Anteil der Salzburger 
Pfennige ist mit 16,8 % ebenfalls beachtlich. Fasst man sämt-
liche Münzstände, welche im bayerischen Raum prägten 
(also Bayern-Ingolstadt, Bayern-Landshut, Bayern-München, 
die Landgrafen von Leuchtenberg, das Erzstift Salzburg, die 
Oberpfalz sowie die Prägungen von Passau) zusammen, so 
kommt man auf einen Anteil von 88,5 %. Diese Prägungen 
dominieren also mit einem signifikant hohen Anteil im Fund 
von Orth.

Auf die Prägungen des österreichischen Raumes (also 
jene des Herzogtums Österreich ob und nieder der Enns, des 
Herzogtums Steiermark sowie der Grafschaft Cilli) entfallen 
zusammengerechnet lediglich 7,7 %.

Der Fund von Orth steht also exemplarisch für ostöster-
reichische Hortfunde um die Mitte des 15. Jahrhunderts, die 
bayerischen Pfennige dominieren in einem signifikanten 
Ausmaß. Diese Dominanz der bayerischen Prägungen ver-
weist auf die engen Handelsbeziehungen zwischen dem 
bayerischen Raum und den Siedlungen des Herzogtums Ös-
terreich nieder der Enns, welche direkt an der Donau lagen. 
Die Donau als wichtiger und vielbefahrener Handelsweg 
im Mittelalter wird durch Hortfunde wie den vorliegenden 
Fund von Orth beispielhaft bezeugt.

3	 Emmerig 2007, Bd. 1, 444, 581–582.

Abb. 5  Hochstift Passau, Ulrich von Nussdorf (1451–1479), einseitiger Pfennig 
o. J. (1460–1479), Passau (Nr. 116.9).
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R

Raabs an der Thaya, SG Raabs an der Thaya (NÖ.)	 *267
Rabensburg, MG Rabensburg (NÖ.)	 245
Radfeld, OG Radfeld (Tir.)	 411, 419
Rafing, SG Pulkau (NÖ.)	 246
Ramingstein, OG Ramingstein (Sbg.)	 *344
Rankweil, MG Rankweil (Vbg.)	 *442
Rannersdorf, SG Schwechat (NÖ.)	 171
Rattenberg, SG Rattenberg (Tir.)	 *426
Ratzersdorf, MG Wölbling (NÖ.)	 214
Ratzersdorf an der Traisen, SG St. Pölten (NÖ.)	 215
Rehberg, SG Krems an der Donau (NÖ.)	 *267, *269
Reith, OG Reith im Alpbachtal (Tir.)	 412
Retz Altstadt, SG Retz (NÖ.)	 *271
Ried, MG Wallsee-Sindelburg (NÖ.)	 246
Ried im Oberinntal, OG Ried im Oberinntal (Tir.)	 *427
Röns, OG Röns (Vbg.)	 437
Rosegg, MG Rosegg (Ktn.)	 94
Rosegg siehe Emmersdorf (Ktn.)	 77, 94
Rosenbichl, MG Liebenfels (Ktn.)	 151, *164
Rufling, SG Leonding (OÖ.)	 295

S

Salzburg, SG Salzburg (Sbg.)	 329, 330, 332, 333, 335, 337, *345
St. Kathrein, MG Schiefling am Wörthersee (Ktn.)	 124
St. Georgen bei Obernberg am Inn, OG St. Georgen bei 
Obernberg am Inn (OÖ.)	 299
St. Georgen im Attergau, MG St. Georgen im  
Attergau (OÖ.)	 296
St. Georgen im Lavanttal siehe Steinberg (Ktn.)	 154
St. Georgen ob Judenburg siehe Pichlhofen (Stmk.)	 383
St. Johann im Pongau siehe Einöden (Sbg.)	 323
St. Johann im Walde, OG St. Johann im Walde (Tir.)	 419
St. Pölten, SG St. Pölten (NÖ.)	 218, 219, 221, *272, *273, *275, 
*276
St. Pölten siehe Ratzersdorf an der Traisen (NÖ.)	 215
St. Radegund bei Graz siehe Schöckl (Stmk.)	 383, 385
St. Stefan, OG Globasnitz (Ktn.)	 153
St. Ulrich, MG Neusiedl an der Zaya (NÖ.)	 224
Sarasdorf, MG Trautmannsdorf an der Leitha (NÖ.)	 224
Schallaburg, OG Schollach (NÖ.)	 *277
Schiefling am Wörthersee siehe St. Kathrein (Ktn.)	 124
Schöckl, OG St. Radegund bei Graz (Stmk.)	 383, 385
Schollach siehe Schallaburg (NÖ.)	 *277
Schönbühel an der Donau, MG Schönbühel-Aggsbach  
(NÖ.)	 *279
Schönbühel-Aggsbach siehe Schönbühel an der  
Donau (NÖ.)	 *279
Schöngrabern, MG Grabern (NÖ.)	 224
Schrattenthal, SG Schrattenthal (NÖ.)	 *280
Schrattenthal siehe Obermarkersdorf (NÖ.)	 244
Schwaz, SG Schwaz (Tir.)	 *428
Schwechat, SG Schwechat (NÖ.)	 225, *281
Schwechat siehe Rannersdorf (NÖ.)	 171
Seewalchen am Attersee siehe Litzlberg (OÖ.)	 293
Seggauberg, SG Leibnitz (Stmk.)	 362, 387
Silz, OG Silz (Tir.)	 414
Statzendorf siehe Absdorf (NÖ.)	 192, 193
Stein, SG Krems an der Donau (NÖ.)	 225
Steinberg, MG St. Georgen im Lavanttal (Ktn.)	 154
Steyr, SG Steyr (OÖ.)	 296

Stollhofen, SG Traismauer (NÖ.)	 226
Stotzing, OG Stotzing (Bgl.)	 69
Straßen, SG Bad Aussee (Stmk.)	 347
Stratzing, MG Stratzing (NÖ.)	 226, *282
Stribach, OG Dölsach (Tir.)	 415

T

Tannberg, OG Lochen am See (OÖ.)	 300
Ternberg, MG Ternberg (OÖ.)	 *307
Thaur I, OG Thaur (Tir.)	 417
Thunau am Kamp, MG Gars am Kamp (NÖ.)	 228
Traismauer siehe Stollhofen (NÖ.)	 226
Trautmannsdorf an der Leitha siehe Sarasdorf (NÖ.)	 224
Tulln, SG Tulln an der Donau (Nö.)	 231, 232

U

Unterloiben, SG Dürnstein (NÖ.)	 *283
Unterweißenbach siehe Landshut (OÖ.)	 292
Unterzeiring, MG Pöls-Oberkurzheim (Stmk.)	 383
Urfahr, SG Linz (OÖ.)	 *309

V

Vasoldsberg siehe Wagersbach (Stmk.)	 388
Viehhofen, OG Viehhofen (Sbg.)	 338

W

Wagersbach, MG Vasoldsberg (Stmk.)	 388
Waidmannsdorf, SG Klagenfurt am Wörthersee (Ktn.)	 155
Waldreichs, MG Pölla (NÖ.)	 233
Wallsee-Sindelburg siehe Ried (NÖ.)	 246
Wantendorf, MG Ober-Grafendorf (NÖ.)	 246
Weigelsdorf, SG Ebreichsdorf (NÖ.)	 234
Wels, SG Wels (OÖ.)	 *310
Werndorf, OG Werndorf (Stmk.)	 389
Weyregg, OG Weyregg am Attersee (OÖ.)	 297
Wien 1 siehe Innere Stadt	 450, 451, 454, *459
Wien 5 siehe Margarethen	 455
Wien 7 siehe Neubau	 456
Wien 9 siehe Alsergrund	 446, 447
Wien 13 siehe Auhof	 448
Wien 13 siehe Ober St. Veit	 448
Wien 14 siehe Hütteldorf	 458
Wölbling siehe Ratzersdorf (NÖ.)	 214
Wöllersdorf, MG Wöllersdorf-Steinabrückl (NÖ.)	 235
Wöllersdorf-Steinabrückl siehe Wöllersdorf (NÖ.)	 235
Wundschuh, OG Wundschuh (Stmk.)	 389

Z

Zistersdorf, SG Zistersdorf (NÖ.)	 *284
Zöbing, SG Langenlois (NÖ.)	 204
Zurndorf, MG Zurndorf (Bgl.)	 70
Zwettl Stift, SG Zwettl-Niederösterreich (NÖ.)	 236
Zwettl-Niederösterreich siehe Zwettl Stift (NÖ.)	 236
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